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Geleitwort
Im Rahmen der von mir geleiteten „Zeitschrift für Kommunalwirtschaft" erschienen vor 

etwa dreizehn Jahren Sonderhefte über Düsseldorf, Chemnitz, Posen und Dresden, die später 
in anderer Form unter dem Gesamttitel „Monographien deutscher Städte" fortgesetzt worden 
sind. Diese Monographien berücksichtigen Städte wie Berlin, Berlin-Neukölln, Berlin- 
Wilmersdorf, Frankfurt a. M., Kassel, Magdeburg, Darmstadt, Danzig usw. Jede Mono­
graphie behandelt die wesentliche Grundlage der Entwicklung des kommunalen Lebens, die 
Finanz- und Steuerverhältnisse, Einwohnerzahl und Struktur der Bevölkerung, Grundbesitz- 
und Bodenverhältnisse, soziale und hygienische Fragen, Armenwesen, öffentliche Fürsorge, die 
kommunale Technik, kurz alles, was für die Betätigung der Stadtverwaltungen überhaupt in 

Frage kommt. Besonders hervorzuheben sind dabei diejenigen Einrichtungen und Beran- 
staltungen, die als neue Marksteine auf dem langen Wege der kommunalen Betätigung anzu- 
sehen sind, Maßnahmen, die besonders wertvolles und auch für andere Gemeinwesen beachtens­
wertes Ersahrungsmaterial bieten. Dabei sollen aber auch, natürlich nur kurz, Organisation 
und Ergebnisse älterer kommunaler Institute und Einrichtungen geschildert werden, damit sich 
ein vollständiges, abgerundetes Bild von Kommunalwirtschaft und Komniunalpolitik der 
betreffenden Stadt ergibt.

Nach einer Pause von acht Jahren wurde im Jahre 1923, mitten in der Inflationszeit, 
die Monographiearbeit fortgesetzt, da wertvolles Material zu erwarten war. Ist doch das 

kommunale Leben sowohl durch den Krieg als auch durch die ersten Nachkriegsjahre stark 
beeinsluht worden. Der alte Grundsatz, diese Darstellungen nur von durchaus erfahrenen, in 
der Praxis stehenden Männern schreiben zu lassen, blieb dabei erhalten. Es war zu hoffen, 
daß die Stadtverwaltungen, die vor dem Kriege ihre Förderung diesem Sammelwerk zuteil 

werden ließen, nunmehr der Fortsetzungsarbeit die gleiche Förderung nicht versagten.
So entstand die Monographie Essen, herausgegeben von Oberbürgermeister vr. Luthcr 

(dem früheren Reichskanzler), und, um auch die kleineren Städte nicht zu vernachlässigen, die 
Monographie Grünberg, herausgegeben von Oberbürgermeister Finke. Unter den Ein­

wirkungen der Inflation ist zwar die beste buchtechnische Ausgestaltung nicht durchweg gesichert 
gewesen. Die Verbreitung und Beachtung in den kommunalen Kreisen des In- und Aus­

landes war aber überaus lebhaft.
Ferner erschien im Jahre 1925 die Monographie Gleiwitz, der sich dann in schneller Folge 

die Werke über Görlitz, Neisse, Beuchen, Waldenburg und Glogau anschließen konnten.
Das vorliegende Werk ist Gelsenkirchen gewidmet.
Der äußere Anlaß zur Herausgabe dieses Buches war die Erinnerung an die Erhebung 

Gelsenkirchens zur Stadt im Jahre 1876. Aber es bedarf keiner Begründung, warum in der
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Reihe der Monographien deutscher Städte die Stadt Gelsenkirchen berücksichtigt wird. Die 
riesige, an amerikanische Verhältnisse erinnernde Entwicklung Gelsenkirchens hat ganz 
besondere Anforderungen an die Kommunalverwaltung gestellt. Es ist ganz gleich, ob es sich 
dabei um Boden- und Siedlungspolitik, um die Versorgung der Bevölkerung mit Licht, Kraft 
und Wasser, um das Verkehrswesen, oder um die kulturellen Aufgaben handelt. Alle diese 

Aufgaben traten in ganz anderem Ausmaß auf, als es sonst im Durchschnitt bei Städten 

gleicher Größe und mit weniger schneller Entwicklung zu beobachten war. Die folgenden 
Blätter zeigen uns, in welcher Weise es die Stadt verstanden hat, diesen Anforderungen zu 
entsprechen, wie sie auch in schwersten Zeiten immer wieder versuchte, die Aufgaben der ein­
zelnen Arbeitsgebiete zu erfüllen, und wie sie nicht nur das, was für eine Gemeinde das Not­
wendigste ist, geleistet hat, sondern darüber hinaus auch Einrichtungen schuf, insbesondere auf 
kulturellem Gebiete, die der Stadt selbst und der deutschen Städteentwicklung zur Zierde 

gereichen.

Erwin Stein.

Berlin-Friedenau, im März 1927.
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Zur Einführung
Don Oberbürgermeister v. Wedelstaedt.

Städte pflegt man, ähnlich wie mehr oder weniger berühmte Persönlichkeiten, durch 

schmückende Beiworte zu kennzeichnen. So hat man Gelsenkirchen zuweilen die Stadt der 
hundert Schächte oder die Stadt der Kohle und des Eisens oder allgemein die Stadt der 

Arbeit genannt. Mit all diesen Worten wird treffend auf die wirtschaftliche Bedeutung der 

Gemeinde als der größten Kohlenstadt des Festlandes und als einer der bedeutendsten 
Erzeugungs- und Verarbeitungsstätten des Eisens hingewiesen. Bedauerlicherweise wirft das 

damit über unser Gemeinwesen verbreitete Licht auch seinen bedenklichen Schatten. Es ist 
leider richtig, daß dort, wo Tag und Nacht die Förderkörbe die schwarzen Diamanten an die 
Erdoberfläche führen, wo tagaus tagein den Hochöfen die Feuerströme glühenden Eisens 
entfließen, wo Hunderte von Essen rauchen, wo Tausende von Maschinen stampfen, wo die 
Walzstraßen mit Donnerrollen das Eisen recken, das Wesen der Landschaft dem natürlichen 
Zustande entfremdet ist. Infolgedessen wird der Besucher, wenn er über die Stadt unter dem 
ersten Eindruck eines flüchtigen Blickes ein Urteil fällt, nach den bisherigen Erfahrungen leicht 
geneigt sein, zwar wohl die überwältigende Größe neuzeitlicher Werkarbeit anzuerkennen, 
aber um so mehr ihre unangenehmen Begleiterscheinungen entschieden zu betonen. Daß 

Gelsenkirchen nicht so ganz ohne Überlieferung dasteht, wie häufig behauptet wird, daß es städte­

baulich besser ist als sein Ruf, daß es kulturell nicht so arm ist, wie man vielfach annimmt, 
dafür möchten die folgenden Blätter den Nachweis erbringen. Sie möchten aus Anlaß des 
Stadtjubiläums, das in Erinnerung an die Erhebung Gclsenkirchens zur Stadt vor 50 Jahren 
etwas nachträglich im Jahre 1926 gefeiert wird, Rückschau halten über das bisher Geleistete 
und eine Musterung des Erreichten vornehmen. Mögen sie dazu beitragen, daß die Licht­
seiten Gclsenkirchens neben den zweifellos vorhandenen Schatten den Lesern zum Bewußtsein 

kommen.
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Dic geschichtliche Entwicklung und wirtschaftliche 
Bedeutung der Stadt Gelsenkirchen

Von Oberbürgermeister v. Wedelstaedt.

Als Stadt hat Gelsenkirchen keine weit zurück verfolgbare Geschichte, denn als solche ist 
es nunmehr erst rund 50 Jahre alt. Sein Werdegang vom Dorf zur Großstadt füllt noch nicht 
einmal ein Jahrhundert aus. Die Stadt hat aber in ihrem kurzen Dasein mehr erlebt, als 
viele ihrer älteren Schwestern in Jahrhunderten. Es wäre grober Undank gegenüber allen, 
die in ihr gelebt und gewirkt haben, wollte man an dem, was sie in fliegender Hast, aber ziel­
bewußt und mit zäher Kraft geschaffen haben, achtlos vorübergehen.

Bis zu dem Zeitpunkte, in dem Gelsenkirchens Entwicklung als Bergbau- und Industrie- 
siedlung einseßt, spielte es in der Landschaft, in der es lag, keine besondere Rolle, hatte seine 
Geschichte keine allgemein bemerkenswerten Besonderheiten aufzumeisen.

So reizvoll es wäre, uns erhaltene Einzelzllge aus der Geschichte des Dorfes und der ihm 
benachbarten Bauerschaften in der Zeit der Christianisierung der Sachsen, dann in der 
Reformation, dem 30jährige» Kriege, während seiner Zugehörigkeit zur Grafschaft Mark, zum 
Herzogtum Eleve zu schildern und von den alten Rittern und Bauern zu erzählen, an die in 
der Stadt noch heute vorhandene Reste erinnern, wie Schloß Grimberg, Haus Leithe und 
einige Höfe und Kotten, so sollen doch um des Raumes willen diese Zeilen darauf beschränkt 
werden, die Entwicklung der Stadt und die Wurzeln ihres Wachstums klarzulegen.

Es mag die Feststellung genügen, daß der Ort die Geschicke seines Landes teilte, ohne 
je besonders hervorzutreten, bis die von Köln nach Minden führende Eisenbahn durch die 
am 15. Mai des Jahres 1847 erfolgte Eröffnung des Bahnhofs Gelsenkirchen das Dorf, das 
damals wenig mehr als 600 Einwohner zählte, in das zunächst noch weitmaschige Netz der 
deutschen Eisenbahnen einbezog. Mit diesem Ereignis war gleichsam die Dornenhecke, hinter 
der die Siedlung durch Jahrhunderte geträumt hatte, geöffnet.

Die Errichtung eines Bahnhofs würde allerdings allein nicht genügt haben, um das 
Dorf, das damals nur von Bauern und einigen kleinen Handwerkern bewohnt wurde, zu 
dem werden zu lassen, als was es uns heute, eine Großstadt mit rund 210 000 Einwohnern 
und die größte Kohlenstadt des Festlandes, entgegentritt. Es mußte noch eine zweite

öibliotsks!
I?ol. Wroot.
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Voraussetzung sür die säst beispiellose Entwicklung der Siedlung hinzukonunen, und das 
war die Kohle, die im Schoße der Fluren Gelsenkirchens lagert und die Möglichkeit ihrer 
Verwertung in dem längst angebrochenen Zeitalter der Maschinen, des Dampfes, des Welt­
verkehrs.

In den 1840er Jahren war man in Gelsenkirchen und seiner Umgebung auf Kohlen 
fündig geworden. Eine der ersten Bohrungen in Gelsenkirchen und seiner Umgebung wird 
wohl die des Ludwig von Oven aus dem Wyhagen, der damals noch als Viehweide genutzten

Rathaus
I'Ilol. I^nn^o, Volüvnkirdit I»

Gegend der heutigen Neustadt, gewesen sein, mit der er im Jahre 1840 fündig wurde. Da 
gleichzeitig die Vervollkommnung der Technik den Übergang vom handwerksmäßigen Tages­
bau zum Tiefbau möglich machte, wurden die Kohlenflöze abbauwürdig, die hier tiefer unter 
der Erdoberfläche ruhen als die weiter südlich an der Ruhr gelegenen, die schon lange vorher 
im Tages- oder Stollenbau ausgebeutet wurden.

Wie allgemein in der Gegend, so waren es auch in Gelsenkirchen Landesfremde, die 
das finanzielle Risiko des Niederbringens von Schächten in einem Gebiet übernahmen, dessen 
Erdbeschaffcnheit noch nicht so genau durchforscht war wie heute. Die Verlustgefahr war 
damals verhältnismäßig groß. Nicht allein die unzureichende Kenntnis der Erdbeschassenheit, 
sondern auch die Ungewißheit über die Rentabilität und den ersten Beginn der Förderung 
erforderten großen Unternehmermut und technische Kenntnisse und Erfahrungen.
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Die ersten Kohlengräber in Gelsenkirchen waren Irländer, allen voran ein Mann, der 
recht eigentlich durch sein Wirken den Anstoß zu Gelsenkirchens Entwicklung gegeben hat, 
William Thomas Mulvany. Geboren am 11. März 1806 zu Dublin siedelte er nach einer 
langen erfolgreichen Tätigkeit im Dienste der Wasserbauverwaltung seiner Heimat und als 
irischer Kommissar der öffentlichen Arbeiten als Achtundvierzigjähriger nach Preußen über 
und nahm seinen Wohnsitz in Düsseldorf. Er war von William Perry aus Dublin und 
Malcomson aus Portland in Waterford in Gemeinschaft mit Michael Corr van der Maeren 
aufgesordert worden, mit diesen in Westfalen Kohlenbergwerke zu gründen und die Leitung 
in die Hand zu nehmen, und er hatte sich dazu bereit erklärt.

^ld. I.LNM, Volsonkiroliv» 

Betriebsbahnhof der Bochum-Gelsenkirchener Straßenbahnen

Im Jahre 1847 hatte der schon erwähnte Rentner Ludwig von Oven aus Düsseldorf die 
Mutung „Ludwigsglück" für 150 Taler erworben. Ein weiteres Feld „Christianenglück" 
hatte er gemutet, es wurde ihm aber wegen „zu geringer Mächtigkeit des bis dahin erbohrten 
Flözes" nicht verliehen. Mulvany erwarb die Mutung „Ludwigsglück" und die Mutungs- 
rechte für das Feld „Christianenglück" und legte auf Grund neuer Schürfungen für das letzte 
unter dem Namen „Neu-Christianenglück" eine neue Mutung ein. Am 17. März 1856, dein 
Sankt-Patrickstag, Irlands Nationaltag, wurde der erste feierliche Spatenstich zu dem Tiefbau­
schacht im Beisein der Gründer und Kuxhalter getan. Der Tag ist sozusagen als Geburtstag 
des neuen Gemeinwesens, das das alte Dorf Gelsenkirchen ablöste, anzusehen. Mit der 
Gründung der Zeche begann der Aufschwung, der zur heutigen Größe führte. Hier liegt der 
Schnitt, der die neue Zeit von der Vergangenheit scharf trennt.

Den vereinigten Mutungen gab Mulvany 1847 den Namen „Hibernia" (Irland) zur 
Erinnerung an sein altes Vaterland. Mulvany, den man den Mitbegründer unserer Stadt 
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nennen kann, wurde später, am 17. März 1880, dem Jahrestage des ersten Spatenstichs, das 
Ehrenbürgerrecht verliehen.

Die Gewerkschaft der neu ins Leben getretenen Zeche Hibernia war fast vollständig 
irisch. Kein Engländer besand sich darunter. Die ersten Gewerken waren:

Schiffsreeder Joseph Malcomson zu Mayfield (Irland), 
Fabrikant Wm. Malcomson zu Portland (Irland), 
Rentner Wm. Thom. Mulvany zu Düsseldorf,

Erste Schnchtmilage der Zeche Hibemin

Michael Corr van der Maeren zu Brüssel, 
David Malcomson zu Mayfield (Irland), 
Rentner James Perry jun. zu Kingston bei Dublin, 
Privatmann James Perry sen. zu Dublin.

Auch noch in einer anderen Richtung war die Niederbringung des Hiberniaschachtes 
bemerkenswert und bedeutungsvoll. Zu den Abteufarbeiten wurden nicht nur englische 
Ingenieure und Arbeiter herangezogen — deutsche Arbeiter wurden nur mit einfachen Ber­
richtungen beschäftigt —, sondern es wurde zum erstenmal in Westfalen ein neues Abteuf- 
verfahren eingeführt, das in der späteren Entwicklung des rheinisch-westfälischen Steinkohlen­
bergbaues große Verbreitung gewann. Der mit der Niederbringung des Hiberniaschachtes
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beauftragte Ingenieur Coulson wandle beim Abteufen die bis dahin noch gänzlich unbekannten 
eisernen Schachtringe, die sogenannten Tübbings, an, anstatt der bisher in Westfalen gebräuch­
lichen Ziegelsteinmauerung. Da das Verfahren bei den Arbeiten am Hiberniaschacht und dann 
auch bei Shamrock in Herne Erfolg hatte, wurde es sehr bald als großer technischer Fortschritt 
anerkannt und in der Folgezeit allgemein angewandt. Die Niederbringung des Hibernia- 
Ticfbauschachtes bildet also nicht nur den Ausgangspunkt der Geschichte unserer Stadt, sondern 
auch einen Markstein in der Geschichte des westdeutschen Steinkohlenbergbaues.

I'kot. Vonnvr, Ovlsonllirctwn

Schloß Gnmberg (jetziger Zustand)

Die Förderung der Zeche Hibernia begann im Juni 1858 mit einer Tageshöchstleistung 
von 200 Tonnen und einem Halbjahresergebnis von 18 371 Tonnen bei einer Arbeiterzahl von 
195 Köpfen, während im letzten Friedensjahre 1913 die geförderte Jahresmenge 336 955 
Tonnen bei einer Belegschaft von 1208 Mann betrug.

Die neu erschlossenen Kohlenschätze, die nun auch in rascher Folge in den umliegenden 
Gemeinden dem Abbau zugeführt wurden, boten der Eisen- und sonstigen Industrie in Gelsen­
kirchen und seiner Umgebung einen günstigen Standort. Die Folge war, daß sich hier von 
Jahr zu Jahr immer zahlreichere und an Bedeutung mehr und mehr wachsende Werke 
ansiedelten. Immer neue Arbeitermassen wurden, da die Einheimischen längst nicht mehr 
ausreichten, aus allen Gegenden Deutschlands und auch aus dem Auslande herangezogen.

Gelsenkirchen r
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Die Wohnstätten wuchsen ebenso wie die Zechen und Werke Pilzen gleich aus dein Boden, 
leider auch ebensowenig planmähig wie diese. Die Landwirtschast wurde bis auf heute un­
bedeutende Reste verdrängt, und es entstand auf dein Gebiete der heutigen Großstadt in 
kürzester Zeit eine Bergbau- und Industriesiedlung von größtem Ausmaße und stärkster 
wirtschaftlicher Bedeutung.

Andere Zechen als Hibernia, die im Laufe der Jahre mehr ausgebaut und vergrößert 
wurde und heute schon ihre Blütezeit hinter sich hat, entstanden auf dem Boden der alten

Haus Achternberg
l'Iiot. Hlujer, Ovltronkirdlvn

Gemeinde Gelsenkirchen nicht. Auch die Industriegründungen bevorzugten umliegende 
Gemeinden. An bedeutenderen industriellen Werken sind in dem alten Gelsenkirchen nur 
wenige gegründet worden. Ende der 1850er Jahre wurde eine Kesselsabrik an der jetzigen 
Breite- und Knappenstraßen-Ecke in Betrieb genommen, deren Besitzer Mönting und Renson 
waren. Anfang der sechziger Jahre gründeten die Gebrüder Straßburger eine Eisengießerei 
an der Nheinelbestraße. Sie wurde später von Munscheid übernommen und mit dem von 
diesem gegründeten Gußstahlwerk vereinigt. Die beiden Werke sind heute noch als „Abteilung 
Gelsenkirchener Gußstahl- und Eisenwerke der Rheinisch-Westfälischen Stahl- und Walz­
werke A. G." durch den Wert ihrer Erzeugnisse weithin bekannt. Mitte der sechziger Jahre 
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wurde in der Bochumer Straße von Engels eine Seifenfabrik gegründet, die später von 
Friedrich Schmidt übernommen wurde und heute, an den Bahnhof Bismarck verlegt, als 
Abteilung der „Dreiring-Werke" noch fortbesteht.

Weit umfangreicher waren die Zechen- und Werksgründungen in den das alte Gelsen­
kirchen umgebenden Gemeinden Schalke, Heßler, Bismarck, Bulmke und Ueckendors, weniger 
bedeutend in Hüllen. Alle waren sie, genau wie Gelsenkirchen, vor dem Beginn der 
industriellen Entwicklung reine landwirtschaftliche Siedlungen. Unter diesen nimmt die frühere 
Gemeinde Schalke wohl die bedeutendste Stelle ein. Die Entwicklung Schalkes ist in noch

stärkerem Maße als die Gelsenkirchens mit dem Wirken eines Mannes verknüpst, dessen 
Unternehmungsgeist zahlreiche Werke dort entstehen ließ, wo ehemals Felder und Wälder, 
Wiesen und Weiden sich breiteten. Es ist Friedrich Grillo.

Trillo, der in Essen geboren war und dort lebte, hat als Bahnbrecher sür die Industrie 
nn rheinisch-westfälischen Kohlenbezirk überragende Bedeutung. Insbesondere kann man 
sagen, daß Schalke geradezu sein Werk ist. Er hat nicht allein Zechen und Werke dort 
gegründet, sondern auch die äußere Gestaltung der Siedlung dadurch nachhaltig beeinflußt, 
daß die von ihm gegründeten Werke nicht nur sich auf ihren eigenen Ausbau beschränkten, 
sondern auch durch Errichtung von Arbeiterkolonien Wohnstätten schufen und für den Verkehr 
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notwendige Straßen bauten. Auch verdankt die evangelische Gemeinde Schalke Grillo den 
Bau ihrer Kirche.

Im Jahre 1862 vereinigte Friedrich Grillo zusammen mit Eckrad zu Heisingen, Meining- 
haus zu Dortmund, Stoltenhof zu Köln, Knops zu Aachen, Niemann zu Haus Horst bei 
Steele und Janssen zu Düsseldorf sieben, in den Gemeinden Gelsenkirchen, Bulmke, Brau- 
bauerschaft, Schalke und Heßler gelegene Bergwerke zu einem gemeinschaftlichen Ganzen unter 
dem Namen Consolidation. Im Juli des folgenden Jahres wurde auf dem zukünftigen, in

Alter Bauernhof

der Gemeinde Heßler an der Schalter Grenze gelegenen Zechengelände der aufstehende Wald 
abgeholzt und im Oktober 1863 mit dem Abteufen eines Schachtes begonnen. Damit war der 
erste Anstoß zu der überaus schnellen und glänzenden Entwicklung gegeben, die die Gemeinde 
Schalke in den kommenden Jahrzehnten nahm. Im Oktober 1865 begann die Förderung. 
Der unternehmungslustige und gestaltungsfähige Geist Grillos erkannte nicht nur die 
Bedeutung der Kohlenlager für die Industrie, sondern er handelte auch nach dieser Erkenntnis 
und schuf in kurzer Zeit in Schalke und dessen Umgebung, namentlich im Anschluß an das 
Steinkohlenbergwerk Consolidation, eine ganze Reihe industrieller Werke, die heute noch die 
Hauptpfeiler der Gelsenkirchener Großindustrie bilden, wenn sie auch größtenteils schon lange 
andere Namen als damals tragen und in andere Hände übergegangen sind.
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Im Jahre 1866 wurde die „Gewerkschaft Grillo, Funke und Co.", jetzt „Mannesmann- 
Röhrenwerke, Abteilung Grillo Funke", ins Leben gerufen als Puddel- und Blechwalzwerk, 
heute eines der bedeutendsten Werke für die Herstellung von Blechen aller Art. Im Jahre 
1870 gründete Grillo das Drahtwerk „Kommanditgesellschaft Boecker und Co." in Gemeinschaft 
mit Friedrich Funke und Wilhelm Boecker, das Stammwerk der heutigen „Abteilung Gelsen­
kirchen, vormals Boecker und Co." der „Gutehoffnungshütte, Aktien-Verein für Bergbau und 
Hüttenbetrieb". Das Jahr 1872 sieht drei Eisenhüttenwerke entstehen, die heute noch vorhanden

Alter Bauernhof

sind. In Verbindung mit Friedrich Funke, Friedrich Schürenberg und Ewald Hilger gründete 
Grillo die „Gewerkschaft Schalter Eisenhütte". Des ferneren schuf er den „Schalter Verein 
für Kesselfabrikation", die heutige „Gewerkschaft Orange", und schließlich rief er mit August 
Thbssen und anderen zusammen den „Schalter Gruben- und Hütten-Verein ins Leben, der 
heute das bedeutendste Werk der Eisenindustrie Gelsenkirchens ist und seit 1904 die „Abteilung 
Schalke" der „Gelsenkirchener Bergwerks-Aktien-Gesellschaft" bildete, an deren Gründung 
Grillo gleichfalls beteiligt war. Der erste Hochofen dieser Gründung kam 1875 in Betrieb. 
Die Anlage wuchs sich im Laufe der Jahre zu einem Hochofenbetriebe gewaltigen Ausmaßes 
und einer Eisengießerei riesigen Umfanges aus. Sie beschäftigte im letzten Friedensjahre 
rund 4700 Arbeiter. In jüngster Zeit ist sie als „Abteilung Schalter Verein" den „Vereinigten 
Stahlwerken, A.-G." eingegliedert worden. Es mag hierbei bemerkt werden, daß in diesem 
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Falle die Verwendung des Namens Schalke sich nicht durch die Lage in der Gemeinde, sondern 
im Amte Schalke rechtfertigt, dem damals auch die Belegenheitsgemeinden Bulmke und Hüllen 
zugehörten.

Noch zwei andere Gründungen Grillos von bedeutender Art aus den gleichen Jahren 
sind zu erwähnen, deswegen bemerkenswert, weil sie zeigen, daß sein Weitblick und seine 
Schöpferkraft weit über den Zusammenhang von Kohle und Eisen Hinausgriffen. Es sind das 
die „Aktien-Gesellschaft für chemische Industrie", die im Jahre 1872 zu Schalke entstand, und 
die „Glas- und Spiegel-Manufaktur A. G.", die im Jahre darauf gegründet wurde, beides 
heute Werke von bedeutendem Rufe. Nicht zu vergessen ist auch das 1880 von Grillo gegrün­
dete Gas- und Wasserwerk, das sich 1887 zum „Wasserwerk für das nördliche westfälische 
Kohlenrevier" ausdehnte. Dieses ist heute das größte Wasserwerk Deutschlands.

An weiteren Gründungen in dem ehemaligen Schalke sei noch erwähnt die Blechwaren- 
fabrik und Verzinkerei, die 1870 von Hermann Franken ins Leben gerufen wurde und heute 
in eine Aktien-Gesellschaft umgewandelt ist. Sie trägt noch den Namen des Gründers, der 
wegen seiner großen Verdienste um die frühere Gemeinde Schalke und die spätere Großstadt 
Gelsenkirchen jüngst aus Anlaß seines 80. Geburtstages zum Ehrenbürger der Stadt gewählt 
worden ist. 1880 gründete Kllppersbusch in Schalke eine Herdfabrik, die jeßt als größte in 
Deutschland dasteht und deren Erzeugnisse, namentlich die „Schalter Herde", in der ganzen 
Welt bekannt sind.

Neben der Zeche Consolidation und dem Schalter Gruben- und Hütten-Verein steht 
als drittes der größten hier von Grillo gegründeten Unternehmen die Gewerkschaft der Zeche 
„Graf Bismarck" in der früheren Gemeinde Braubauerschaft, dem heutigen Stadtteil Bismarck. 
Der erste Schacht dieser Zeche wurde 1868 niedergebracht und trat 1873 in Förderung.

Mit den bisher genannten Gründungen ist die Grllndertätigkeit Grillos nicht erschöpft. 
Er war auch an der Entstehung der „Gelsenkirchener Bergwerks-Aktien-Gesellschaft", die den 
Namen Gelsenkirchens auch in ihrer Firma durch alle Welt getragen hat, maßgebend beteiligt. 
Diese Gesellschaft hat eine interessante Vorgeschichte. Schon in den Jahren 1845 und 1846 
wurden die vier Felder Gerhard, Rudolf-Heinrich, Antonius und Mülheimer Anfahrt von 
Mülheimer und Essener Bürgern gemutet und an sie verliehen. 1854 wurden sie zu dem 
Bergwerk „Rheinelbe" konsolidiert. Nachdem die Zeche anscheinend in das Eigentum der 
Firma Obert und Browne in Bergeborbect übergegangen und von ihr an die Aktien-Gesell­
schaft Phönix verkauft morden war, wurde sie von dieser an die Firma „Gelsenkirchener 
Bergwerks-Verein Oetillieux k freres" übergeben. Während den Vorbesitzern das Nieder­
bringen des Schachtes nicht gelungen war, konnte diese nach vielen, namentlich durch große 
Wasserzuflüsse verursachten Störungen im Jahre 1861 den Schacht endlich in Förderung 
setzen. Dieselbe Gesellschaft betrieb auch die Zeche Alma, die aus den Grubenfeldern Namur 
(Alma), Uerdingen und Neu-Uerdingen entstanden war. Beide Zechen gingen in das Eigen­
tum der 1873 neu gegründeten „Gelsenkirchener Bergwerksaktiengesellschaft" über. Neben 
Grillo finden wir bei dieser Gründung auch andere bedeutende Wirtschaftsführer beteiligt, 
wie Adolf von Hansemann und Friedrich Funke, um nur die bekanntesten zu nennen. Die 
überaus glanzvolle Entwicklung dieser Gesellschaft, die sich durch Angliederung vieler 
bedeutenden Zechen und Eisenwerke zu einer Weltfirma größten Maßstabs ausgewachsen hatte, 
ist neben vielen anderen vor allem dem klugen, tatkrästigen Wirken des heutigen Geheimen
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Kommerzienrats Dr.-Jng. e. h. Emil Kirdorf, seit 1917 Ehrenbürger unserer Stadt, zu ver­
danken, der auf Vorschlag Grillos im Jahre 1873 in den Vorstand der Gesellschaft eintrat und 
der später besonders durch die Gründung und langjährige Leitung des Rheinisch-Westfälischen 
Kohlensyndikates bekannt geworden ist. Jetzt gehört auch die Zeche „Rheinelbe und Alma" 
den „Vereinigten Stahlwerken".

Xoidmunx von 
Ilormann I'otors, 

Oolsvnkirollvn
Eingang von Haus Berge

Neben „Rheinelbe" hat noch eine andere Zeche das Wachsen und Werden der Gemeinde 
Ueckcndorf beeinflußt. Es ist die Zeche „Holland", die von Holländern gegründet und nach 
ihrer Heimat benannt wurde und heute in dem Besitz der „Vereinigten Stahlwerke" steht.
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Der erste Schacht wurde 1861 in Förderung gesetzt. Das Jahr 1897 brächte Ueckendorf die 
Gründung der „Westdeutschen Stanz- und Emaillierwerke" durch Josef Ehrenberg, Heinrich 
Grässel und Johann Machwirth.

In der Gemeinde Hehler kam 1862 der erste Schacht der Zeche Wilhelmine Viktoria nach 
jahrelangem Kampfe mit den Naturgewalten in Förderung. Die Zeche gehört heute zur 
Bergwerksgesellschaft Hibernia. Die Gemeinde Hüllen wurde hauptsächlich durch die Hoch­
ofenanlage des Schalter Gruben- und Hüttenvereins und namentlich durch die damit ver­
bundene Röhren-Gießerei in ihrer Entwicklung beeinflußt.

Die zahlreichen Zechen- und Werksgründungen waren für die Entwicklung Gelsenkirchens 
und seiner Umgebungsgemeinden von umwälzender Bedeutung. Der mit Riesenschritten fort­
eilende Aufstieg drückt sich am sinnenfälligsten in den Einwohnerzahlen aus. Gelsenkirchen hatte, 
als die Wandlung begann, wie erwähnt im Jahre 1847 kaum mehr als 600 Einwohner. 
Wenige Jahre später, 1855, zählte es 1030, bei der nächsten Volkszählung, 1867, schon fast das 
Fünffache, nämlich 5030 Seelen. Im Jahre 1875 war es schon auf 11 292 angewachscn, zählte 
1890 27 705 und erreichte 1902 die Zahl von 37 040 Bewohnern, sah also in der kurzen Zeit 
von 55 Jahren seine Einwohnerzahl auf das mehr als Sechzigfache sich vermehren. Ähnlich 
sprunghaft gestaltete sich auch die Bevölkerungsbewegung in den Umgebungsgemeinden, wie 
das aus der nachfolgenden Tabelle erkenntlich ist:

Einwohner in den Jahren
1855 1902

in Schalke............................. . 281 26 733
„ Hehler ............................. . 376 6116
„ Braubauerschaft (Bismarck) . 569 22 020
„ Bulmke............................. . 112 11268
„ Hüllen ............................. . 129 6 938
„ Ueckendorf......................... . 337 22 753

Der Vermaltungsapparat der Landgemeinden, der ganz gewiß nicht auf die Aufgaben 
zugeschnitten war, die sich aus der gewaltigen, sich immer steigernden Zusammenballung von 
Menschen, Zechen und industriellen Werken ergaben, muhte dauernd den geradezu mit 
amerikanischer Hast sich überstürzenden Veränderungen angepaßt werden. Doch war diese 
Anpassung nur kümmerlich. Die Verwaltung hinkte der mächtigen Entwicklung überall nach, 
statt sie vorausschauend zu leiten. Die Regierung versagte vollständig.

Bis zum Jahre 1868 gehörten die Gemeinden Gelsenkirchen, Schalke, Hehler, Braubauer- 
schaft (das nachmalige Bismarck), Bulmke, Hüllen und Ueckendorf zum Amte Wattenscheid im 
Kreise Bochum. Im genannten Jahre wurden sie, außer Ueckendorf, das beim Amte Watten­
scheid verblieb, zu einem neuen Amte Gelsenkirchen vereinigt. Diese Neueinteilung erwies sich 
aber schon bald als unzureichend, und dem alten Gelsenkirchen, das die erforderliche Ein­
wohnerzahl von 10 000 überschritten hatte, wurden auf seinen 1873 gestellten Antrag die 
Städterechte am 29. November 1875 verliehen — leider, denn das Zusammengehörige wurde 
dadurch getrennt. Unendlich viele Fehler, die sich zu schweren Benachteiligungen der Bevölke­
rung auswuchsen, hätten vermieden werden können, wenn damals schon, nicht erst 1903, der 
Zusammenschluß der sieben Gemeinden erfolgt wäre — wenn es sein muhte, im Wege des
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Zwanges. Nur diese große Gemeinde hätte Städterechte erhalten dürfen. Nachdem die mehr­
malig mit Erfolg angefochtenen Stadtverordnetenwahlen unterm 15. August 1876 bestätigt 
und der neugewählte Bürgermeister Wilhelm Battmann am 28. April 1877 in sein Amt ein-

Schloßkeller Horst

Zoiolinunk von HormLnn ?vtors, Oolsonkirolwn

geführt worden war, schied die junge Stadt aus dem Amtsverbande aus. Die restlichen 
Gemeinden Schalke, Hehler, Braubauerschaft, Bulmke und Hüllen verblieben im Amtsver- 
bände, der nunmehr den Namen Schalke erhielt. Gleichzeitig wurde mit Wirkung vom 
1. September 1876 ein neues, die Gemeinde Ueckendorf umfassendes Amt gebildet.
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Zehn Jahre nach der Erhebung Gelsenkirchens zur Stadt wurde am 1. Juli 1885 vom 
Landkreise Bochum ein neuer Landkreis Gelsenkirchen abgetrennt. Er umfaßte die Stadt 
Gelsenkirchen und das Amt Schalke mit den Gemeinden Schalke, Hehler, Braubauerschaft, 
Bulmke und Hüllen, das Amt Ueckendorf, das Amt und die Stadt Wattenscheid und das Amt 
Wanne. Bald darauf — am 1. Januar 1887 — wurden die Gemeinden Braubauerschaft, 
Bulmke und Hüllen zum Amte Braubauerschaft zusammengeschlossen.

Aber auch dieser Rahmen wurde den ständig wachsenden Gemeinwesen schnell zu eng, 
und die Stadt Gelsenkirchen schied im Jahre 1896 aus dem Landkreise aus und bildete einen 
eigenen Stadtkreis. Im Jahre 1902 änderte die Gemeinde „Braubauerschaft" ihren Namen 
in „Bismarck" nach der gleichnamigen in ihrem Gebiete liegenden Zeche. In diesem Zustande 
verharrte die Gemeindeverfassung bis zum Jahre 1903.

Die Männer, die in jenen Jahren in der Verwaltung der Ursprungsgemeinden der Stadt 
Gelsenkirchen tätig geworden sind, sollen an dieser Stelle einen Ehrenplatz finden. Im Amte 
Wattenscheid wirkte vor der Bildung der Ämter Gelsenkirchen (1868) und Ueckendorf (1876) 
seit 1853 der Amtmann Cöls. Leßter Gemeindevorsteher und der erste, langjährige Bei­
geordnete der Stadt war Heinrich Herbert. Verwalter des neuabgetrennten Amtes Gelsen­
kirchen wurde der Amtmann Lohmann. Ihm folgten die Amtmänner Nolte, Koch und Klose. 
Der letzte wurde später beim Ausscheiden der Stadt Gelsenkirchen Amtmann von Schalke und 
als solcher bei der Eingemeindung 1903 als Beigeordneter mit dem Titel Bürgermeister in 
den Dienst der Großstadt Gelsenkirchen übernommen. Im Amte Bismarck wirkte von 1887 
bis 1893 Graf von Carmer. Sein Nachfolger war von Eberstein, nach 1903 Beigeordneter 
(Bürgermeister) der Stadt Gelsenkirchen. Das Amt Ueckendorf wurde seit 1876 nacheinander 
von den Amtmännern Schaefer und Cramer verwaltet und seit 1896 von dem Verfasser, der 
ebenfalls 1903 als Beigeordneter (Bürgermeister) in den Dienst der neuen Großstadt übertrat.

Die Geschäste der Stadtverwaltung Gelsenkirchen wurden von 1877 bis 1900 von dem 
Bürgermeister und späteren Oberbürgermeister Vattmann geführt. Ihm folgte der Bürger­
meister und nachmalige Oberbürgermeister Theodor Machens, dessen Nachfolger 1919 der 
Verfasser wurde.

Die Erwähnung von Einzelheiten aus der Entwicklung der früheren Gemeinden und der 
Stadt bis zum Jahre 1903 würde zu weit führen. Die eine oder andere wird in den übrigen 
Aufsätzen dieses Werkes Erwähnung sinken. Es seien nur einige wenige Daten angeführt, 
um hier und da ein Schlaglicht zu werfen oder städtebaulich bedeutsame Ereignisse gehörig 
zu beleuchten. Als besondere Errungenschaften wurden die Errichtung eines Amtsgerichts 
im Jahre 1879, der Bau eines im Jahre 1886 genehmigten neuen Postamts und der Bau 
eines Landratsamts in den Jahren 1887/88 begrüßt. Bemerkenswert sind der Neubau der 
Propstei-Pfarrkirche vom Jahre 1874 an, der Abbruch der alten Simultankirche im Jahre 1881 
und der Neubau der evangelischen Altstadtkirche, der im Jahre 1884 eingeweiht wurde. 
Zeugen einer kraftvollen Entwicklung aus jener Zeit sind auch das 1893/94 errichtete Rathaus 
und die 1898/99 erbaute Stadthalle, die Anlage von großen Gärten 1896 in Alt-Gelsenkirchen, 
1899 in Ueckendorf, 1902 in Bulmke, 1901/03 in Bismarck, der im Jahre 1900 in Benutzung 
genommene Neubau des Amtsgerichts und schließlich der Beginn des Baues eines Volksbades 
mit zwei großen Schwimmhallen, das im Jahre 1904 in Benutzung genommen wurde und 
heute noch eines der besten im ganzen Jndustriebezirk sein dürfte.
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In einen vollständig neuen Abschnitt tritt die Geschichte der Stadt Gelsenkirchen im Jahre 
1903 ein. Die Gemeinden Schalke, Hehler, Bismarck, Bulmke, Hüllen und Ueckendorf waren 
schon lange baulich ineinandergewachsen und bildeten miteinander eine wirtschaftliche Einheit 
und hatten auch sonstige starke Beziehung zueinander. Jedoch war lange Zeit hindurch keine 
dieser Gemeinden geneigt, den einzig vernünftigen Schritt zu tun, mit den anderen auf den 
verschiedenen Gebieten gemeindlicher Tätigkeit, namentlich auf denen der planmäßigen 
Siedlung, des Straßen- und Kanalbaues und des höheren Schulwesens zusammenzugehen.

I'Nvt. Volk, Oolsonkirelion
Aus Alt-Gelsenkirchen

Alle waren kleinlich und ängstlich auf ihre gemeindliche Selbständigkeit bedacht. Es ist des­
halb ein unschätzbares Verdienst des damaligen Landrates Dr. Hammerschmidt, nachmaligen 
Landeshauptmanns der Provinz Westfalen, ein gut Teil seiner Lebensarbeit auf den Zu­
sammenschluß der sieben Gemeinden gerichtet zu haben, ein Beginnen, das endlich im Jahre 
1903 gelang, leider erst zu einem Zeitpunkte, als schon vieles versäumt und manches verdorben 
und nicht wieder gutzumachen war. Der Zusammenschluß der sieben Gemeinden zu einer 
Großstadt ließ die Einwohnerzahl der Stadt Gelsenkirchen von 37 040 auf 138 048, um rund 
100 000 emporschnellen, ein Sprung, wie er abenteuerlicher in der Geschichte der deutschen 
Städte nicht vorgekommen ist. Plötzlich war damit Gelsenkirchen in die Reihe der deutschen 
Großstädte eingetreten.
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Die junge Großstadt nahm mit erneuter Kraft die vorangegangene Entwicklung auf und 
führte sie fort. Zahlreich sind die Leistungen, die das neue Gemeinwesen aufzuweisen hat. 
Nur einige wenige von diesen und die wichtigsten Ereignisse aus der Zeit nach 1903 können 
hier Platz finden.

Bis zum Weltkriege wurden zahlreiche Schulen von zum Teil monumentaler Wirkung 
neu gebaut und in Betrieb genommen. Hinsichtlich des Baues oder der Errichtung neuer 
höherer Schulen sei hingewiesen auf die Inbetriebnahme des Neubaues der städtischen Real­
schule, heutigen Oberrealschule an der Hammerschmidtstraße im Jahre 1904, die Umbildung 
der katholischen Rektoratsschule in ein städtisches paritätisches Progymnasium, das heutige 
Realgymnasium im gleichen Jahre und das Beziehen des Neubaues für dieses an der Hoch­
straße im Jahre 1910. Ferner sei hervorgehoben die Eröffnung der städtischen paritätischen 
höheren Mädchenschule, des späteren Lyzeums und Oberlyzeums im Jahre 1906 und die 
Jnbenutzungnahme des Neubaues für diese Schule im Jahre 1915. Ferner sei erwähnt die 
Einweihung des Neubaues des städtischen Gymnasiums an der Schalter Straße im Jahre 1910.

Dem gesteigerten Verkehr trug die Eröffnung des neuen Hauptbahnhofes im Jahre 1904, 
der große Straßendurchbruch der Vereinsstraße in den Jahren 1905 bis 1906 und der Straßen- 
durchbruch der verlängerten Bahnhofstraße zur Bankstraße in den Jahren 1907 bis 1909 
Rechnung. Im Anschluß an den Durchbruch der Vereinsstraße wurde das neue Hauptpostamt 
erbaut. Einen überragenden Ausdruck fand die Leistungsfähigkeit der neuen Großstadt 
in der Errichtung eines noch heute mustergültigen Zentralschlachthofes, der im Jahre 1913 
eröffnet werden konnte. Einen großen Fortschritt auf dem Gebiete des Verkehrswesens 
brächte der 1914 in Betrieb genommene Stadthafen am neu angelegten Rhein-Herne-Kanal 
und die ungefähr zu gleicher Zeit geschaffenen Privathäfen Grimberg, Graf Bismarck, 
Hibernia und Nordstern.

Der Hintergrund, auf dein dieser Fortschritt der Gemeinde sich abspielen konnte, war die 
glanzvolle Weiterentwicklung der Industrie und des Bergbaues der Stadt. Welches Ausmaß 
dieser Fortschritt im Laufe der Jahre erlangt hat, zeigen am besten einige wenige Zahlen, die 
die wirtschaftliche Bedeutung der Stadt, wie sie sich schon aus ihrer geschichtlichen Entwicklung 
ergibt, noch näher beleuchten. Die Einwohnerzahl erreichte im August 1914 einen Höchststand 
von 182 093. Im Jahre 1913 erreichte die Jahresförderung auf sämtlichen Gelsenkirchener 
Zechen die Höhe von 7,9 Millionen Tonnen. Der Güterumschlag auf den acht Bahnhöfen 
betrug im gleichen Jahre 13,9 Millionen Tonnen und nahm damit in Preußen die dritte Stelle 
ein. Der Güterumschlag in sämtlichen Gelsenkirchener Häfen erreichte 1924 die Höhe von 
4,2 Millionen Tonnen.

Der Weltkrieg hat in den Jahren 1914 bis 1919 die Entwicklung der Stadt in jeder 
Richtung aufgehalten und gehemmt. Die Zeit nach dem Weltkriege weist in der Geschichte 
Gelsenkirchens trübe Stellen auf, die angefüllt sind mit politischen und wirtschaftlichen 
Kämpfen der eigenen Volksgenossen und dem verzweifelten Abwehrkampfe einer gequälten 
Bevölkerung gegen einen mitten im Frieden widerrechtlich ins Land gedrungenen Feind. 
Diese Ereignisse sollen an dieser Stelle Übergängen werden und einer anderen Arbeit Vor­
behalten bleiben, die demnächst über die dunklen Tage aus der Geschichte unserer Stadt 
berichten wird. Nur einiges von erfreulicher Natur sei noch angemerkt.

Mit Wirkung vom 1. Januar 1924 wurde die bisherige Landgemeinde Notthausen, die
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Das Rundhöfchen der alten Kirche

schon seit langem mit Gelsenkirchen baulich zusammengewachsen war und wirtschaftlich zu ihm 
gehörte, auch politisch mit der Stadtgemeinde vereinigt. Die Einwohnerzahl der gesamten 
Stadt stieg damit von 179 879 auf 207 297. Die Entwicklung der Gemeinde Notthausen bis 
zur Eingemeindung ist ähnlich vor sich gegangen wie die der übrigen Stammgemeinden 
Gclsenkirchens. Hier ist es die Zeche Dahlbusch gewesen, die die Gemeinde zum Erblühen 
gebracht und in ihrem Bestände erhalten und fortentwickelt hat. Auf dem ersten Schacht 
dieser Zeche begann im Jahre 1860 die Förderung. Bei der Eingemeindung wurde der erste 
und letzte Bürgermeister der seit 1906 eine eigene Bürgermeisterei bildenden Landgemeinde, 
Hohoff, als Beigeordneter in den Dienst der Stadt übernommen. Vordem gehörte Notthausen 
zur Bürgermeisterei Stoppenberg im Landkreise Essen, die seit 1891 vom Bürgermeister 

Meyer verwaltet wurde.
Als jüngste städtebauliche Ereignisse müssen die Errichtung der Ausstellungshallen an 

der Wildenbruchstraße im Jahre 1925 und der Beginn eines neuzeitlichen Bllrohausbaues an 
der Bankstraße, beides angenehme Bereicherungen des Stadtbildes, Erwähnung finden.

Damit ist der Abriß der Geschichte der Stadt vorläufig abgebrochen. Die Geschichte selbst 
wird sortgehen, und ich möchte hoffen und wünschen, daß mein Nachfolger einmal berichten 
kann, daß dem Jetzt ein Später gefolgt ist, das dem bisherigen Aufstieg der Stadt würdig an 
die Seite treten kann.



Das Bild der Stadt
Von Beigeordnetem, Stadtbaurat Arendt.

Vom Wald ist Stück um Stück dahingesunken — 
Wir rücken näher in die große Welt.

Adolf Wurinbach.

Manch alter Gelsenkirchener, der in jungen Jahren seine Heimatstadt, ein Dorf war's da­
mals noch, verlassen und heute erst Heimkehrt, findet die alte Heimat nicht wieder. Erst wenn 
er jenen alten Bauernhof, den die schnell eilende Industrialisierung verschont hat, in der 
fremden Umgebung wiedererkennt, wird er sich langsam zurechtfinden; dann wird ihn die 
Wehmut packen, die dem heimischen Dichter die obigen Verse in den Mund gelegt hat. Ver­
schwunden sind sie alle, die Wälder und Büsche, die noch vor 50 Jahren das Emscherbruch so 
heimisch machten, hinter denen sich die zahlreichen wasserumwehrten Bauern- und größeren 
Gutshöfe versteckten, zwischen denen die Rinderherden die saftigen Wiesen belebten. Ver-

Am Stadtgarten
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Zeppelin-Allee
l'Uot. Oolllvnkirollln

schwunden sind sie, die Bauernschaften und Landgemeinden, deren bald sagenhafte Namen 
nur noch auf den Geburtscheinen der alten Gelsenkirchener und in alten Urkunden zu lesen sind. 
Seitdem vor fünfzig Jahren die einzige geschlossene Siedlung in dieser von Bauernkotten dicht 
durchsetzten 4000 tm großen Landschaft, die sich um die alte Kirche des Dorfes Gelsenkirchen 
gruppierte, die Stadtrechte zuerkannt erhielt, sind wir so gründlich in die große Welt gerückt, 
daß heute das letzte Stück Wald im ganzen Stadtgebiete an seiner südwestlichen Grenze nach 
Caternberg zu als kümmerlicher Rest des einst so prächtigen Nienhauser Busches, auch schon 
dem Untergänge geweiht, die dürren Aste seiner gewaltigen Buchen, deren Wurzeln tief im 
Wasser stehen, gegen den grauen Himmel recken, anklagend die Menschen, die hier rücksichtslos 
die Natur geopfert, um die Schätze, die gewaltige Wcltkatastrophen unter Vernichtung der 
weit gewaltigeren Wälder und Naturwunder des Landes vor Hunderttausenden von Jahren 
hier verschüttet, zur Erhaltung unseres heutigen bedürfnisreichen Menschengeschlechtes wieder 
an den Tag zu fördern. Der Kreislauf der Dinge! Die jungen Wälder müssen versinken, 
daß die alten auferstehen.

Und was haben wir an die Stelle der friedlichen Landschaft gesetzt? Das ist die Stadt 
Gelsenkirchen, die mit ihren 200 000 Einwohnern heute die zweitgrößte des volkreichen 
Westfalenlandes ist, die sich rühmt, die gewaltigste Kohlenstadt des Kontinentes zu sein. Und 
dennoch ein Kind unter den Großstädten des Reiches, das noch ringt um seine Anerkennung 
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neben den älteren Schwestern, das noch strebt, sich auch äußerlich zu entfalten zu einem 
geschlossenen Stadtbilde, das dem Fremden sich angenehm einpräge, das beim Einheimischen 
Freude, Behagen und Stolz wecke. Heimatgefühl finden wir wohl stark entwickelt, aber der 
Bürgerstolz fehlt dem Gelsenkirchener noch zu sehr. Soll er wohl geweckt werden durch die 
gewaltige Baumasse des sechsstöckigen, hunderttausend Kubikmeter umschließenden städtischen 
Bllrohauses, das sich jeßt im Iubiläumsjahr dort im Brennpunkt des Verkehrs zwischen Alt»

Llr^er, Oolsonkirokon 
Dürerstraße

und Neumarkt erhebt, das die Bedeutung Gelsenkirchens als Stadt der Arbeit verkörpern 
und gleichzeitig seine vornehmste Kulturstätte, den großen städtischen Musiksaal, enthalten soll? 
Mit seinen dunkelblau schillernden Steinfassaden wird es, wenn allabendlich seine 500 Fenster 
in vier übereinander gestaffelten langen Reihen im Lichterglanze erstrahlen, sicherlich dem 
Fremden wie dem Heimischen sich unvergeßlich einprägen als ein starkes Wahrzeichen der 
Stadt, aber auch als Zeichen des mutigen Willens der Väter dieser jungen Stadt, mit der 
Kleinstädterei zu brechen und zu zeigen, was starker Bürgersinn auch in schwerer Zeit vermag.

Damit die Tradition nicht abreiße, stehen dicht neben diesem Riesen modernen Geistes 
die Zeugen alter guter Zeit, dort an der Kreuzstraße und hinter der evangelischen Kirche, die 
Überreste des alten, lindenbeschatteten Kirchplatzes, um den sich die ersten Ackerbürger des 
Dorfes, die Niewöhners, Herberts, Schulte-Brockhof und andere, angebaut hatten. Von diesem
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Engpaß, der kaum sechs Meter breite Durchgänge umschloß, führten die Hauptverkehrsstraßen 
über Wattenscheidt nach Bochum, die alte Ahstraße nach Steele, nordwestlich die Essener Straße 
nach Essen, nördlich die Schalter Straße nach Schalke und dem Best, östlich die Hochstraße 
und der Wiehagen nach Braubanerschaft und Wanne. An der Bochumer Straße entstand der 
Bahnhof der ersten, das ganze Kohlenbecken erschließenden Köln—Mindener Bahnlinie in 
der Nähe der Zeche „Hibernia", die englischer Unternehmergeist als ersten Tiefbauschacht hier

Siedlung Heimgarten
I'kot. 6vl»vi>kircl>i!i>

abgeteuft hatte. Damit war ein Verkehrsschwerpunkt geschaffen, der für eine planmäßige 
städtebauliche Entwicklung die Grundlage geben sollte. Sie wurde indessen wesentlich erschwert 
und dezentralistisch beeinflußt durch die zahlreichen anderen Bahnlinien, die private Unter­
nehmer durch das Gebiet planlos hindurchlegten, nur um die Abfuhr der Kohlenförderung 
der dicht beieinander entstehenden zahlreichen Schachtanlagen zu erleichtern. Auch an diesen 
Kohlenbahnen entstanden bald Personenbahnhöfe; bei den Zechen entstanden Eisenhütten, 
Walzwerke, Hochöfen, chemische Fabriken zur Verwertung der Nebenprodukte und zahlreiche 
kleinere Hilfsbetriebe. Alles planlos dort, wo sich gerade ein Bauer bereit fand, seinen 
Kotten zu verkaufen.

So entstand das eigenartige Gebilde von sieben Jndustriegemcinden, das im Jahre 1903 
der Landrat Hammerschmidt in klarer Erkenntnis der wirtschaftlichen Notwendigkeit mit

Gtlsenkirchen 3
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starker Hand zu einer einzigen, damals 130 000 Einwohner zählenden Großstadt zusammen- 
schweißte. Eine Anzahl selbständiger, auch in sich wenig geschlossener Siedlungskerne mit 
eigenem Amtshaus, Postamt, Geschäftsviertel, wie wir es zahlreich in industriell stark ent­
wickelten Gebieten finden, aber ohne den stark überwiegenden Mittelpunkt, der mit gefestigter, 
geschlossener Entwicklung, mit eigener alter Tradition und Kultur, aus seiner überragenden 
Bedeutung von selbst die übrigen Gemeinwesen aufsaugen, zu sich heranziehen und von sich

I'koL. Ll^cr, Ovlsovklrvkoa 
Siedlung Haus Leithe

aus befruchten konnte; dazu war die kaum 25 Jahre alte Stadt Gelsenkirchen selbst noch zu 
wenig entwickelt.

Wenn auch sofort mit großer Tatkraft ein einheitlicher Bebauungsplan und ein einheit­
liches Entwässerungs- und Straßenbahnsystem für die Gesamtstadt aufgestellt wurde, so war 
doch nicht zu erreichen, daß die Stadterweiterung nach einem bestimmten Plan vom Stadt­
mittelpunkt aus, der selbst noch zahlreiche Lücken zeigte, systematisch sich entwickelte. Das 
Eigenleben der Außengemeinden war zu stark, um in einer kurzen Zeit, wie sie 25 Jahre 
in der Geschichte einer Stadt darstellen, das geschlossene Bild einer historisch gewordenen, von 
innen gewachsenen Großstadt zu schaffen. Besonders erschwerend wirkte dem entgegen, daß 
die Bergwerke in dem begreiflichen Bestreben, die Bebauung ihres Grubenfeldes, die ihnen 
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wegen der unvermeidlichen Bodensenkungen und daraus entstehenden Gebäudeschäden erheb­
liche Lasten aufbürdete, tunlichst hintanzuhalten, alle nur greifbaren Freiflächen zwischen den 
bebauten Stadtteilen in ihr Eigentum brachten und damit der Bebauung entzogen. Und die 
mit dem Bergbau eng verbundene Großindustrie zögerte nicht, diese ausgedehnten Gebiete 
in ihre nimmer ruhenden Erweiterungspläne einzubeziehen. So stieß jeder Straßendurch- 
legungsplan, jede neue Siedlung auf ein lebenswichtiges industrielles Ausdehnungsbedürfnis

Siedlung Sellmannshof
I'Iiot. ölajor, 6oI»onkire!»6N

und seine Zukunftspläne. Ebenso störend wirkten im Bebauungsplan die zahlreichen, meist 
im Niveau liegenden Anschluß- und Zubringerbahnen zwischen den einzelnen Schächten unter­
einander und zu den kohleverbrauchenden Werken. Das Enteignungsrecht der Bergwerke 
für ihre Betriebsanlagen steht dem Enteignungsrecht des Städtebauers scharf und feindlich 
gegenüber. So konnte nicht ausbleiben, daß trotz der lockeren Bebauung und der großen Frei­
flächen das eigentliche baureife Siedlungsland im ganzen Weichbilde immer knapper wurde. 
Die größten Flächenkomplexe sind heute von der Industrie und den Zechen mit Beschlag 
belegt, oder sie liegen im Jndustrieschatten und sind dadurch für gesundes Wohnen ungeeignet 
und unbeliebt. Zu spät erst konnte dieser siedlungsfeindlichen Entwicklung durch eine mit 
starken Mitteln einsetzende und von dem jetzigen Oberbürgermeister zielbewußt im Jahre 1910

z- 
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eingeleitete und seitdem fortgeführte städtische Bodenpolitik entgegengewirkt werden. Die 
Stadt hat inzwischen größere und kleinere Höfe und Bauerngüter aufgekauft, soweit sie ihr 
nicht von der Großindustrie weggekauft wurden, und damit allein die in den Nachkriegsjahrcn 
einseßende städtische Siedlungstätigkeit ermöglicht. Heute bestehen im ganzen Weichbilde der 
Stadt nur noch einige wenige Bauerngüter, die im Familienbesitz verblieben sind und den 
einst so vorzüglichen Boden landwirtschaftlich nußen. Wenn trotzdem heute noch etwa ein

I'koL. Llsjor, Oolsonklrokon
Siedlung Haus Lelthe, Wedelstaedtstraße

Drittel des Stadtgebietes landwirtschaftlich-gärtnerisch genutzt ist, so ist es größtenteils von 
den jetzigen Eigentümern verpachtet: daß das Freiland vielfach mitten zwischen den Wohn­
vierteln liegt, macht es besonders z» Kleingärten geeignet; deshalb waren auch im Jahre 1924 
über 550 tm als Pachtgärten vergeben und bestellt, das ergibt den bemerkenswerten Durch- 
schnitt von 27 qm Kleingartenland auf jede Haushaltung, ungerechnet die zahlreichen Haus- 
gänen bei den Siedlungen, die als Werkssiedlungen seit den siebziger Jahren in der Um­
gebung aller Zechen entstanden.

Wie ist nun das Stadtbild, das sich aus diesen einzelnen plan- und traditionslos 
gewachsenen Kernen entwickelt hat? Es unterscheidet sich wesentlich von anderen Städten 
gleicher Einwohnerzahl, wie Altona, Halle usw., die auch in der Ebene liegen, aber zentral 
gewachsen sind. Dort sehen wir zahlreiche lange Straßen mit geschlossenen Reihen vier- und 
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gar fünfstöckiger Mietkasernen mit ebenso langen und trostlosen Querstraßen, das typische 
Bild der deutschen Großstadt, die unter dem unheilvollen Einfluß der Berliner Bauordnung 
der achtziger Jahre unter intensivster Bodenausnutzung entstand. Hier ist nichts davon zu 
sehen, mit Ausnahme einiger weniger Unternehmerstraßen, die auch hier von der Bau­
spekulation einzelner Bodenbesitzer zeugen. Selbst unsere verkehrsreichsten Bahnhof-, 
Bochumer und Schalter Straße haben zwischen den hohen Warenhäusern modernen Gepräges

?kot. Qolsonkirekvn

Siedlung Haus Leithe, Arendtstraße

noch zahlreiche zweistöckige Bauten altväterlich kleinstädtischer Art, die außer dem Laden nur 
eine Wohnung enthalten, dazwischen immer noch Baulücken, die der Bebauung harren. So 
stehen auch in nächster Nachbarschaft des 1891 in Backsteingotik erbauten Rathauses noch viele 
kleine Häuser aus der Mitte des vorigen Jahrhunderts, die nicht altehrwürdig genug sind, 
um historischen Wert beanspruchen zu können. Dagegen hat die Nachbarschaft der beiden 
Altstadtkirchen, deren Türme das Bild des Stadtkerns bestimmen, ein durchaus modernes 
Aussehen erhalten durch den 1907 erfolgten Durchbruch der Bahnhof- und Bankstrabe, die 
hier mit vierstöckigen Häusern besetzt sind, und durch den 1920 errichteten Bau des sog. Georgs­
hauses, dessen bewegte Silhouette die Wucht des daneben aufsteigenden Propsteikirchenturmes 
wirksam steigert.

Hier zweigt nach Westen die schon in den neunziger Jahren bebaute vornehme, Platanen- 
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bestandene Weststraße ab, die am evangelischen Krankenhaus vorbei in den großen Stadtpark 
führt. Eine gleich große Parkanlage dürfte nur in wenigen Großstädten so dicht am Stadt­
kern zu finden sein. Jenseits des Parkes nach Westen hat sich in den Nachkriegsjahren ein 
schönes Villenviertel entwickelt, das sich an die breite, vom Rathaus abzwcigende Zeppelinallee 
anschließt. Diese wird zur Zeit um 700 m bis an den Flugplatz verlängert und in ihrem 
westlichen Teil zu einer 65 m breiten Prachtstraße gestaltet, an der Villen und Mietwohnungen

Siedlung Markgrafenhos
I'kot. ?riti LUvr»

auch für die höchsten Ansprüche eine vollkommene Lage finden sollen. In den anschließenden 
ruhigen Seitenstraßen findet sich auf dem erst kürzlich von der Stadt erworbenen Gelände des 
Gutes Schwarzmühlen Platz für ruhigere und bescheidenere Siedlungen. Dieser westlichste 
neue Stadtteil soll unter der Köln—Mindener Bahn zwei Verbindungen mit dem ebenfalls 
in städtischem Besitz befindlichen ausgedehnten Baugelände von Tiemannshof in dem erst 
kürzlich eingemeindeten ehemals rheinischen Rotthausen erhalten. Hier kristallisiert sich die 
Siedlung um das Volkshaus des Architekten Alfred Fischer, das durch seine ruhigen, klaren 
Formen schon von weitem die Blicke auf sich lenkt und mit der Hindenburgschule eine 
harmonische Baugruppe bildet.

Von der hohen Lage hier im Südwesten überblickt man die reichgegliederte, von 
phantastischen Rauchwolken belebte Silhouette der Stadt, aus der sich zahlreiche Kirchtürme 
abheben, die meist die in der letzten Hälfte des vorigen Jahrhunderts stereotype Form der 
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spitzen gotischen Pyramide aufweisen. Mehr modernen Geist zeigen nur die um 1910 ent­
standenen drei Kirchen von Fritsche-Elberfeld, von denen die in Heßler besonders charakteristisch 
auffällt, und die neue katholische Kirche in Haferkamp vom hiesigen Architekten Joseph Franke.

Da es der Stadt an größeren Staatsbehörden und öffentlichen Gebäuden fehlt, so bilden 
neben dem Amtsgericht, das etwas abseits liegt, und dem großen prächtig entwickelten Knapp- 
schaftskrankenhaus im Süden der Stadt, die höheren Schulen die wirkungsvollsten

I'koL. LlL^'or, Oolsonkirelwv

Augustastrabe: Häuser des Gemeinnützigen Bauvcrcins

Bereicherungen des Stadtbildes. Ihnen hat die Stadtverwaltung in den Jahren 1908 bis 1914 
besondere Aufmerksamkeit und erhebliche Mittel zugewandt. Das Realgymnasium in 
reichbewegter Silhouette in deutschen Renaissanceformen gibt mit dem vorgelagerten, gärt­
nerisch geschmückten Schulplatz dem Schnittpunkt der Hoch-, Ring- und Bereinsstraße eine 
starke Note. Das in ruhigen Formen italienischer Renaissance gehaltene Gymnasium fällt 
aus dem Rahmen der bescheidenen alten Häuser der Schalter Straße etwas unbescheiden her- 
aus, ist aber mit seiner Hinteren Schulhoffront der Hauptschmuck der vornehmen breiten, 
villenbestandenen Kaiserstraße, der besten Schöpfung aus den achtziger Jahren.

Das große Lyzeum, das erst 1914 vollendet wurde, bereichert den Rathausplatz, der 
freilich erst durch den Rathauserweiterungsbau und das hier geplante Polizeidienstgebäude 
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seine städtebauliche Vollendung erhalten soll. Auf den Fremden, der den Anblick nicht gewöhnt 
ist, mögen weit stärker als diese architektonischen Bauwerke wirken die gewaltigen Bauten, 
Hallen, Eisenkonstruktionen, rauchenden Schornsteine, stets bewegten Fördergerüste, dampfenden 
Kühltürme und feuerspeienden Hochöfen der industriellen Werke und der Zechen. Der gewaltige 
Eindruck, den diese Zweckbauten machen, zeigt sich am besten in der vielfach künstlerischen Ver­
arbeitung, die sie bei der heutigen Künstlergeneration finden und anregen. Gegen Bauten 
dieses Maßstabes können auch große Profanbauten nur schwer aufkommen.

klwt. ilojvr, OvIsvnIUrclwu
Augustastraße: Häuser des Gemeinnühigen Bauvercins

Troßdem fangen doch auch einige Verwaltungsgebäude der Großindustrie, wie das der 
Gußstahlwerke an der Bochumer Straße, an, eine bestimmende Note in das Straßenbild zu 
bringen. Von besonderer Bedeutung sind aber die beiden neuesten Schöpfungen der Stadt­
verwaltung, die bestimmt sind, ihre Bedeutung für Handel und Gewerbe im Ruhrgebiet auch 
äußerlich in die Erscheinung treten zu lassen. Zuerst die im Frühjahr 1925 in nächster Nähe 
des Bahnhofs errichtete Anlage der großen Ausstellungshalle. Auf dem ansteigenden Gelände 
zwischen der breiten Wildenbruchstraße und den Baumkronen der alten Friedhöfe auf der 
Höhe ist in drei Terrassen ein Schmuckplaß entstanden, den im Osten die große Rundhalle von 
60 m Durchmesser und 22 m Höhe in scharf markierter Kontur beherrscht, während ihr im 
Westen der imposante Bau der neuen Handelsschule gegenübersteht, flankiert von dem Kassen- 
gebäude unten und dem Hauptausstellungsrestaurant oben. Das Bild wird vor dem Friedhof 
abgeschlossen durch die ruhige Linie der 100 m langen Langhalle. In dem annähernd 
6000 qm fassenden Raum hat sich in dem ersten Jahre ihres Bestehens schon manches reiche, 
buntbewegte Bild regen Schaffens entwickelt, das Hunderttausende von Besuchern von nah 
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und fern angelockt. Nach Osten bildet den typischen heimischen Abschluß die gewaltige Masse 
der Betriebsanlagen der Hochöfen der „Vereinigten Stahlwerke, Abt. Schalter Verein".

Ganz anders wird das Bild der inneren Stadt beeinflussen das schon eingangs erwähnte, 
im Bau begriffene große Bürohaus, das zwischen Alt- und Neumarkt mit seinen 200 m langen, 
wenig und ruhig gegliederten Fronten in 22 m Höhe breitgelagert dasteht. Außer etwa 
5000 qm nutzbarer Büroraumfläche, großen Läden und einem bcstausgestatteten Hotel von 
50 Zimmern birgt es — außen unsichtbar — den großen Musiksaal, der 1500 Menschen fassen 
und mit einer hervorragenden Orgel von Walcker-Ludwigsburg ausgestattet werden soll. 
Möge hier bald reges geschäftliches Leben am Tage und abends wahre Kunstfreude den 
Bürgern der Stadt zum Segen und zur Erholung erblühen. „Wir rücken näher in die 
große Welt."

Preußen-Siedlung an der Wanncr Straße
I'lwt. A^or, Oolsonklrolion



Das Grün im Gelsenkirchener Stadtbilde
Von Stadtbaurat Nandelstaedt.

In grüner Ackerflur mit tropfenweis verstreuten Baumparzellen siedelte sich die Kohlen- 
und in ihrem Gefolge die Eisen-, Glashütten- und chemische Industrie an. Hier und dort ent­
standen die Bergwerke, Hütten und Werkstätten, die Kerne bildend, um die sich die Wohnstätten 
schlössen. Die Büchlein, die sich durch das Land zogen, wurden durch die Abwässer schwarz 
und schlammig, die Bodensenkungen verwandelten grüne Felder in unfreundliche Wasser­
flächen, die chemische Industrie ließ in weitem Umkreise alles Grün absterben, Rauch und Ruß 
und der Mensch vernichteten die kargen Baumbestände. Die junge Industrie hatte keine Zeit, 
sich um solche Nebensachen zu kümmern. Die Industrie-Aktiengesellschaft betrachtet sich nicht 
als Wohltätigkeitsanstalt, namentlich nicht, wenn sie jung ist, und alle Kräfte daransetzen 
muß, unter Vermeidung aller nicht unbedingt notwendigen Ausgaben sich auf der Höhe zu 
erhalten. So ändert sich in einer Stadt mit reißend schneller industrieller Entwicklung das 
landschaftliche Bild schnell und nicht zu seinem Vorteil.

Doch die Industrie und die Bevölkerung wächst, getrennte Ortschaften schließen sich zu 
einer ständig schnell wachsenden Stadt zusammen, es entsteht eine Verwaltung, die in steter 
Verbindung mit den Vertretern der Industrie darauf bedacht ist, Schäden abzustellen, Ver­
unstaltungen zu beseitigen und das Stadtbild zu verbessern. Dazu gehört zunächst die 
Gesundung der Stadt durch Anlage und Ausbau der Entwässerung, durch reichliche Versorgung 
mit gutem Trinkwasser, durch ausreichende Beleuchtung und durch die Verbesserung der 
Straßenverhältnisse. Nachdem auch hier das Vordringlichste geschaffen ist, kann die Stadt 
dazu llbergehen, zum Notwendigsten das zum Wohlbehagen Erforderliche zu fügen, statt der 
verloren gegangenen grünen Felder, die zwar immer noch reichlich dazwischengestreut vor­
handen sind, aber doch der Einwohnerschaft kaum zugute kommen, weil sie ihr nicht geöffnet 
sind, Grünflächen zur Erholung für die Allgemeinheit und demnächst Grünwege zu schaffen.

Von einer Stadt, die erst jetzt ihr SOjähriges Bestehen feiern durfte, kann man, wenn sie 
ausgeprägte Industriestadt ist, nicht verlangen, daß sie in dieser kurzen Zeit das besitzt, was 
andere langsamer entstandenen Städte in jahrhundertelanger Verwendung ihrer Wirtschafts­
überschüsse und vielfach auch dank der Geschenkfreudigkeit ihrer wohlhabenden Bürger haben 
schaffen können. Doch wird es Aufgabe solcher Stadt sein, die Grünflächen und das Netz der 
Grünwege in Anpassung an die Bebauung und unter Ausnutzung der verbliebenen Frei­
flächen im Bebauungspläne festzulegen und nach Vermögen und Bedürfnis diese Flächen zu 
Erholungsstätten umzugestalten. Daneben läuft die Aufgabe, bei weiterer Ausdehnung der 
Bebauung einmal möglichst vielen Bewohnern den eigenen Garten und dann den in mehrstöckigen 
älteren Häusern Wohnenden Gärten in der Form der Pacht- oder Schrebergärten zu ver­
schaffen. Ein großer Teil der Menschen findet seine Befriedigung in der Bestellung und 
Pflege seines Gartens und fühlt sich in ihm wohl, doch muß er vom Hause in den Garten 
gehen können, und deshalb ist der sehnliche Wunsch der Schrebergärtner, ihre Gartenfläche 
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nahe ihrer Wohnung zu haben, durchaus berechtigt. Leider aber läßt er sich im Stadtinnern 
nur unter Aufwendung großer Mittel und nur im Innern großer Häuserblocks befriedigen, 
und dort verliert der Schrebergärtner leicht die Lust an der Gartenarbeit, wenn er immer 
wieder sehen muß, daß alle seine Mühe verloren ist, weil Luft und Sonne zu sehr fehlen. 
Hier helfen lediglich zusammenhängende große Flächen, die in der Regel nur außerhalb der 
bebauten Ortslage zu finden sind.

^oro 0. m. d. H.
Stadtgarten, mit Erweiterung

Betrachtet man das Stadtbild von Gelsenkirchen, so fällt die Zerrissenheit der Siedlung 
auf, die in mancher Hinsicht ein Nachteil sein mag, für die Einstreuung von Grünflächen und 
Grünwegen aber eine Reihe von Möglichkeiten bietet, soweit das nicht durch die Einwirkung 
der Jndustriegase zwecklos gemacht wird. Die chemische Industrie, der dunkle Fleck im grünen 
Stadtbilde, läßt Grün in seiner Nähe und in der herrschenden Windrichtung nicht aufkommen. 
Ähnlich wirken die Abgase der Eisenhütten, während in der Nähe der Zechen, soweit nicht 
Kokereien auf ihnen untergebracht sind, der Garten gedeiht und auch der Baumwuchs vor­
wärts kommt, wenn man rauchharte Baumarten gewählt hat. An Straucharten, die Rauch 
vertragen, fehlt es nicht, wenn sie auch im Spätsommer seine Einwirkungen deutlich zeigen. 
So ist die Möglichkeit, Grünflächen zu schaffen und zu erhalten, an einzelnen Stellen, wie im 
Norden von Schalke, nicht vorhanden, an anderen aber durchaus gegeben, und es kommt nur 
darauf an, sie auszunutzen.
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?kot. LmN ÜLäurL

Aus dem Stadtgarten

Die erste Anlegung der Gelsenkirchener Stadtgärten fällt in die Jahre 1896 Alt-Gelsen- 
kirchen, 1899 Ueckendorf, 1901 und 1902 Bulmke und Bismarck, zur Zeit, als die einzelnen 
Gemeinden noch für sich bestanden, dank der Anregung des damaligen Landrats Hammer­
schmidt, der sich dadurch ein unvergeßliches Andenken gesichert hat. Mit ihren Wasserflächen, 
Blumenbeeten, Rasenflächen, Busch- und Baumbeständen sind sie überaus freundliche, wohl­
tuende Stätten der Erholung. Doch reichen sie nicht aus; die Freude an diesen Stätten wird 
beeinträchtigt durch die große Volksmenge, welche sie an Erholungstagen überschwemmt. 
Diesem Mangel hat man, namentlich am Altstädter Stadtgarten, durch Erweiterungen abzu- 
helfen gesucht. Während der letztere zunächst nur 25 Morgen Land bedeckte, hat er heute mit 
der neuesten Vergrößerung schon über 109 Morgen Fläche, trotzdem wird er und die anderen 
Stadtgärten das Bedürfnis der Menschenmengen nicht voll befriedigen können. Dazu gehört 
mehr, gehören Spazierwege als Grünwege, die als Ergänzung der Stadtgärten aufzufassen, 
als solche anzulegen und so zu führen sind, daß sie die Stadtgärten, öffentlichen Grünplätze 
und kommunalen Friedhöfe miteinander verbinden, zum Wasser des Rhein-Herne-Kanals und 
zu den Wegen führen, die als Spazier- und Wanderwege nach den Ausflugstätten außerhalb 
des Stadtberings zielen. Sie sind so anzulegen, daß der Erholungsuchende nicht den Häusern 
zu nahe kommt, damit Spaziergänger und Anwohner sich nicht gegenseitig lästig fallen.
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Diese Grünwege führen auch durch die Schrebergärtenanlagen, die in den großen 
Verbandsgrünflächen unterzubringen sind, und durchschneiden die letzteren, die als die 
Lungen des Stadtgebiets aufzufassen, vorläufig dem landwirtschaftlichen Betriebe über­
lassen sind, aber in Zukunft dem Bedürfnis an Freiflächen für öffentliche Grünflächen, 
Schrebergärten, Gärtnereien, Friedhöfe, Spielwiesen, Sportplätze und auch Baumschulen zu 
dienen haben. Diese Verbands- und städtischen Grünflächen sind der Bebauung entzogen, ihre 
Größe im Gelsenkirchener Stadtgebiet würde richtig bemessen sein, wenn sie etwa so viel 
Fläche ausweisen würden, als die Industrie für ihr Werks- und Haldengelände in Anspruch 
nimmt. Die so ausgeschnitteten Flächen sind zwar in ihrem Bestände gesichert, doch ist ihre 
Verschiebung nach den Bedürfnissen der Bebauung und der Verkehrsanlagen nicht als absolut 
ausgeschlossen anzusehen, nur muß der bezeichnete Bestand an Grünfläche erhalten bleiben 
und auch in einer Gestalt, welche dem Zweck der Grünflächen nicht widerspricht.

Betrachten wir nach dieser Übersicht über das Vorhandene und Werdende den bei- 
gefllgten farbigen Plan des Grüns im Gelsenkirchener Stadtbilde, in dem die Industrieflächen 
braun, die der chemischen Industrie schwarz gekennzeichnet sind, so erkennt man zunächst, daß 
die Forderung, wenigstens so viel Grünfläche zu erhalten, als die Industrie Werks- und 
Haldengelände in Anspruch nimmt, sich nicht verwirklichen läßt, wenn man nicht die Siedlungs- 
tätigkeit zu sehr einschränkcn will. Damit muh man sich abfinden. Im industriereichen 
Norden ist mit Ausnahme eines kleinen Flecks am Stadthafen und dem Bismarckhain kein 
Platz für das Grün, das hier unter den Gasen der chemischen und Eisenindustrie und der 
Kokereien auch nicht bestehen könnte. Hier bietet nur noch das Ufer des Rhein-Herne-Kanals 
einen leider nur widerruflich zugelassenen, aber sehr beliebten Spazierweg, der vom Grün im

kkvt. 6vlsvnkirokv»
Stadthalle
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Stadtgebiet Hehler nach dem Bismarckhain führt. Der Fleck am Stadthafen und die nördliche 
Verlängerung des Bismarckhains werden als die gegebenen Stellen für die Einrichtung von 
Wassersportplätzen anzusprechen sein. Wie die Grünfläche, die den Bismarckhain zum Kern 
hat, im Norden an den Rhein-Herne-Kanal reicht, so soll sie sich im Süden bis an die Eisenbahn 

Aus dem Stadtgarten
l'kot. Komi». Kloin, Oolsonklrokon

erstrecken. Die östliche Grenze nach der Jndustriefläche bildet die Linie der geplanten Schnell­
bahn nach Buer. Südlich des neuen Bahnhofs Bismarck setzt sich die Grünfläche als Gelände 
für Schrebergärten und Spielwiesen fort und wird durch einen Grünweg mit der Grünfläche, 
welche den kommunalen Ostfriedhof zum Kern hat, verbunden. Die kommunalen Friedhöfe 
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sind gärtnerisch hübsch durchgebildete Anlagen, die gerne ausgesucht und nur für den Durch, 
gang zu öffnen fein werden. Zu diesem Ostfriedhof führt außerdem ein Grünweg im Zuge 
der Leopoldstraße und ein breiter Grünstreifen, der an der Südseite der Emschertalbahn ent­
lang angeordnet ist. Am Westende kommt dieser Grünstreifen in Verbindung mit einer Grün-

Ehrenmal auf dem Westfriedhof
I'twt. ^l^or, Volsvnkirokon

fläche, die im Süden den Bulmker Stadtpark aufweist und für die Erweiterung des Parks, 
für Spielwiesen, Schmuckplaß und Kleingärten zu dienen hat; am Ostende des Grünstreifens 
schließt eine Grünfläche an, die im südlichen Teile Sportzwecke zu befriedigen haben wird, im 
östlichen Teile die alte Gartenwirtschaft von Schulte-Curig einbegreift und als Ausflugsort 
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mit gärtnerischen Anlagen ausgestaltet werden kann. Beide Flächen sind auch mit einem 
südlichen Grünwege verbunden. An die Grünfläche bei Schulte-Curig schließt der nach der 
Wanner Straße führende, durch die Preußenkolonie der G. B. A. G. gelegte Grllnweg an.

Die vorgenannte Grünfläche am Bulmker Park wird mit derjenigen am Bismarckhain 
durch einen doppelten Grünweg westlich der Bismarckstraßc in Verbindung gebracht, einmal 
im Zuge der Goethestraße, wo er als Grünweg nur schwach in die Erscheinung tritt, und 
ferner im Zuge der Laarstraße und des Blackmannsbachs mit seitlich gelagerter größerer 
Grünfläche, die als städtische Grünplatzanlage gedacht ist. Der Grünweg führt von dieser 
Fläche nach der evangelischen Kirche an der Waterloostraße, von dort zum nördlich davon 
gelegenen Friedhof und endlich zur Unterführung am Bahnhöfe Bismarck.

Im östlichen Teile des südlichen Stadtteiles sind die Schwerpunkte der Grünflächen beim 
Südfriedhof und beim Ucckendorfer Südpark. Vom Südfriedhof strahlen einige Grünwegc 
nach dem alten Friedhof, der Bergmannstraße und der Gegend um Große-Grollmannshof aus, 
an der Kray—Wanner Bahn und südlich von Alma durch Erweiterungen als Grünflächen 
führend, die teils Kleingärten, teils Sportzwecken dienen werden. Auch ist an Grünweg­
verbindungen vom Südfriedhof nach dem Günnigfelder und dem Wattenscheider Park gedacht, 
wobei aber auf die Mitwirkung der neuen Mittelstadt Wattenscheid gerechnet werden muß.

Der Südpark, der seine Verlängerung unter Vermittelung einer durch die Kray-Wanner 
Bahn anzulegenden Unterführung nach der Glückaufstrahe verlangt, wird durch einen am 
Ucckendorfer Platz ansetzendcn und nach Steele zielenden Grünweg in Verbindung gebracht, 
der unter der Verbindungsbahn Gelsenkirchen Hbhf.—Gelsenkirchen-Wattenscheid durchzu- 
brechen ist und mit Grünflächenerbreiterungen bei Niermanns Hof und beim Wiescnpfad nach 
westf. Leithe an der dortigen Kirche und am Gutshofe von Schulte Kemna vorbei in die alten 
Wandererwege nach Steele über Lentorf und nach Stalleiten führt.

Im westlichen Teile des südlichen Stadtteils ist die größte zusammenhängende Grünfläche 
des Stadtbezirks angeordnet zwischen Rheinelbe I, II, III und Dahlbusch. Vom Schwarzbach, 
Wattenscheider- und Leitherbach durchzogen und angelehnt an den dem öffentlichen Verkehr 
nicht freigegebenen Rheinelbepark, nach Süden beherrscht vom Mechtenberge, ist das Gelände 
trefflich geeignet zur teilweise» Aufforstung durch Bäume und reichliches Buschwerk mit ein­
gebetteten großen Garten- und Wiesenslächen und Anlage eines großen kommunalen Fried­
hofes. Nördlich dieser Grünfläche ist ein Grünweg gedacht zur Berbindung des Altstädtischen 
Stadtgartens mit dem Ueckendorfer Park und vorbeigeführt an einem städtischen Grünplatz 
bei Haus Leithe.

Im westlichen Stadtteile sind Kernpunkte der Grünflächen und Grünwegc der Westfriedhof 
in Heßler, Nienhauser Busch nebst Gut Nienhausen und der große Altstädter Stadtgarten. 
Daneben ist der Flugplatz als Grünfläche geschützt, er tritt aber, weil durch dichte Einfriedigung 
abgeschlossen, nur bedingt als Grünfläche in die Erscheinung, in der Hauptsache bei Ver­
anstaltungen auf der Trabrennbahn und beim Schaufliegen. Es ist deshalb neben ihm für 
freiliegende Grünflächen zu sorgen, die hier in größerer Breite die Kernpunkte miteinander 
verbinden und die erforderlichen Flächen geben für städtische Gartenanlagen, Promenaden, 
Schrebergärten, Spielwiesen, Sportplätze und Gartenwirtschaften. Von diesem breiten Grlln- 
flächenband strahlt nach Süden, im Westen des Rotthauser Gebietes, ein Grllnweg aus, der 
am Zusammentreffen der Schonnebecker- mit der Achternbergstraße auf einen schon im
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Nachbargebiet liegenden öffentlichen Grünplatz trifft und sich dort gabelt, nach Westen zum 
Hallo und nach Süden an Brandhoffs Hof vorbei nach Steele. Erbreiterungen des Grünweges 
sind eine nebenherlaufende Fläche zwischen der Köln—Mindener Bahn und der Auf der Reihe 
sowie der alte Rotthauser Friedhof.

l'Iiot. Vvlsvnltird«!»

Kapelle auf dem Westfriedhos

Im Norden, westlich an den Friedhof in Heßler anschließend, sind Grünwege südlich nach 
Caternberg und nördlich nach der Horster Rennbahn und dem Schloß zu führen. Ihre Lage 
läßt sich heute noch nicht festlegen, weil geplante Eisenbahnen, Berbandsstraßen und Wege­
verlegungen ihr im Wege stehen. Doch soll nach Horst oder wenigstens zum Kanalspaziergang 
noch ein Grünweg führen, der zunächst im Zuge der verlängerten Feldstraße verläuft und 
dann an dem zum grünen Sportplaß verwandelten Plaße in Heßler vorbei die Verbindungs­
bahn von Bismarck nach Heßler kreuzt und am Damm der ehemaligen Anschlußbahn der 
Zeche „Consolidation" bis an den jeßigen Bauhof am Feuerwehrplatz in Schalke heranreicht.

Im Stadtkern, zwischen der Emschertalbahn und der Köln—Mindener Bahn einerseits, 
zwischen Bahnhof Schalke-Süd und der Hohenzollernstrahe andererseits, läßt sich nicht viel 
mehr nachholen, doch soll hier ein Grünweg vom Schalter Markt zum großen Stadtgarten 
mit seitlichen öffentlichen Grünflächen geschaffen werden, der noch als größere Anlage

Belscnkirchen 
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anzusprechen ist. Sonst ist noch ein Grünweg vorgesehen, der von der Grenzstraße durch den 
Heinigarten und an der Flora-Apotheke zum Bulmker Stadtgarten führt, und ein Grünweg 
vom Marienhospital an der Nordseite des Altstädter evangelischen Friedhofes vorbei durch 
die Helencnstraße, an der Paulskirche mit südlich anschließendem Platze vorbei, zur Hohen- 
staufenallee und der Grünfläche am Bulmker Park.

Was hier als notwendiger Restbestand der Grünflächen im Stadtgebiet behandelt ist, 
ist überall als Grünfläche vorhanden, ist auch nur ein bescheidener Teil der gesamten unter 
dem Pfluge oder der Gärtnerhacke liegenden Freiflächen, es ist aber auch gleichzeitig die 
Summe der Flächen, die unbebaut und möglichst auch unverdorben der Stadt verbleiben 
müssen zur Erhaltung der Gesundheit der Einwohner. Ihre Umgestaltung zu ihrer 
endgültigen Bestimmung erfolgt erst nach und nach, entsprechend dem Bedürfnis und den zur 
Berfügung zu stellenden Mitteln. Vordringlich ist jedoch die Schaffung sauberer Spazierwege 
durch die Fluren im Zuge der geplanten Grünwege.



Städtische Bodenpolitik in Gelsenkirchen
Von Beigeordnetem Hohofs.

Eine systematische städtische Bodenpolitik hat in der Stadt Gelsenkirchen erst eingesetzt, 
als nach dem Zusammenschluß der sieben Gemeinden, die 1903 die Großstadt Gelsenkirchen 
bildeten, der Mangel an eigenem Land für die in stetig wachsendem Maße sich zeigende» 
Bedürfnisse der jungen Großstadt besonders hervortrat. Verfügbares kommunales 
Grundeigentum fehlte bei der Grohstadtbildung so gut wie ganz. Keine der 1903 vereinigten 
sieben Gemeinden hatte sich vorher mit Bodenpolitik befaßt. Man hatte nicht daran gedacht, 
zur Deckung voraussichtlichen Landbedarfs für eigene Zwecke eine gesunde Borratswirtschast 
zu treiben. So fehlte es auch ganz und gar an geeignetem Siedlungsland, mit 
welchem die innere Entwicklung und Ausgestaltung der Gemeinden gefördert und günstig 
beeinflußt werden konnte. Daß ein derartiger Mangel gerade für eine in starker Entwicklung 
begriffene Stadt sehr nachteilig werden mußte, ist selbstverständlich. Die Stadtverwaltung 
hat sich denn auch von vornherein nach Kräften bemüht, ihm abzuhelsen. Ihre Aufgabe, auf 
diesem Gebiet lange Versäumtes nachzuholen, wurde durch den Umstand erschwert, daß die 
hiesigen Bergwerke, denen zur Zeit 1825 da — rund 50?L des Stadtgebiets gehören, danach 
strebten, das Land über ihren Grubenfeldern zu erwerben, um sich vor den 
schweren Ausgaben für Bodensenkungsschäden zu schützen, und daß die Grundstückspreise 
infolge dieser Konkurrenz naturgemäß wesentlich höher sind als in Gemeinden, in denen der 
Bergbau nicht eine solche ausschlaggebende Rolle spielt.

Daß die städtische Bodenpolitik in der Großstadt Gelsenkirchen schon frühzeitig in geordnete 
Bahn gelenkt und eine gute verwaltungstechnische Unterlage fand, ist ein besonderes Verdienst 
des damaligen Grundstücksdezernenten, jetzigen Oberbürger­
meisters v. Wedelstaedt, der mit klarem Blick und starkem Willen das bisher so 
stiefmütterlich behandelte Feld kommunaler Grundstückspolitik zu beackern begann.

Von ihm wurde 1908 der „G r u n d st ü ck s f o n d s" (jetzt „Sondervcrmögen an städti­
schen Grundstücken") gegründet. Bestimmungsgemäß sollte er den städtischen Bedarf an 
Grundstücken im voraus zu möglichst billigen Preisen decken und der Stadt die Möglich­
keit verschaffen, sich an der systematischen Entwicklung und 'Ausschließung des Baugeländes in 
ihrem Gebiet zu beteiligen. Beide Aufgaben haben große Bedeutung vom Standpunkte des 
Städtebaues, daneben ist die erstere vornehmlich finanziell, die zweite kulturell 
wichtig, und gerade in der Erfüllung dieser letzteren liegen vor allem Wesen und Wert der 
städtischen Bodenpolitik. Die vornehmste Aufgabe war, in dem Jahrzehnte hindurch verbauten 
und verschandelten Stadtgebiet möglichst große Flächen vor weiterer willkürlicher Ausnutzung 
zu retten und sie für die Herstellung guter Wohnungen in freundlicher Umgebung freizuhalten. 
Die Stadtverwaltung lieh sich hierbei von dem Gesichtspunkte leiten, daß es ihre Pflicht sei, 
auf diese Weise den schwer arbeitenden Menschen und ihren Angehörigen ein freundliches Heim 
zu verschaffen. Viele erfreuliche Erfolge hat die Stadtverwaltung auf diesem Gebiete gehabt, 
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aber ihr Streben, der Zunahme der Bevölkerungszahl entsprechende Grundflächen für 
Wohnungsbauzwecke freizuhalten, wurde gehemmt durch die fortschreitende Ausdehnung des 
Zechenbesitzes, der, wie schon gesagt, das noch übrig bleibende Gelände in steigendem Maße 
verteuerte.

Dem Grundstücksfonds konnten infolge vorheriger Käufe bei der Gründung von vorn­
herein 123,47 da überwiesen werden. Der gegenwärtige Bestand des Sondervermögens an 
städtischen Grundstücken beträgt 204 ba, zum größten Teil sehr wertvollen Landes, mit einem 
zeitigen Gesamtwert von mehr als 10 Millionen Goldmark.

Der erst nach Überwindung großer Schwierigkeiten geglückte Kauf des alten Rittergutes 
Haus Goor vom Herzog von Arenberg brächte den größten Teil des für den städtischen 
Kanalhafen nötigen Geländes in städtischen Besitz, daneben aber auch unter anderem 
das für den später gebauten neuen Schlacht- und Viehhof am besten geeignete Grundstück. 
Andere Vorratskäufe ermöglichten den Bau des städtischen Milch Hof es und des 
zugehörigen Schweinezuchtstalls, die Errichtung des Georgshauses, dessen Räume als 
Läden, Büros und Ausstellungssäle dienen, des jetzt im Entstehen begriffenen modernen 
Bürohauses, verschiedener Volksschulen und der städtischen kaufmännischen Unterrichts­
anstalt sowie die Herstellung von Park- und Friedhofserweiterungen und vor allem die Her­
stellung der neuen Wohnsiedlungen. Auch die Grundstücke für das leider noch 
fehlende Theater und seine Umgebung, für die unerläßliche Rathauserneuerung, das Finanz­
amt und das seit langer Zeit vergeblich angestrebte Landgericht und für andere Behörden 
sind längst vorhanden.

Im Jahre 1924 hat die Stadt einen besonders glücklichen Griff getan, indem sie das 
alte Schwarzmühlen gut in unmittelbarer Nähe des Stadtgartens von dem Frei- 
herrn von Vittinghoff-Schell erwarb. Das Gut ist 24 im groß und wird in erster Linie zum 
Aufschluß als besseres Wohnviertel dienen. Dieses neue Gebiet zu einem wirklich 
schönen, vornehm ruhigen Wohnviertel auszugestalten, wird für die Zukunft eine der ersten 
Aufgaben der Stadtverwaltung sein, damit hier ein Stadtteil Gelsenkirchen-West entsteht und 
erhalten bleibt, auf den jeder Gelsenkirchener Bürger mit Recht stolz sein kann. Dieser Besitz 
wird ferner die schnelle Durchlegung bzw. Wetterführung der Z e p p e l i n a l l e e bis zum 
Flugplatz ermöglichen, die in großzügiger Weise in einer Breite von 67 m angelegt werden 
soll und nach ihrer Fertigstellung die vornehmste Straße Gelsenkirchens sein wird.

Es wird auch daran gedacht, auf diesem Gutsgelände neben der Anlegung von Spiel- 
und Sportplätzen eine geschlossene Grün Verbindung zu schaffen, die vom Stadtgarten 
aus zu den weiten Grünflächen des Flugplatzes und dem Rest des Nienhauser Busches hinüber- 
leiten soll.

Hier sollen auch die Wünsche der Kleingärtner auf Anlegung von Dauergärten möglichst 
befriedigt werden, wie auch sonst die Stadt bemüht bleiben wird, die Frage der Kleingarten­
pflege durch Bereitstellung geeigneten, nicht so schnell der Bebauung anheimfallenden Geländes 
zu fördern.

Es wird überhaupt eine der wesentlichsten Zukunftsaufgaben der Stadtverwaltung 
Gelsenkirchen sein und bleiben müssen, große Freiflächen zu schaffen und dauernd sicher­
zustellen für Kleingärten, für Spiel- und Sportplätze und für Grün­
flächen. Die Stadt kann und darf sich dabei nicht beschränken auf ihr eigenes Gelände, 
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sondern muß dafür in erster Linie auch in Aussicht nehmen die großen freien Flächen 
des Zechenbesitzes, die zur Verhütung von Bergschäden der Bebauung entzogen sind. 
Neben diesen Aufgaben darf natürlich die Stadtverwaltung nie und nimmer aus den Augen 
verlieren, daß sie auch an ihrem Teile dazu beizutragen hat, die Wohn Verhältnisse 
der arbeitenden Bevölkerung zu verbessern.

Die eigentümliche Art der Wohnungsfürsorge nach dem verlorenen Kriege hat 
ganz von selbst dazu geführt, daß die Stadt in großem Umfange selbst Wohnungsbauten 
herstellte, und daß sie jetzt in hohem Maße an den großen Leiden und den kleinen Freuden 
der Hausbesitzer teilnimmt. Dieses städtische Hauseigentum ist, da es bereits einem bestimmten 
Zweck dient, nicht in dem Sondervermögen an städtischen Grundstücken verblieben, sondern 
einem neu gebildeten selbständig zu verwaltenden „Sondervermögen an städtischen 
Siedlungen" zugefllhrt worden, das zur Zeit 12,9358 da mit 378 Häusern und 657 
Wohnungen umfaßt. Die dauernde Beibehaltung dieses Besitzes ist für 
die Stadt aus naheliegenden Gründen nicht wünschenswert, angestrebt wird die Der» 
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äußerung an die W oh nungsin Haber, denn bei der Stadt ist dieses Haus­
eigentum auf die Dauer ein kostspieliger B o l l a st.

Leider hat das anhaltende Wohnungselend dazu geführt, daß die Stadt den Wohnungsbau 
in verstärktem Maße noch fortsetzen inuh, um den allerdringendsten Ubelständen auf dem 
Wohnungsmarkte wenigstens in etwa abzuhelfen. Zwar ist das, was die Stadt tun kann, 
auch nur ein Tropfen auf den heißen Stein, aber sie hilft doch, soweit es in ihren Kräften 
steht, die größte Not lindern. Die Erträgnisse aus der Hauszins st euer und die 
glücklicherweise wieder steigenden flüssigen Mittel der Sparkasse geben der Stadt auch 
die Möglichkeit, jährlich wenigstens einige hundert Wohnungen her­
zustellen. Gegenüber dem außerordentlich großen Wohnungsbedarf kann hierdurch allerdings 
auch immer nur der a l l e r d r i n g e n d st e n Wohnungsnot abgehvlfen werden. Das 
Bauprogramm für 1926 weist z. B. folgende Zahlen auf:

Anzahl 
d. W.

Bauvorhaben

Hcrstellungs-Kosten Hypotheken

je 
Wohnung

im 
ganzen

Hauszins- 
steuer

Sparkasse

>40 Stadt. Wohnung, an derJosefinenstr. 6500.— bioooo.— 710000.— 200000.-

18 Asylwohnungen........................... 5500.- 100000.— 80000.— 20000 —

10 Bersorgungsamt........................... 12000.— 120000.— 60000.- 40000.—

20 Polizeibeamte................................ 12000.— 240000.- 120000.— —

40 Eisenb.-Wohnungen, Gem. Bauverein 12000.- 480000.— 240000.— 80000.—

12 Schalter Spar- und Bauverein . 12000.- 120000.— 72000.— 24000.—

10 Baugen. Borwärts........................... !>000.— 144000.- !>6000.— 24000.—

2 Wohnungen für Amtsvorstande 40000.— 80000.— 12000.— 58000.-

52 Wohnungen für Privatunternehmer 15000.- 810000.— 310000.— 224000.-

310 I 700000.- 670000.—

Die Notwendigkeit, alljährlich für neue Siedlungen Gelände bereit zu halten, 
wird die Stadtverwaltung auch stets zwingen, »ach neue in Gelände sich umzusehen. Dabei 
wird sie ihr Augenmerk auf die Peripherie des Stadtbezirks werfen müssen, 
um möglichst billiges Siedlungsland für den Baumarkt zur Berfügung stellen zu können. Bei 
dem ausgedehnten Zechenbesitz bleibt aber für die Stadt leider nur noch sehr wenig übrig.

Im allgemeinen ist über die Verwaltung des städtischen Grundbesitzes noch fol­
gendes zu sagen:

Bei den Ankäufen der städtischen Grundstllcksverwaltung kommen nur praktische, vor allem 
finanzielle Erwägungen in Betracht. Ein Feind des Sondervermögens an städtische» 
Grundstücken (des Grundstücksfonds) ist der fressende Zins. Je höher der den Passiven 
gegenüberstehende Buchwert der gesamten Grundstücke ist, desto schwerer wird es selbst­
verständlich, aus den Buchgewinnen und den gewöhnlich daneben kaum in Betracht kommenden 
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laufenden Einnahmen die laufenden Unkosten einschließlich der Verzinsung zu decken. Schon 
diese Betrachtung zeigt, daß es unmöglich ist, die etwa vorhandene törichte Absicht durch- 
zufllhren, städtische Grundstücke besonders billig zu verkaufen und damit unverdiente 
Geschenke zu machen. Ebenso zeigt die Erfahrung, daß nach Möglichkeit auf Barzahlung 
der verkauften Grund st ücke gehalten werden muß, sonst erschöpft sich die Leistungs­
fähigkeit des Sondervermögens mit verhängnisvoller Schnelligkeit, und es fehlt das Geld für 
neue dringend notwendige Ankäufe.

ärckUvkt ?rvk. LUrcü ?i»ciwr, r.En I'kot. Nick. 7U°«I«r, VUsscMorl
Volkshaus Rotthausen

Wird städtisches Land an Private, Gesellschaften usw. abgegeben, so geschieht dies mit 
seltenen Ausnahmen unter folgenden Bedingungen:

1. Das Grundstück ist binnen einer verhältnismäßig kurzen Frist zu bebauen.
2. Wird diese Frist nicht innegehalten, so ist die Stadt berechtigt, das Grundstück zu dem 

Vertragspreise zurückzuerwerben.
3. Der Käufer darf keinerlei bauliche Anlagen auf dem Grundstücke ohne Genehmigung 

der Stadtverwaltung herstellen oder ändern.
4. Der Regel nach gilt bei Wohngrundstücken das Verbot, Hintergebäude zu errichten, 

dem Hause mehr als zweieinhalb Stockwerke zu geben und mehr als eine kleine, 
bestimmte Zahl von Wohnungen in dem Hause einzurichten. Gewerbliche Anlagen 
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jeder Art auf dem gekauften Grundstück sind verboten. Gewerbebetriebe sind nur in- 
soweit zulässig, als Kontorräume hergestellt und benutzt werden dürfen.

Wie aus diesen Bedingungen ersichtlich, kommt es der Stadtverwaltung nur darauf an, 
Berunstaltung und Mißbrauch des von ihrer Bodenpolitik einmal erfaßten Bodens zu ver­

Die Schwarzmühle
Vollllvr, OolsenkiroUea

hüten. Bewußtermaßen hält sie sich dagegen fern von weitergehenden Beschränkungen, die 
den gar nicht hoch genug zu schätzenden Wert der freien Scholle, des freien eigenen Heims 
beeinträchtigen können. Sie läßt sich aus eine Bindung des Bodens durch 
Erbbaurecht oder Wiederkaufsrecht nicht ein.
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Eine soziale Bedeutung im engeren Sinne hat der gebundene Boden auch 
gar nicht, sein Nutzen kann für die Gemeinde nur finanzieller Natur sein, aber nicht 
die Gegenwart soll etwas von diesem Nutzen haben, sondern die Zukunft, eines der kommenden 
Geschlechter. Die Gegenwart muß sogar auf einen Teil des ihr eigentlich zukommenden 
Ertrages verzichten, damit der zukünftige Nutzen möglich wird.

Es würde über den Rahmen dieses Aufsatzes hinausgehen, sich noch näher mit der 
Bindung des Bodens durch Erbbaurecht oder Wiederkaufsrecht zu befassen. Jedenfalls steht 
fest, daß die finanziellen Hoffnungen, die sich auf die Bindung des Bodens 
stützen, selbst dann sehr fragwürdig sind, wenn man nur mit einer vierprozentigen Verzinsung 
rechnet. Da jetzt ganz andere Zinssätze gelten und noch auf lange Zeit hinaus gelten werden, 
und da bei der gegenwärtigen Kapital- und Kreditnot alle Veranlassung für die Gemeinden 
vorliegt, Geld, das sie bekommen können, in vollem Umfange auch in Anspruch zu nehmen 
und nicht zugunsten der Urenkel darauf zu verzichten, kann die Bindung des Bodens in der 
Gegenwart überhaupt keine Rolle mehr spielen.

Herr Oberbürgermeister v. Wedelstaedt sagt darüber in einer Denkschrift folgendes:
„Auf der anderen Seite ist übrigens auch für den einzelnen Ansiedler das Risiko 

bei der Übernahme von gebundenem Boden so groß, daß er als vernünftiger Mensch 
nur in ganz besonderen Fällen sich darauf einlassen kann, z. B. wenn er sicher ist, daß 
die theoretisch so folgenschweren Bedingungen des Kauf- oder Erbbauvertrages nur 
auf dem Papier stehen bleiben. Und sicherlich lassen viele Erbbauer oder Käufer sich 
beim Vertragsabschluß von dieser Hoffnung leiten, namentlich auch viele Baugenossen- 
schaften. Oder der Käufer (Erbbauer) legt infolge seiner besonderen Lebensverhältnisse 
auf wirkliches freies Eigentum keinen besonderen Wert und muß und 
will sich mit einem mietähnlichen Verhältnis begnügen. Dann wird er aber auch nicht 
zu dem mit der Stadt verwachsenden Bürger, den diese sich wünschen muh."

Es liegt in der Natur der Sache, daß die Meinungen über die praktische Durch- 
sührung kommunaler Bodenpolitik sehr erheblich voneinander abweichen. Das ist auch kein 
Fehler, denn das Gebiet der kommunalen Bodenpolitik ist so groß und so 
weit, und es ist für die städtische Entwicklung ebenso wie auch für die städtischen Finanzen und 
für den kulturellen Fortschritt der städtischen Bevölkerung so wichtig, daß es nur von Vorteil 
sein kann, wenn die Besten des Volkes sich die Köpfe zerbrechen über die beste 
Form der Verwertung kommunalen Bodensl Eins wird im Streit 
der Meinungen aber für alle Zeiten als oberstes Gesetz bestehen bleiben müssen:

„Der städtische Boden ist kostbarstes Familiengut der 
Stadt. Ihn wie ein guter Hausvater zu verwalten und zu 
vermehren, wird immer Ziel und Richtung jedes gewissen­
haften Kommunalpolitikers sein und bleiben müssen.



Der Wohnungsbau nach dem Kriege
Von Dipl.-Jng. Hermann Trage.

Es bedarf heute, da die private Initiative, wenn auch mit Mitteln öffentlicher Hand, sich 
wieder dem Wohnungsbau zuwandte, der Erinnerung, daß die Sorge für Schaffung neuen 
Wohnraumes nach dem Kriege beinahe ausschließlich auf den Schultern der Gemeinde­
verwaltungen lag. In den Jahren 1919 und 1920 sind von der Stadtverwaltung 366, von 
Genossenschaften 74, von Privaten 10 bezuschußte und 98 unbezuschußte Wohnungen erstellt. 
Die städtischen Wohnungen verteilen sich in der Hauptsache auf die Siedlungen Haus Leiche 
und Haus Goor im Süden und Norden der Stadt; sie knüpfen ihren Namen an die alten der 
Ursiedlung, an zwei alte Wasserburgen, in deren Nähe sie errichtet sind. Vom Schalter Spar- 
und Vauverein wurde in erster Linie der Frankenhof, wie Haus Goor ebenfalls in 
Hehler gelegen, errichtet. Der Rest der Wohnungen aus diesen Jahren verteilt sich auf 
Bauten an der Waterloostraße, Sophienstraße, Liboriusstraße, Augustastraße und einzelne 
Baulücken in der inneren Stadt. Für das Jahr 1921 wurde seitens der Stadtverwaltung 
ein umfangreiches, auf eine längere Reihe von Jahren abgesehenes Bauprogramm auf­
gestellt, um besonders durch eigene Baustosfbcschaffungen den immer schwieriger werdenden 
wirtschaftlichen Verhältnissen zu begegnen und die nötigen Baustoffe greifbar zu sichern. 
Wenn auch die immer steigende Jnflationswelle weit gestellte Dispositionen änderte und 
verschob, so ist doch der umfangreichen Baustoffbeschassung die glückliche Durchführung des 
Wohnungsbaues in den nächsten Jahren in erster Linie mit zu danken. Im ganzen wurden 
1921 von der Stadt 38, von Genossenschasten ebensalls 38 Wohnungen hergestellt, während 
von Privaten noch 70 Wohnungen erbaut werden konnten. Es sind darunter eine Reihe 
einstöckiger sogenannter Behelfswohnungen und dann die Kolonie Heimgarten an der 
Liboriusstraße, die ursprünglich von der Gagfah in Angriff genommen und aus Mitteln der 
Reichsversicherungsanstalt unterstützt, schließlich doch von der Stadt zu Ende geführt werden 
mußte. Es ist aber doch gelungen, sie in erster Linie den Liebhabern eines eigenen Heimes 
zuzuführen. — Für das Jahr 1922 ist auf die niedere Zahl — 14 — der von Privaten 
errichteten nicht bezuschußten Wohnungen zu verweisen, während aus Landesdarlehen 
158 Wohnungen bezuschußt wurden, wovon 77 auf die Stadt, 26 auf Genossenschaften und 
55 auf Private entfallen. Es ist besonders auf die Siedlung Markgrafenhof hinzuweisen, 
die den kurzen Straßenzug der Markgrafenstraße abschließt und zur Uellendorfer Straße 
eine geschlossene Verbindung schafft.

Wesentlich anders sieht das Bild im Jahre 1923 aus, als mit der rasch abfallenden Mark 
und der allgemeinen Flucht in die Sachwerte auch Private wieder als Auftraggeber für den 
Wohnungsbau auftraten. Es sind in diesem Jahre 149 Wohnungen von Privaten ohne 
Zuschuß aufgeführt, während die Stadt 210, Genossenschaften 6 Wohnungen bauten.

Die Bergmannssiedlung G. in. b. H-, die ausschließlich dem Wohnbedürfnis der Berg­
arbeiterschaft dienen soll, hat in den Jahren 1921 bis 1923 zusammen 428 Wohnungen gebaut.
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Sie verteilen sich vorzugsweise auf drei geschlossene Siedlungen: im Süden der Stadt an der 
Bergmannstrahe, im Norden an der Marschall- und Theodorstraße, sowie in Hehler an der 
Bogenstrahe. Sie gehören mit zu den größten der in einem Guß errichteten Stadt­
erweiterungen, die verhältnismäßig große unbebaute Gebiete aufschlossen und damit das 
Stadtbild abrundeten. Damit war im wesentlichen die Tätigkeit der Bergmannssiedlung aus 
Gelsenkirchener Gebiet abgeschlossen.

Mit dem Jahre 1924, mit der Festigung der Mark und der Einführung der Hauszins­
steuer beginnt ein neuer Abschnitt im Wohnungsbau. Dadurch, daß den Gemeinden damit 
die selbständige Verwendung der für Neubauten aufkommenden Beträge gesichert wurde, 
konnte die Verwaltung eine größere Stetigkeit in ihren Bauabsichten durchführen, vor allem 
auch auf städtebaulichem Gebiet. Es sind in den Jahren 1924 — 126 Wohnungen, 1925 — 
302 Wohnungen, 1926 — 365 Wohnungen aus Hauszinssteuermitteln finanziert.

Zunächst wurde, nachdem unter den für die Landesdarlehen geltenden Bestimmungen 
durchweg nur Wohnungen bis 80 qm Wohnfläche zugelassen werden konnten, auch dem immer 
drückender gewordenen Bedürfnis nach größeren Wohnungen nachgegeben. So konnten 
dann eine größere Reihe 5- und 6räumiger Wohnungen gebaut werden, die, vornehmlich 
an ausgebauten Straßen errichtet, zugleich manche Baulücke und manches Straßenbild 
schloffen. Nach der Befriedigung dieses Wohnbedllrfnisses ist aber wieder in stetig steigendem 
Maße die kleinere Wohnung unterstützt und dazu mehr und mehr die Hilfe der Baugenossen­
schaften herangezogen. Es sind zu nennen die Bauten des Gemeinnützigen Bauvereins an 
der Augustastraße und Noonstraße, des Schalter Spar- und Bauvereins an der Ottostraße, 
sowie die anderen Genossenschaften an der Steinmetz- und Blumenstrahe. Damit ist energisch 
der Anfang gemacht, das Viertel zwischen Viktoria- und Königgrätzerstrahe einerseits, 
Liborius- und Grillostraße andererseits, das noch mit größeren Freiflächen und Baulücken 
stark durchsetzt ist, einer geschlossenen Bebauung zuzusühren und damit an dieser Stelle ein 
neues modernes Stadtviertel entstehen zu lassen. Auch die Genossenschaft „Mark" muß noch 
erwähnt werden, die zwischen Grillo- und Wilhelminenstraße eine geschlossene Siedlung in 
Angriff genommen hat.

Zum Schluß sei noch auf einige Sonderbauten der Stadt hingewiesen, die im Zuge der 
verlängerten Moorkampstraße in Heßler entstanden sind. Sie sind für tuberkulös gefährdete 
Familien bestimmt, denen durch die besondere Grundrißanordnung der Wohnung hygienisch 
einwandfreie Wohnbedingungen geschaffen werden sollen.



Das Finanz- und Steuerwesen der Stadt Gelsenkirchen
Von vr. Gaertner, Beigeordneter.

Die kommunale Entwicklung eines Gemeinwesens spiegelt sich vornehmlich in seiner 
Finanz- und Steuergebarung wieder. Ein Rückblick im Rahmen der Denkschrift zur 
Erinnerung an das 50jährige Bestehen kann an diesem die gesamte kommunale Verwaltung 
umschließenden Gebiete nicht vorübcrgehen.

Die 50jährige Finanzgeschichte Gelsenkirchens zerfällt in vier scharf trennbare Abschnitte, 
die untereinander nur insoweit vergleichbar sind, als Organisation der Stadt und ihr Ver- 
waltungsgebiet einerseits, Steuer- und Finanzgesetzgebung im Reich andererseits dieselben 
Grundlagen haben.

Bis 1903 war Gelsenkirchen eine unbedeutende, in der allerersten Entwicklung begriffene 
Jndustriemittelstadt, deren Finanzeinrichtung sich durchaus in dem engen Rahmen eines 
unentwickelten, traditionslosen Gemeinwesens hielt. Erst durch die Großstadtbildung im 
Jahre 1903 wurde auch das Finanz- und Steuerwesen zur großstädtischen Verwaltung aus­
gebaut und der infolge zunehmender Industrialisierung ungewöhnlich raschen Entwicklung der 
Stadt angepaßt. Das Kennzeichen dieser städtischen Finanzpcriode war eine vorsichtige 
Anleihepolitik, die langfristige Mittel nur für die allernotwendigsten wirtschaftlichen und 
kulturellen Einrichtungen zur Verfügung stellte, wie z. B. Bau von Schulen, Badeanstalt, 
Schlachthof und die für die Ziele der Boden- und Siedlungspolitik nicht länger entbehrlich 
gewesene Bildung eines Grundstücksfonds. Die ebenso solide und von der Leistungsfähigkeit 
der Steuerpflichtigen selbst diktierte Ausgabe- und Steuerwirtschaft führte zu dem damals 
gewichtigen Erfolge, daß aus den jährlichen, im laufenden Haushalt erzielten Überschüssen 
ein Betriebsfonds aufwuchs, der nicht nur die wünschenswerte Stetigkeit und Sicherheit des 
Geldumsatzes gewährleistete, sondern auch zur Ausführung längst festgelegter Pläne dienen 
sollte. Diese Fonds, darunter eine Theaterneubaurücklage, ein Volksschulbaufonds, ein Steuer­
ausgleichsfonds und viele andere von geringerem Umfange, hatten zu Beginn des Rechnungs­
jahres 1914 die stattliche Höhe von 4,7 Millionen Mark erreicht. Nach der damaligen 
Anschauung war diese Politik der Ansammlung von Überschüssen klug und vorsichtig. Die 
geschichtliche Entwicklung hat dem leider nicht recht gegeben. Der Krieg und seine Folgen 
haben diese Rücklagen und damit die aus der Steuerkraft der Bürger für außergewöhnliche 
Ziele ersparten Mittel, die saure Finanzarbeit eines Jahrzehnts, fast restlos vernichtet, und 
rückblickend wird es zu bedauern sein, daß die vorhandenen Mittel damals nicht sofort in 
wertvolle Einrichtungen und Gebäude verwandelt wurden, die die kulturelle Entwicklung 
unserer Stadt in Zeiten wirtschaftlichen Wohlstandes vorwärts getrieben hätten und das Wahr­
zeichen einer emporstrebenden Großstadt geworden wären. Die Umwälzungen der Nachkriegs- 
zeit sind so tiefgehend, daß es bis heute nicht möglich war, das damals Versäumte nachzuholen 
und nicht abzusehen ist, wann die wirtschaftliche Lage der Stadt erlaubt, Einrichtungen zu 
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schaffen, die nicht unbedingt unentbehrlich, aber doch für das geistige Leben einer so 
bedeutenden Arbeiterstadt schon heute Gebot der Stunde sind, wie z. B. ein Theatergebäude.

Aber dazu lieh die Nachkriegszeit weder Mittel noch Ruhe. Zuerst geht durch die 
Finanzreform des Jahres 1919 die Finanz- und Steuerhoheit der Stadt verloren. Dann 
hinterläßt der Zerfall der Währung mit all seinen vernichtenden Folgen im Jahre 1923 nur 
noch ein wüstes Chaos von Zahlen, das jede Übersicht über Vermögen und laufende Haus­
haltswirtschaft vernichtet. Gewiß ist diese Entwicklung nicht allein der Stadt Gelsenkirchen 
eigen. Reich, Länder und die anderen Gemeinden haben ebenso gelitten, aber Gelsenkirchen, 
im Herzen des Ruhrgebietes, muß die Hemmungen, die sich hier gegen die Rückkehr zu 
normalen Verhältnissen und damit einer planmäßigen und vorausschauenden Finanzwirtschaft 
entgegenstellen, noch heute viel stärker verspüren als die anderen, vom Nuhreinbruch nicht 
unmittelbar Betroffenen. Es war nicht nur die Lahmlegung der ganzen Geldwirtschaft durch 
den Franzoseneinbruch infolge des Mangels an normalen Zahlungsmitteln und die sich 
ständig steigernde Unruhe, die in dem gesamten städtischen Geldverkehr durch die wiederholte» 
Gewalteingriffe in die städtischen Kassen verursacht wurde, es ist viel mehr die Folge des 
verlorenen Ruhrkrieges, die sich einmal in völlig unzulänglicher Abgeltung der der Stadt 
verursachten mittelbaren und unmittelbaren Schäden durch das Reich und nunmehr in der 
die Industrie und damit auch die Städte des Ruhrgebiets am stärksten in Mitleidenschaft 
ziehenden, so lange andauernden Wirtschaftskrise auswirkt, und die noch heute Faktoren großer 
Unsicherheit und Unstetheit in die Durchführung der städtischen Finanz- und Steuerpolitik 
bringt. Und es bedurfte schon einer aus der Vorkriegszeit organisatorisch und innerlich 
gefestigten Finanzverwaltung, um in jenen Zeiten den Anforderungen in finanzieller 
Beziehung und ihrem Tempo gewachsen zu sein.

Der Stadt Gelsenkirchen ist es schon unmittelbar nach der Stabilisierung der Währung 
gelungen, ihre Notgeldschuld, die zu einer der Größe der Stadt entsprechend nicht übermäßigen 
Summe von rund 2 060 000 Billionen Papiermark angewachsen war, in kurzer Zeit einzulösen 
und im Wirtschaftsjahre 1924 von Anfang an ihre Finanzverhältnisse zahlenmäßig und, 
soweit es der Übergang von der Papiermarkwährung zuließ, auch materiell wieder auf Gold­
mark umzustellcn. Wenn der Haushalt 1924 dann mit einem Überschuß von 447 000 Mark 
abgeschlossen hat, so liegt dies nicht an falscher, von den Wirtschaftskreisen immer wieder 
gerügter Thesaurierungspolitik, sondern allein in der in der Übergangszeit aus der Inflation 
unübersehbaren Festsetzung der Steuern und Ausgaben und bedeutet gegenüber einer Gesamt- 
ausgabenhöhe von netto 21,3 Millionen Mark keine Überspannung. Wenn dieser Überschuß 
in der heutigen Wirtschaftskrise zum Ausgleich des Haushalts 1926 herangezogen wird und 
dadurch zur Senkung der Realsteuern beitragen kann, so ist es in erster Linie die Wirtschaft, 

die daraus heute Vorteil zieht.
Zur Festigung und Beruhigung der städtischen Finanzen hat die Regelung der Auf- 

wertungsfrage ganz besonders beigetragcn, und es märe ein Schritt von seltener politischer 
Unklugheit und ungeahnten Folgen, wenn durch ein Volksbegehren die Aufwertungsschlacht 
aufs neue entbrennen sollte. Auf Grund der Aufwertungsgesetzgcbung läßt sich wenigstens 
die städtische Schuldenlast und die daraus im laufenden Haushalt entstehende Belastung 
annähernd berechnen und bietet damit jetzt eine festere und solidere Verhandlungsgrundlage 
bei der Prüfung der städtischen Kreditfähigkeit für neue Anleihen.
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Die Schulden der Stadt betrugen nach dem Stande vom 1. 4. 1926

s) Vorkriegsanleihen in Obligationen................................................. 2 501 310 GM.
b) Langfristige Vorkricgsschuldscheindarlehen.................................. 1 733690 „

(Die Vorkriegsschulden sind dabei ohne Trennung von Alt- und
Neubesitz mit 12><;?L aufgemertet.)

c) Restkaufgelder rund......................................................................... 2 500 000 „
ct) Schwebende Schuld......................................................................... 1 000 000 „

e) feste wertbeständige neue Anleihen................................................. 273 000 „

zusammen 8 008 000 GM.

Nicht eingerechnet ist der Betrag, der zur Aufwertung der Sparkassenguthaben bei der 
städtischen Sparkasse eventl. zu Lasten des Garantieverbandes verbleibt, weil infolge des 
Fehlens der Ausführungsbcstimmungcn die Höhe dieses Zuschusses auch nicht annähernd ab- 
zuschätzen ist.

Gegenüber 29,7 Millionen Mark langfristigen Schulden im Jahre 1913 bedeutet die 
heutige Schuldenlast eine Minderung um 73,0Ai, oder auf den Kopf des Einwohners berechnet 
entfielen an Schulden im Jahre 1913 155,23 Mark, im Jahre 1925 38,42 Mark.

In dieser durch die Aufwektungsgesetze bedingten und für die Gemeinden unumgänglichen 
Minderung ihrer Schulden liegt der Schlüssel für den dem Gesamtabschluß zugute kommenden 
Rückgang für diesen Teil der Ausgaben im laufenden Haushalt, zugleich aber auch die Wieder­
herstellung der Kreditwürdigkeit, deren die Stadt bei Aufnahme weiterer Schulden in nächster 
Zukunft unbedingt bedarf. In den letzten Jahren war hierin infolge der Schwankungen auf 
dem Geldmarkt und der geringen Aufnahmefähigkeit des Anleihemarktes größte Zurückhaltung 
nicht nur Gebot vorsichtigen Finanzgebarens, sondern bei der herrschenden Kreditnot 
drückender Zwang. Unter dem Druck dieser Verhältnisse mußten entweder Aufgaben zurück­
gestellt werden, die die Nachkriegszeit gebieterisch erforderte, wie z. B. auf dem Gebiete der 
Wohnungsfürsorge oder der produktiven Erwerbslosenfürsorge, und an denen kommende 
Generationen gerechterweise mitbeteiligt würden, oder es mußten für unaufschiebbare dring­
liche Zwecke, deren Nichtaussührung der Stadt nicht wieder gutzumachenden Schaden gebracht 
hätte, aus anderen Quellen (Rückstellungen, Schuldentilgungsrücklage, Zwischenkredit usw.) 
Mittel fließen, die in nächster Zukunft durch langfristige Anleihen abgelöst und ihrer ursprüng­
lichen Bestimmung wieder zugeführt werden müssen. Aus solchen Quellen rührten die Gelder 
für den Ankauf des großen Sicdlungsgeländcs von Gelsenkirchen-West, für die Errichtung der 
höheren Handelsschule, eines neuzeitlichen Fuhrparks und zum Teil des im Bau befindlichen 
„Hans-Sachs-Hauses", eines modernen Büro- und Konzertgebäudes. Andere Aufgaben, für 
die im Frieden ausschließlich langfristige Kredite verwendet wurden, wie Straßenbau, Kanali­
sation, Herrichtung von Grünanlagen usw., mußten, um vor völligem Verfall und Stillstand 
zu bewahren, im begrenzten Rahmen der steuerlichen Tragbarkeit aus laufenden Mitteln 
durchgeführt werden, eine Notstandsmaßnahme, die sich angesichts der für die Gemeinden 
undurchbrechlichen Kreditsperre auf dem Anleihemarkt vorübergehend für ein bis zwei Jahre 
rechtfertigen ließ, die aber mit den Grundsätzen jeder Finanzmirtschaft in krassem Widerspruch 
steht und im Haushalt 1926 auch in Gelsenkirchen keinen Platz mehr hat.
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Der Auslandsmarkt kommt für städtische Anleihen zunächst überhaupt nicht mehr in 
Frage. Die Stadt Gelsenkirchen ist mit Auslandsgeld nur mittelbar bei einer Sammelanleihe 
der Provinz Westfalen beteiligt, von der 200 000 Mark für das städtische Gaswerk bestimmt 
sind. Im übrigen ist wohl der Zeitpunkt gekommen, sich vom ausländischen Markt überhaupt 
loszulösen. Denn die Abhängigkeit von fremden Finanztreisen ist weder in politischer noch 
in finanzieller Beziehung ohne schwerwiegende Bedenken

Für die Auflegung weiterer Anleihen, die nicht nur die bereits auf Vorschuß geleisteten 
Beträge wiederbeschaffen, sondern auch die für die nächste Zukunft unbedingt notwendigen 
Mittel bringen sollen, kann nur der inländische Markt in Frage kommen, überraschend schnell 
hat er sich den Kommunalobligationen aufgetan, und wenn die Direktion der Disconto- 
Gesellschaft in ihren wirtschaftlichen Nachrichten vom 15. April 1926 feststellt, daß in der 
kurzen Spanne seit Wiederbelebung des Jnlandsmarktes allein 152,5 Millionen Mark öffent­
licher Obligationsanleihen (ohne Schatzanweisungen) begeben sind, so läßt sich ermessen, 
welcher Belastungsprobe der heimische Markt plötzlich ausgesetzt ist. Selbst auf die Gefahr, 
daß er sie nicht besteht, halte ich den Zeitpunkt für eine Bindung auf so lange Sicht unter den 
bisherigen Bedingungen: 8?L Zinsen, Effektivauszahlung bestens 90 bis 91bei 20- bis 
25jähriger Laufzeit noch nicht für gekommen. Alle Anzeichen deuten darauf hin, daß die Neichs- 
bank in allernächster Zeit den Diskontsatz weiter senkt, und dann ist die Zeit nicht mehr fern, 
wo auch der Anleihetyp von 6?L oder weniger, der sich doch den Vvrkriegszinssätzen wieder 
nähert, für die Kommunalverbände Erfolg verspricht, ohne ihnen Zins- und Tilgungslasten 
aufzuerlegen, die schon in wenigen Jahren angesichts der Angleichung des Geldmarktes an die 
Vorkriegssätze schlechthin untragbar erscheinen. Dann wird auch die Stadt Gelsenkirchen 
wieder auf den Plan treten. Stehen ihr doch auf verkehrstechnischem, siedlerischem und kul­
turellem Gebiet Aufgaben bevor, die sie im Interesse ihrer Entwicklung nicht mehr länger 
zurückstellen darf und in Gemeinschaft mit gleich fortschrittlichen Nachbarstädten vielleicht schon 
in kürzester Frist unter Abbürdung der Lasten auf die tragfähigeren Schultern eines aus 
mehreren Gemeinwesen bestehenden Zweckverbandes in Angriff nehmen muß. Auch der 
solide und wägende Finanzpolitiker darf sich in Zeiten wirtschaftlichen Niederganges nicht vor 
der Aufnahme wirklich dringlicher Mittel im Anleiheweg schrecken lassen. Künstliche Zurück­
dämmung der natürlichen Entwicklung einer Stadt und übervorsichtiges Ansammeln der dafür 
erforderlichen Mittel bergen die Gefahr von finanzpolitischen Versäumnissen und verpaßten 
Gelegenheiten in sich, die — das hat die Vergangenheit gerade in Gelsenkirchen gelehrt — 
vielleicht nie wieder gutzumachen wären. Eine Großstadt mit so geringer Schuldenlast darf 
und muß ungeachtet wirtschaftlicher Notstände in begrenztem Maße die Politik der Anleihe­
wirtschaft wieder einführen; sie kann sich nicht in ihrer Entwicklung völlig lahmlegen lassen.

Eine Stadt mit einem Reinvermögen von 62 566 000 Mark bietet auch den gesunden 
materiellen Rückhalt für den Geldgeber, der diese Grundlage naturgemäß neben der Steuer­
kraft der anleihesuchcnden Gemeinde besonders prüfen muß und danach die Sicherheit ihres 
Schuldendienstes beurteilt.

Der richtigen Erfassung der wirklichen Vermögenswerte stehen heute allerdings noch 
immer mehr Faktoren der Unsicherheit gegenüber als bei den Schulden. Die wirtschaftliche 
Konjunktur läßt ein feststehendes Urteil über Wert und Ertragsfähigkeit weder der städtischen 
Betriebe noch des Grundbesitzes zu. Bei dem Grundvermögen spielt außerdem die Unstetheit 
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der Steuergesetzgebung und die Zwangswirtschaft eine nicht unerhebliche Rolle. Mit der 
Durchführung der einheitlichen Bewertung durch die Reichsbewertungsgesetze wird demnächst 
wenigstens die Vergleichbarkeit des heutigen Vermögens untereinander erreicht. Der Vergleich 
zu den Friedenswerten ist auch heute schon schlüssig, wenn aus der Aufstellung der Vermögens­
verzeichnisse die Bewertungsmaßstäbe und Grundsätze klar erkennbar sind.

Das städtische Vermögen bestand am 1. 4. 1926 aus
l. Grundvermögen einschl. Inventar und Materialien.................... 57 775 000 M.

II. Kapitalvermögen.............................................................................. 12 799 000 „

Unter Ziffer I sind die städtischen Betriebe: Gaswerk, 
Schlacht- und Viehhof, Milchhof, Ziegelei, Fuhrpark enthalten 
mit.................................................................... 11236000 M.

Das Kapitalvermögen im Frieden betrug................................................16 480 000 „
es hat somit eine Verminderung erfahren, die ausschließlich auf das Schwinden der Fonds 
zurllckzuführen ist.

Dagegen hat sich der Grundstücksfonds in außerordentlich erfreulicher Weise vermehrt. 
Er ist gewachsen von 85 tm mit einem Gesamtwert von 5100 000 Mark auf 205 im mit einem 
Wert von 12110 000 Mark.

Dazu tritt der Wert der dem Siedlungsfonds zugewiesenen 659 Wohnungen mit 
4 836 845 Mark. Der heutige Grundstückswert ist dabei mit rund 90?L des gemeinen Wertes, 
der der Gebäude mit dem heutigen Feuerversicherungswert — 25?S unter Friedensbauwert 
angesetzt. Auch diese Werte sind noch wandelbar und ein gewisser Dauerwert wird in erster 
Linie von dem Abschluß der Entwicklung der Mietzinsbildung abhängen. Danach richtet sich 
naturgemäß auch neben der durch die Baukosten bedingten Erhöhung des Bauwertes die Höhe 
des Ertrages aus dem städtischen Grundbesitz. Soweit das Grundvermögen in Frage kommt, 
kann die Stadt stolz darauf sein, daß sie über alle politischen und wirtschaftlichen Nöte der 
Kriegs- und Nachkriegszeit hinweg nie das Ziel aus den Augen verloren hat, durch die Ver­
größerung des städtischen Grundvermögens den Weg für eine unserer Industriestadt lebens­
notwendige Boden- und Siedlungspolitik geebnet zu haben. Gleichwohl wird beim Ausblick 
in fernere Zukunft der Grund und Boden für weitere Siedlungstätigkeit zu knapp, und so ist 
es auch vom Standpunkt der finanziellen Gesundheit ein weitschauendes Ziel, durch den Zu­
sammenschluß mit Buer zunächst in einem Zweckverband mit dem Endzweck völliger Ver­
schmelzung dieses Gelände im Norden zu suchen. Der größere Reichtum von Buer an 
städtischem Siedlungs- und Erholungsgelände und die größere Finanz- und Steuerkraft 
Gelsenkirchens werden für diese Pläne zum gerechten und wirksamen Ausgleich zu bringen sein.

Von Grund auf hat sich gegenüber dem Vorkricgszustand die laufende Haushaltsführung 
verschoben. Sie wird auf der Ausgabenseite durch die bedeutende Erweiterung des Aufgaben- 
kreises der Gemeinden durch Reich und Staat und selbstgewählte Arbeitsgebiete, insbesondere 
durch die Zuweisung des gesamten Sozialfürsorgegebietes einschließlich Erwerbslosenfürsorge, 
auf der Einnahmeseite durch die Verkürzung der Steuerdecke infolge der Erzbergerschen 
Reichsfinanzreform und das jede steuerliche Selbstverantwortlichkeit aufhebende System der 
Steuerüberweisungen durch die verschiedenen mißglückten Versuche eines Finanzausgleichs 
zwischen Reich, Ländern und Gemeinden bestimmt. Gerade Gelsenkirchen als eine der in
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ihrer Entwicklung und Bevölkerungszahl zu einem gewissen Abschluß gelangten Großstädte 
des Ruhrgebiets wurde bisher durch jeden Finanzausgleich enttäuscht, indem es an Reichs­
einkommensteuer noch heute rund 30?L weniger erhält, als die Gemeindeeinkommensteuer des 
letzten Friedensjahres gebracht hat. Daneben ist ein mit der Steuerverteilung Hand in Hand 
gehender gerechter Lastenausgleich, der vor allem einen Teil der durch die Ruhrkampfkrise 
verursachten Sonderlastcn auf andere Träger außerhalb des Ruhrgebietes abgebürdet hätte, 
kaum in seinen Anfängen durchgeführt.

So bedeutet der neue, von den städtischen Körperschaften beschlossene Haushaltsplan 1926 
sowohl wegen der Unsicherheit des Steuersystems als auch wegen der mißlichen Wirtschafts­
lage des Ruhrgebiets einen Notetat, der keineswegs eine wie in Friedenszeiten unumstößliche 
Grundlage der Finanz- und Steuerwirtschaft der Stadt bietet. Erst die Behebung der noch 
immer andauernden Wirtschaftskrise und die endgültige Regelung des Finanzausgleichs 
werden die Rückkehr zu einer konsolidierten, stabilen und dem Friedensstand unter Berücksich­
tigung der allgemeinen Teuerung angepaßten Haushaltsführung ermöglichen.

Will man trotz dieser Unsicherheit und Unübersichtlichkeit der heutigen Finanz- und 
Steuerverhältnisse den zur Zeit erreichten Stand ihrer Entwicklung mit einer abgelaufenen 
Periode der Stadtfinanzgeschichte vergleichen, so kann dies nur der Beginn des Jahres 1914 
als Abschluß der Vorkriegszeit sein. Aber seit 1914 sind für die oben erwähnten neuen Auf­
gaben der Stadt Ausgaben hinzugekommen, die sowohl hinsichtlich des Personalaufwandes 
als auch des sächlichen das Bild verschieben und bei einem Vergleich von den Etatszahlen 1926 
in Abzug gebracht werden müßten. Ebenso wären die einmaligen Ausgaben, die 1914 aus 
Anleihen oder Rückstellungen bestritten wurden, und die anormale Steigerung der Wohl­
fahrtsausgaben von den Abschlußzahlen 1914 in Abzug zu bringen, andererseits die Minder- 
ausgaben, die heute die Verringerung der Schulden mit sich bringt, dem Etat von 1914 
hinzuzusetzen.

Die nach diesen Grundsätzen berechnete Gegenüberstellung hat das überraschende Ergebnis 
gezeigt, daß unter diesen Voraussetzungen die Gesamtausgaben für 1926 nur noch 13,8?L 
über denen von 1914 liegen und daß auch der Finanzbedarf, d. h. der durch Steuern und 
Überschüsse zu deckende Fehlbetrag nur noch 20A! mehr als 1914 ausmacht.

Wenn man zugeben muß, daß die Ausgaben der Nachkriegszeit in der öffentlichen und 
privaten Wirtschaft allgemeine Tendenz zur Steigerung hatten, daß die Städte des Ruhr­
gebiets als alleinige Träger der Lasten der Ruhrwirtschaftskrise Gesamtwohlfahrtsausgaben 
haben, die das Sechs- bis Achtfache dieses Aufwandes im Jahre 1914 ausmachen, so beweist 
diese auf eine vergleichbare Grundlage gebrachte Statistik jedenfalls für den neuen Etat der 
Stadt Gelsenkirchen die eine Tatsache, daß unter Ausschöpfung aller vorhandenen Einnahme­
quellen und unter rücksichtslosen Eingriffen und Abstrichen auf der Ausgabenseite der erfolg­
reiche Versuch gemacht ist, dem Friedensetat wieder näherzukommen. Denn auch absolut, 
ohne die beiden Etats auf den gleichen Nenner zu bringen, beträgt der Voranschlag der 
Gesamtausgaben 1926 nur rund 23 Millionen gegenüber 15,9 Millionen im Rechnungs- 
ergebnis 1914 oder 45?L mehr als 1914. Diese Überschreitung geht nicht über den allgemeinen 
Teuerungsindex hinaus.

Auch der Finanzbedarf hält sich in Gelsenkirchen mit 47über dem letzten Friedensbedarf 
in den Grenzen, die durch die Teuerung an sich bedingt sind, was in den letzten Jahren des
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Kampfes um die Höhe der Realsteuern von der Wirtschaft auch immer wieder anerkannt 
wurde. Die Grundoermögenssteuer ist gegenüber 1914 um 71?L, die Gewerbesteuer um 80A 
gestiegen. Hier ist der Teuerungsindex unzweifelhaft überschritten, es darf aber dabei nicht 
unberücksichtigt bleiben, was gerade in Kreisen der Industrie noch zu wenig bekannt ist, daß 
an dem Gewerbesteuersoll des Jahres 1914 Bergbau und Schwerindustrie mit 68?L, an dem 
von 1925 nur noch mit 44A> beteiligt waren, während der Handel 1914 davon 24^!, 1925 
dagegen 42?L trug. Es ist gewiß nicht erfreulich, daß gerade die Gewerbesteuer, die auf der 
Produktion selbst lastet und die Konkurrenzfähigkeit auf dem Weltmarkt mittelbar beeinflußt, 
in Zeiten schwächster Konjunktur am schärfsten angezogen werden muß. Aber es ist schon 
mehr eine maßlose Übertreibung, wenn in den Kampfschriften der Wirtschaft gegen die 
Gemeindefinanzpolitik berechnet wird, daß sich die Gewerbesteuer gegenüber der Vorkriegszeit 
etwa verdreifacht hat.

Die Stadt Gelsenkirchen kann und will weder hinsichtlich ihrer gesamten Finanzgebarung 
noch mit ihrer Steuerpolitik als Musterbeispiel gelten und steht mit ihren zahlenmäßig 
belegten Ergebnissen im engeren rheinisch-westfälischen Industriegebiet keineswegs allein auf 
weiter Flur. Sie darf sich daher mit Recht für sich selbst und für ihre unter gleichen Vor­
belastungen ächzenden Schwesterstädte des engeren Industriegebietes gegen die Verallgemeine­
rung wehren, daß die Gemeinden die dem Notstand der deutschen Wirtschaft angepaßte 
Sparsamkeit vermissen ließen, daß sie Luxuswirtschaft betrieben und für die lebenswichtigen 
Forderungen der Wirtschaft kein Verständnis zeigten, wie dies in den Denkschriften der 
Wirtschaftsverbände, insbesondere der des Deutschen Industrie- und Handelstages allgemein 
zum Ausdruck kommt.

Gewiß wird zugegeben werden müssen, daß das Ziel der Rückkehr zu normaler Ausgabe­
wirtschaft und damit zu erträglicher Gemeindesteuerlast auch in Gelsenkirchen noch nicht 
erreicht ist und daß sowohl der Personalaufwand als auch viele sächliche Ausgaben noch 
immer stark überspannt sind. Es wird und muß weiter das Bestreben sein, im Wege der 
Selbsthilfe abzubauen und die Verwaltung durch zweckmäßige Rationalisierung von unnötigem 
Leerlauf zu befreien, einfacher und produktiver zu gestalten. Aber auf diesem Wege allein 
— das muß auch die Wirtschaft wissen und anerkennen — wird das Ziel nicht erreicht. Die 
Städte sind von sich aus nur in sehr geringem Maße in der Lage, eine Beschränkung ihres 
Aufgabenbereichs vorzunehmen. Personalaufwand und -bestand und wesentliche Teile der 
sächlichen Ausgaben sind durch Reichs- oder Landesvorschrift, durch Ortsgesetz oder vertrag­
liche Verpflichtungen festgelegt und somit zwangsläufig, und selbst wo es sich um Ermessens­
ausgaben handelt, sind diese tatsächlich in hohem Grade unvermeidbar, wenn sie sich aus der 
Eigenschaft der Stadt als Gemeinde und Selbstverwaltungskörper ergeben, wie z. B. Straßen- 
unterhaltung, Kanalisation, Straßenbeleuchtung usw. Nur der Abbau bzw. die Abgabe 
ganzer Arbeitsgebiete auf dem Wege der Gesetzgebung und die restlose Wiederherstellung der 
Selbstverwaltung und Freiheit der städtischen Körperschaften in ihren Ausgabeleistungen wird 
fühlbare Entlastung bringen.

In dem Streben nach diesem Ziel, das einmal die Reorganisation der öffentlichen Ver­
waltungen, dann aber den mit der Wiedereinführung des selbständigen Zuschlagsrcchts zur 
Einkommensteuer für die Gemeinden notwendigen endgültigen Finanz- und Lastenausgleich 
umfaßt, sollte die Wirtschaft Seite an Seite mit den Gemeinden zur Erhaltung der Selbst- 
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vcrwaltung und zur brauchbaren Gestaltung des gerade für die Wirtschaft des Ruhrgebiets 
lebenswichtigen Gemeindeanteilsrechtes an der Einkommensteuer und des Lastenausgleiches 
kämpfen. Ein unbegrenztes Zuschlagsrecht ist in Zeiten wirtschaftlicher Depression und 
angesichts der Steuerbefreiung eines gegenüber dem Frieden wesentlich erhöhten Existenz­
minimums nicht ohne politische und wirtschaftlich bedenkliche Klippen, und die Gegnerschaft 
derjenigen Städte nicht zu unterschätzen, die das Zuschlagsrecht zum örtlichen Aufkommen 
der Einkommensteuer unter jeder Bedingung erstreben. Für die Stadt Gelsenkirchen 
entscheidet und bestimmt die Lösung des Zuschlagsrcchts in einer Form, die dem fast aus­
schließlich auf untere und mittlere Einkommensteuerstufen aufgebauten örtlichen Aufkommen 
und zugleich den durch diese Steuerpflichtigen verursachten vermehrten Lasten genügend 
Rechnung trägt, nicht nur die Steuerpolitik, sondern die gesamte Entwicklung der Zukunft. 
Gelsenkirchen wird wachsam seine berechtigten Ansprüche in Gemeinschaft mit den gleich 
interessierten Industriestädten zu vertreten haben. Der Mitarbeit an diesem seit Jahren im 
Vordergrund der öffentlichen Finanz- und Steuerpolitik stehenden, bedeutsamen und 
schwierigen Problem werden sich städtische Finanzverwaltung und Körperschaften für die 
nächste Zukunft in erster Linie zu widmen haben.



L'koL. Mjor, Ovlsonklrekoa 
Städtische Sparkasse

Sparkasse
Von Bürgermeister Antoni.

1. Entwicklung bis zum Jahre ISIS.
Bei Bildung der Großstadt Gelsenkirchen im Jahre 1903 bestanden in den einzelnen 

Stadtteilen folgende Sparkassen:
1. Altstädtische Sparkasse, gegründet im Jahre 1869;
2. Sparkasse Schalke, eine gemeinsame Sparkasse des Amtes Schalke und der Gemeinden 

Braubauerschaft und Bulmke, gegründet im Jahre 1881;
3. Sparkasse Ueckendorf, gegründet im Jahre 1878.
Diese drei Sparkassen blieben zunächst als selbständige Sparkassen bestehen, bis sie am 

1. Juli 1910 zu einer einzigen Sparkasse zusammengelegt wurden. Die Sparkassen in Schalke 
und Ueckendorf blieben lediglich in Form von Zweigstellen — als Annahmestelle für Spar-
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einlagen — weiterbestehen, die Verwaltung, vor allem das Anlagegeschäft wurde für den 
gesamten Großstadtbezirk an einer Hauptstelle vereinigt. Bei Ausbruch des Krieges muhten 
die Zweigstellen, weil die meisten Beamten und Angestellten zu den Fahnen einberufen wurden, 
wegen Personalmangels geschlossen werden. Erst nach dem Kriege wurden die Zweigstellen 
wieder aufgemacht und zugleich eine neue Zweigstelle für den Stadtteil Bismarck im früheren 
Amtshause von Bismarck eingerichtet. Die fortschreitende Inflation hatte zur Folge, daß 
diese Zweigstellen unrentabel wurden; sie wurden deshalb Ende 1922 wiederum geschlossen.

Nach der Eingemeindung von Rotthausen im Jahre 1924 ist auch die Sparkasse der 
früheren Bürgermeisterei Rotthausen der Sparkasse der Stadt Gelsenkirchen angegliedert, sie 
wird seit der Eingemeindung als einzige Zweigstelle weitergeführt.

Zuverlässiges statistisches Material über den Stand und die Bewegungen der Spar­
einlagen liegen seit 1903, seit der Großstadtwerdung, vor. Mit ganz geringen Schwankungen 
zeigt die Kurve der Spareinlagen eine fortwährend steigende Entwicklung. Fast die ganze 
Kapitalkraft der Sparkasse wurde dem Hypothekengeschäft dienstbar gemacht. Abgesehen von 
der Sparkasse Schalke, die einige Hypotheken außerhalb des Garantieverbandes ausgeliehen 
hatte, blieben die eigentlichen Spargelder in Form von Hypotheken fast restlos im 
eigenen Stadtbezirk.

Diese ruhige und stetige Entwicklung der Sparkasse erfuhr durch den Krieg eine Unter­
brechung. In den Krisenlagen vom 31. Juli bis 10. August 1914 wurden 5750 Kunden mit 
ihren Rückforderungsansprüchen von insgesamt 1 735 000 Mark befriedigt. Schon vom achten 
Tage nach der Kriegserklärung waren aber die Einzahlungen wieder höher als die Rück­
forderungen. Die unmittelbaren Folgen des Krieges auf die Spareinlagen waren eine von 
Jahr zu Jahr sich fortsetzende Steigerung des Einlagebestandes, der sich von 1914—1918 von 
44 auf 51,8 Millionen Mark vermehrte. Dabei darf nicht außer acht gelassen werden, daß 
ein großer Teil der Spargelder von den Kunden in Kriegsanleihe angelegt wurde und daß 
diese Gelder damit der Sparkasse verloren gingen. Auch die Sparkasse selbst stellte während 
des Weltkrieges ihre gesamten Finanzkräfte dem Reiche zur Verfügung, indem sie auf die 
neun Kriegsanleihen ca. 34 Millionen selbst zeichnete. Welche Arbeit die Sparkasse bei 
Unterbringung der Kriegsanleihen geleistet hat, zeigt Tabelle 3.

2. Nachkriegszeit bis zur Stabilisierung der ZNark.
Die Unterbringung der Kriegsanleihen in den Kreisen der kleinen Sparer, die früher 

Wertpapiere kaum dem Namen nach gekannt hatten, brächte der Sparkasse neue Aufgaben. 
Sie mußte die Abnehmer bei der Verwaltung ihrer Wertpapiere mit Rat und Tat unterstützen. 
Dazu kam die Wirkung des Depotzwanggesetzes, wonach alle Wertpapierzinsen nur dann 
ausbezahlt wurden, wenn die Papiere bei einer Bank oder Sparkasse hinterlegt oder dem 
Finanzamt nachweislich gemeldet waren. Die Sparkasse richtete eine besondere Depot- 
Abteilung ein, der dann später, als eine Flucht in die Sachwerte, sonderlich in die Effekten, 
allgemein wurde, eine Effekten-Abteilung angegliedert wurde. So wurde der Betrieb der 
Sparkasse immer mehr auf den Weg der bankmäßigen Entwicklung gedrängt. Diese Entwick­
lung erhielt einen weiteren Antrieb durch die immer dringender werdenden Forderungen der 
Reichs- und Staatsstellen, den Umlauf von Zahlungsmitteln einzuschränken und den bargeld­
losen Zahlungsverkehr im volkswirtschaftlichen Interesse nach Möglichkeit zu fördern. Der 



70 Bürgermeister Antoni

Sparkassenvorstand entschloß sich dann auch Anfang 1919 dazu, den Scheckverkehr aufzunehmen. 
Zu diesem Zweck wurde eine besondere Scheck-Abteilung eingerichtet.

In kurzer Zeit wurden die Räumlichkeiten bei der Sparkasse trotz eines inzwischen 
errichteten Anbaues zu klein. Die gesamte Scheck-Abteilung wurde von der Spar-Abteilung 
getrennt und in das Georgshaus an der Ahstraße verlegt. Die Bankabteilungen arbeiteten 
zunächst noch unproduktiv, weil die alten Sparkassensatzungen und auch die für die Sparkassen 
ergangenen ministeriellen Bestimmungen über den Scheckverkehr bei den Sparkassen eine 
nutzbringende Anlegung der Scheckgelder nicht zuließen. Nachdem jedoch durch den 
Ministerialerlaß vom 15. April 1921 über die Erweiterung des Geschäftsbereichs der Sparkasse 
die Hemmung für die bankmäßige Verwendung und Anlegung der Spar- und Scheckeinlagen 
beseitigt war, beschloß der Sparkassenvorstand, neben dem Scheckverkehr auch den Konto­
korrentverkehr aufzunehmen und zu pflegen. Dieser Beschluß kam zur rechten Zeit. Die 
Inflation war so weit fortgeschritten, daß nur durch Anpassung an die damaligen Geldverhält­
nisse eine Zuschuß-Wirtschaft des Sparkassenbetriebes zu vermeiden war. Das Bewilligungs­
recht für Geschäftskredite übertrug der Gesamtvorstand einem kleineren Ausschuß, bestehend 
aus dem Vorsitzenden und fünf Vorstandsmitgliedern.

Inzwischen war das in Hypotheken und Wertpapieren angelegte Sparer- und auch das 
eigene Sparkassenvermögen durch die Inflation vernichtet. Von 32 Millionen Hypotheken 
waren 28 Millionen in entwerteter Papiermark zurückgezahlt, die Wertpapiere hatten kaum 
noch Kurswert. Nach Umstellung auf Goldmark verblieben der Sparkasse noch rund 7000 
Goldmark Spareinlagen, gegen 40 Millionen im Jahre 1914, alles übrige war entwertet. 
Die Sparkasse hatte jedoch durch Kapitalisierung von Zinsen aus dem Kontokorrentgeschäft 
153 863 Mark Zinsengewinn erzielt. Dieser Gewinn und das kleine Spar- und Scheckkapital, 
im ganzen 189 963 Mark, bildeten den Grundstock für die Eröffnungsbilanz für 1924.

3. Entwicklung nach der Stabilisierung.
Um die Spartätigkeit zu heben und zu fördern, wurde Mitte Februar 1924 die Wert­

beständigkeit von neuen Spareinlagen auf Dollarbasis zugesichert. Die Sparkasse selbst sicherte 
sich gegen Entwertung durch Eintragung von Feingoldhypotheken. Im Dezember 1924 wurde 
nach Einführung der Reichsmark die Wertsicherung wieder aufgehoben, ohne daß hierdurch 
ein Rückschlag in der Spartätigkeit eintrat. In ungeahnter Weise haben sich seitdem die 
Spareinlagen weiter vermehrt. Aus dem neugebildeten Sparkapital wurden bisher 1 090 000 
Mark Hypotheken in der Hauptsache für Neubauten ausgeliehen; für 1926 sind weitere eine 
Million Mark für Wohnungsneubauten bereitgestellt. Daneben sind 2 312 000 Mark Geschäfts­
kredite ausgeliehen, die bis auf einen geringen Bruchteil sämtlichst hypothekarisch gesichert 
sind.

Das Aufwertungsgesetz brächte den Sparkassen eine außerordentliche Mehrarbeit und er­
forderte die Einrichtung einer besonderen Aufwertungsabteilung, wozu aushilfsweise neue 
Kräfte eingestellt wurden. Es wurden bis zum 31. Dezember 1925 fristgemäß an die Amts­
gerichte 1747 Hypothekenaufwertungsanträge eingereicht. Von Anleihealtbesitzern wurden 
2089 Ablösungsanträge für Reichs- und Staatsanleihe angenommen mit einem Kapitalbetrag 
von nom. 7 686 350 Mark. Die Umrechnung von 40 000 Sparkonten ist noch erforderlich, um 
die Verbindlichkeiten der Sparkasse gegenüber ihren früheren Sparern kennen zu lernen.
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Infolge des immer größer werdenden Verkehrs, sowohl bei der Spar- als auch bei der 
Scheck-Abteilung genügten die Geschäftsräume schon seit Jahren nicht mehr. Neubaupläne, 
die bestanden, mußten mangels verfügbarer Mittel fallen gelassen werden. Der Erwerb des 
Gebäudes vom Barmer Bank-Verein am Neumarkt ist als eine Zwischenlösung gedacht. Der 
Sparkassenvorstand hält im Prinzip an der Errichtung eines Sparkassengebäudes an der 
Weststraße fest und hat die Ausführung auf bessere Zeiten verschoben.

Stand und Bewegung der Spareinlagen.

R
ec

hn
un

gs
ja

hr
 j 

__
__

__
__

__
__

__
_

Einlagen am
Schlüsse des

Rcchnungsvorjahres

Veränderungen im Rechnungsjahre
Einlagen am 
Schlüsse des 

Rechnungsjahres

Sicherheitsrücklage

Mucmlagcn 
(cinschl. zuge- 

schrieb. Zinsen)
Rückzahlungei

Ende des 
Rechnungsjahres

oder"/, 
der 

Ein­
lagenI

1903 14 088 595 70 3 615 021
A

29
tstädtische S

2 867 751
mri 
40

asse.
14 835 865 59 1333 312 71 9,0

1904 14 835 865 5!» 3 879 825 42 2 670 683 87 16 045 007 14 1 405 418 78 8,8
1905 16O45NO7 14 3 655 498 10 2 761 147 38 16 939 357 86 1 493 284 88 8,8
1906 16 93!» 357 86 3 893 737 90 3 250 349 15 17 582 746 61 1 580 610 80 9,0
1907 17 582 746 61 3 875 698 63 3 325 96!» 56 18 132 475 68 1 872437 20 10,3
1908 18 132 475 68 4 730 948 41 3 501 118 38 19 362 305 71 1 850 251 63 9,6
1909 19 362 305 71 4 442 617 82 3 902 099 9!» 19 902 823 54 2 018 576 53 10,1

1903 7 359 544 97
8

2 193 785

rüh 

54
ere Spartas

1 514 876

e L 

09
Schalke.

8 038 454 42 426 009 79 5,3
1904 8 038 454 42 2 319 212 13 1 734 442 61 8 623 223 94 439 415 70 5,1
1905 8 623 223 94 2 980 890 55 1 883 067 95 9 721 046 54 451 236 21 4,6
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Art der Anlage der Spareinlagen.

Von dem vorhandenen Vermögen waren angelegt in
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anl. anl. anl. <.6 anl. anl.

Altstädtische Sparkasse.
1908 14 330159 35 8«,7 605 124 _ 3,7 1 219 533 67 7,6 3 000 _ 0,02 _ _
19o4 15 287 367 22 87,4 784 944 — 4,5 1 421 090 82 8,1 — — — 20 02 __
190.'. 16 125039 81 87,2 784 944 — 4,3 I 462 551 20 7,9 — — — 113 449 84 0,6
1906 6 756 946 01 87,7 943 380 — 4,9 1 336 628 16 7,0 — _ — 71 480 80 0,4
1907 17 051 876 38 86,1 984 541 — 5,0 1314 120 <14 6,6 — — — 446 466 76 2,3
1908 17 223 745 06 81,7 1 291 957 — 6,1 1284 171 24 6,1 _ — _ 1 276 686 64 6,1
1909 17 223 824 76 79,5 1 486 494 — 6,6 1 241 222 80 5,7 — — — 1 711490 64 7,9

Frühere Sparkasse Schalke.

1903 7 367 826 35 88,5 423 204 50 5,1 422 886 94 5,1 51 230 — 0,61 57139 94 0,7
1904 8 098 667 *2 90,4 421 753 75 4,7 383 884 93 4,3 40 970 — 0,46 17 661 95 0,2
1900 9 284 546 8" 92,0 418 230 50 4,2 343 436 30 3,4 710 — 0,01 40 805 71 0,4
1906 9 935 332 30 93,0 407 039 — 3,8 276 ,73 72 2,6 450 — 68 566 19 0,6
19o7 9 864 462 30 93,3 389 630 — 3,7 234 908 48 2,2 200 — _ 85 646 09 0,8
1908 9 402 352 31 90,4 614 855 — 5,9 254 525 51 2,5 — — _ 1 29 942 90 1,3
1909 9 424 156 10 91,2 675 005 — 6,5 207 709 99 2,0 — — — 29 397 95 ch3

Frühere Sparkasse Ueckendorf.
1903 9 464 785 08 88,5 870 505 90 8,1 287 893 96 2,7 2 200 _ 0,02 75 815 07 0,7
1904 10 166 764 l 1 88,7 936 129 70 8,2 280110 82 2,4 2100 — 0,02 75 077 65 0,7
1906 10 445 581 84 88,5 1 005 714 30 8,5 271 998 65 2,3 2 500 — 0,02 72 043 15 0,6
1906 10 770 I85 20 90,1 1 041 557 30 8,7 55 261 — 0,5 2 000 — 0,02 78 627 50 0,7
1907 10 512 209 9! 8!',2 1 003 376 80 8,5 54 471 44 0,5 2 000 — 0,02 207 330 93 1,8
1908 10 535 214 34 88,7 1 003 517 20 8,5 53 650 29 0,5 I 000 — 0,01 279 790 64 2,4
1909 10 413 393 9 1 88,6 1 097 690 — 8,3 52 796 30 0,5 — — — 187 523 — 1,6

Nach Zusammenlegung der drei Kassen.

1910 37 372 975 64 87,6 3 504 395 _ 8,2 1 246198 23 2,9 _ _ _ 561 440 >3 1,3
1911 38 054 646 91 87,0 4 179 195 — 9,6 1 155 314 23 2,6 825 — — 331 338 77 0,8
1912 39 462 285 2> ><8,8 4 259 217 75 9,0 I 109160 u 2,5 450 — — 350 856 14 0,7
1913 40 241 403 57 84,9 5 183 803 20 10,9 1 111 704 44 2,3 225 — — 46 280 17 —
1914 40 916 620 50 8>,8 7 734 862 10 <5,4 1 446 155 97 2,8 — — — 519 934 31 1,0
1915 41695 282 12 90,9 8 676 994 60 18,0 1 388 999 21 2,9 — — — 291 615 23 0,6
1916 41 376 133 66 81,3 13 343 936 35 27,2 1 828 58.3 36 3,7 — - — 293 935 94 0,6
1917 41 017 285 25 73,0 26 516 465 85 47,7 1 266 389 15 2 o — — — 1 183 358 58 2,1
1918 38 346 330 45 53,8 38 888 381 15 54,5 1 184 371 2,0 1,6 — — — 1 102709 85 1,5
1919 36 356 718 77 50,4 28 062 444 80 39,2 1 178 890 12 1,4 — — — 778 453 33 0,9
1920 33 721 970 74 37,40 28 10, 427 30 31,28 7O7OOI3 65 7,80 19 900 — 0,02 21 096 639 80 23,50
1921 32 579 951 63 22,90 27 919 697 30 19,80 31 168 023 97 21,93 51 539 35 0,03 50 101 586 13 35,34
1922 24 934 289 25 3,90 19 093 684 80 3,15 62 080 811 64 9,95 526 900 — 0,09 5182113. 6 — 82,91
1923 Inflation entwertet — — — — — — — _ 341 459 32 100,00
1924 402 130 15,25 — — — — — _ — — — 2 231 268 65 84,75
1925 800 910 16,35 96 385 10 1,97 — — — 129 — 0,00 4 001 823 83 81,68
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Beteiligung an den Kriegsanleihezeichnungen.

Nr.

der Anleihe

Zahl 

der 

Zeichner

Zeichnungen 

der 

Sparkasse

Zeichnungen 

der 

Kunden

Zusammen

1. Kriegsanleihe 255 1 105 500 899 400 2 004 900
2- 1 286 500 000 3 555 500 4 055 509
3. 1 915 1 728 850 4 271 200 6 000 000
4. 187t 3 553 700 2 846 300 6 400 000
5. „ 882 4 907 200 1592800 6 500 000
6. „ 1 539 4 390 000 2 0I2 900 6 402 900
7- 810 5 3''0 000 1012 500 6 312500
8. 1089 6,00 000 1 353 200 7 353 200
9- 385 6 700 600 569 200 7 269 200

Gesamtsumme 10 032 34 185 200 18 113 000 52 298 200

Zusammenstellung der seit 1903 aus Zinsüberschüssen der Stadt überwiesenen Beträge. 
Frühere Altstädtische Sparkasse:

Im Jahre 1903 79 417,51 M.
1904 110 754,71 „
1905 95 352,02 „
1906 157 256,54 „
1907 159 147,81 „
1908 152 437,38 „
1909 165 544,11 „ zus. 919 910,08M.

Im Jahre

Frühere Sparkasse Schalke:
1906 26 444,53 M.
1909 62 019,37 „ zus. 88 463,90 M.

Im Jahre
Frühere Sparkasse Ueckendorf:

1907 6 910,60 M.
1909 64 311,85 „ zus. 71 222,45 M.

Nach der Zusammenlegung der drei Kassen:

Im Jahre 1910 248 256,02 M.
1911 248 635,19 „
1912 310 907,02 „
1913 155 000,— „
1914/15 378 746,80 „
1916 252 224,59 „
1917 266 733,— „
1918 390 000,— „
1919 8 827,23 „ zus. 2 259 329,85M.

Seit 1903 der Stadt zur Verfügung überwiesen insgesamt 3 338 926,28 M.



Städtischer Großmarkt, Schlachthof und Gutshof
Von Beigeordnetem Sprenger.

Die städtischen Gemüsegroßmarklhallen.
Mit dem Ansteigen der Bevölkerungszahl der Stadt wuchs stetig ihr Bedarf an Gütern 

des täglichen Gebrauchs, namentlich an Lebensmitteln und Bekleidung. Anfänglich konnte 
der gesteigerte Bedarf in den örtlich vorhandenen Verkaufseinrichtungen nicht voll gedeckt 
werden. Die Bevölkerung kaufte zu einem erheblichen Teile, namentlich Wcbwaren, in den 
umliegenden Städten. Allmählich zog der Bedarf die genügende Zahl Kleinhändler in die 
junge Stadt, und ihnen folgten die zugehörigen Großhändler, so daß seit langem die haus- 
wirtschaftliche Bedarfsdeckung an Ort und Stelle getätigt werden kann.

Bei der Versorgung mit landwirtschaftlichen Erzeugnissen, besonders mit Gemüsen und 
Obst, ging die Entwicklung zuerst den entgegengesetzten Weg. Zunächst konnten die Bewohner 
der werdenden Stadt entweder selbst in der Stadt und ihrer nächsten Umgebung Garten- und 
Landwirtschaft betreiben, oder unmittelbar oder durch Vermittlung der ortsangesessenen 
Händler landwirtschaftliche Erzeugnisse von der bodenständigen Landwirtschaft und dem orts­
angesessenen Gartenbau beziehen.

Mit dem Vordringen der Zechen und Werke wurden Gartenbau und Landwirtschaft 
zurückgedrängt und die Bedarfsdeckung nach außerhalb verlegt. So mußten denn Landes­
erzeugnisse in immer stärker werdendem Maße von auswärts herangeschafft und namentlich 
Gemüse und Obst von weither bezogen werden. Für den Gemüsebezug kamen, als die weitere 
Umgebung nicht mehr genügend herzugeben vermochte, hauptsächlich der Niederrhein, das 
Eifel-Vorgebirge und Holland, für Obst der Mittelrhein und Mitteldeutschland als Bezugs­
quelle in Frage. Als Mittler dienten die Gemüse- und Obstgroßmärkte der umliegenden 
älteren Städte, namentlich Essens.

Seit einer Reihe von Jahren machten sich in Gelsenkirchen viele leistungsfähige Gemüse- 
und Obstgroßhändler ansässig, die vermöge der allmählich besser entwickelten Verkehrseinrich­
tungen in der Lage waren, ohne Zuhilfenahme der umliegenden Märkte unmittelbar aus 
den Erzeugergebieten die notwendigen Gemüse- und Obstmengen heranzuschaffen und in der 
Stadt selbst zum Verkauf zu stellen. Der Gemüsegroßmarkt in Gelsenkirchen war damit 
entstanden, die Versorgung Gelsenkirchens von den Märkten der Umgegend unabhängig 
geworden. Es fehlte jedoch an einer den modernen Anforderungen entsprechenden Stelle, 
an der der Großhandel mit Obst und Gemüse stattfinden konnte. Nach vielen Vorarbeiten 
und behelfsmäßigen Lösungen hat nunmehr die Stadtverwaltung dem Gemüse- und Obst­
großhandel einen zweckmäßigen und würdigen Marktplatz geschaffen in den neuen Groß- 
markthallen.

Die Hallen sind auf einem Gelände an der Wilhelminenstraße errichtet und erstrecken sich 
in drei langen Reihen zu feiten einer breiten Zu- und Abfahrtsstraße. Sie enthalten ver­
schieden große, in sich geschlossene Lager- und Verkaufsräume, die insgesamt eine nutzbare
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Fläche von 3000 qm bedecken. In diesen Räumen können an Waren rund 200 Eisenbahn­
wagenladungen bequem gelagert werden. Sämtliche Hallen wurden nach Inbetriebnahme 
sofort besetzt, viele Bewerbungen um solche muhten zurückgestellt werden.

Es ist damit erreicht, daß der Gemüsegroßmarkt, der bisher in Gelsenkirchen, wie jetzt 
noch in manchen Städten der Umgebung, im Freien stattfand, nunmehr in überdachten Räumen 
vor sich gehen kann. Ware, Händler und Käufer sind den Unbilden der Witterung und der 
Staubeinwirkung entzogen und so der ganze Umsatz in jeder Beziehung gesundheitlich einwand­
freier geworden.

Die neuen Großmarkthallen bedeuten einen weiteren Markstein in der Entwicklung der 
Stadt und werden geeignet sein, den friedlichen Wettbewerb, in den der Gelsenkirchener 
Gemüse- und Obstgroßmarkt mit den Märkten der Umgegend getreten ist, wirksam zu unter­
stützen. Schon kurze Zeit nach der Inbetriebnahme waren die in der Inflationszeit und 
besonders durch den Ruhreinbruch verloren gegangenen auswärtigen Absatzgebiete nicht nur 
wiedergewonnen, sondern der Absatz hatte sich vervielfältigt, und die Gesamtzufuhr an Gemüse 
und Obst war trotz der allgemein ungünstigen Geschäftslage schon auf rund 80 000 Zentner 
im Monat gestiegen. Die jetzt errichteten Großmarkthallen sollen die Vorstufe sein zu einem 
später zu errichtenden, mit Bahnanschluß versehenen Markthallenbau größeren Stils für alle 
Branchen, für den die Borarbeiten erst später beendet werden können. Wie in vielem, so ist 
auch hierin die Entwicklung Gclsenkirchens noch im Fluß. Der Lösung großer und dankbarer 
Aufgaben in der Zukunft ist in bedeutsamer Weise vorgearbeitet.

Der städtische Schlacht- und Viehhof.
Unter den vielen Aufgaben, vor die sich die junge Großstadt Gelsenkirchen nach der Ver­

einigung ihrer sieben Ursprungsgemeinden gestellt sah, war eine der bedeutendsten die Ein­
führung des Schlachthoszwanges für den ganzen Bereich des neuen Gemeinwesens und die 
Schaffung der hierzu notwendigen Voraussetzungen in Gestalt vollkommener, den Gegenwarts- 
bcdürsnissen und den Zukunftsmöglichkeiten der neuen Großstadt Rechnung tragender Vieh- 
handels- und Schlachtanlagen. Vor der Vereinigung der sieben Gemeinden hatten nur Alt- 
Gelsenkirchen und das Amt Ueckendorf Schlachthofzwang und demgemäß öffentliche Schlacht­
häuser. Die Überzeugung, daß der Schlachthofzwang auf alle damaligen Teilgemeinden aus­
gedehnt werden müsse, war allgemein, die Frage, ob es technisch möglich und wirtschaftlich 
richtig sei, einen oder beide alten Schlachthöfe zu erweitern, lebhaft umstritten. Nach fünf­
jährigem Meinungsstreite wurde 1908 der wcitschauendc Beschluß gefaßt, von einem Flickwerk 
abzusehen und einen neuen Zentralschlachthof zu bauen. Der Vollzug dieses Beschlusses war 
die erste Kraftäußerung des neuen Gemeinwesens, in seiner vorbildlichen Vollendung ein erster, 
glänzender Beweis für die Leistungsfähigkeit der jungen Großstadt.

Der neue Schlacht- und Viehhof wurde am 6. Februar 1913 eröffnet und war damals 
und ist wohl auch noch heute die mustergültigste und mit den vollkommensten Einrichtungen 
ausgestattete Anlage in der Provinz Westfalen und eine der modernsten Deutschlands. Mit 
der technischen Vollkommenheit seiner Einrichtung verbindet sich das in hohem Maße gefällige 
und geschmackvolle Aussehen seiner Gebäude im Äußeren wie im Inneren, und so macht er 
auch vom künstlerischen Standpunkte aus seinem Erbauer, Beigeordneten Stadtbaurat Arendt,
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Ilansri. I^uttdiM 0. m. d. II.
Schlachthof

hohe Ehre. Mit seinen schmucken Formen, dem markanten, weithin als Wahrzeichen der 
Gegend sichtbaren Wasserturm und seinen hübschen, das Gesamtbild angenehm belebenden 
Grünflächen ist er eine Zierde für die Stadt.

Die Gesamtanlage, die eine Fläche von 10 da bedeckt, ist in allen ihren Einzelheiten sür 
den gleichzeitigeil Auftrieb von 300 Stück Großvieh, 100 Stück Kleinvieh und 800 Schweinen 
und für die Schlachtung derselben Menge an einem Tage berechnet. Sie ist so weiträumig 
erbaut, daß sie ohne Beeinträchtigung des Gesamtbildes und ohne den Betrieb unvorteilhast 
zusammenzurücken, eine Erweiterung zuläßt, die noch der Versorgung einer Bevölkerung von 
400 000 Seelen genügt. Der Grundriß ist so angelegt, daß der gesamte Betrieb sich von den 
in der ganzen Länge der Nordfront angelegten Bahnentladesträngen planmäßig unter Aus­
schluß jedes vermeidbaren Doppelwcges südwärts zu den Abfuhrstellen nach der Stadt ent­

wickelt.
Von den Untersuchungsbuchten an den Entladerampen gelangt das Vieh in die drei 

Markthallen für Großvieh, Schweine und Quarantäncoieh, von da zu den drei Schlachthallen 
sür Großvieh, Kleinvieh und Schweine, neben denen die Kuttelei für Groß- und Kleinvieh 
getrennt errichtet ist. Von den Einrichtungen dieser Gebäude mögen die zweckmäßigen Treib- 
gänge, die sinnreichen Wiltmannschen Schweinetötcfallen, die bequemen Spreizen der Groß­
viehschlachthalle, die ein selbsttätiges Zusammenfllhren der Tierhälften ermöglichen, die 
Warmluft-Entnebelungsvorrichtungen der Kutteleien und der Trichinenschausaal mit 
Trichinoskop und Einzelmikroskopen erwähnt werden.
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Als Besonderheit verdient hervorgehoben zu werden, daß der in den Kutteleien anfallende 
Wampendünger, der ohne längere Kompostierung fast wertlos ist und dessen Beseitigung den 
Schlachthofverwaltungen allenthalben viel Kosten verursacht, im Gelsenkirchener Schlachthof 
dem Kanalwasser zugeführt und so auf billige und bequeme Art entfernt wird.

Bor die südlichen Ausgänge der Schlachthallen legt sich in deren gesamter Frontlänge die 
18 m breite überdachte Verkehrshalle, in der die Anfuhr, Abfertigung und Abfuhr der Metzger- 
wagen stattfindet und die gleichzeitg auch als Verbindungshalle zwischen den Schlachträumen 
und den Kühl- und Gefrierräumen dient.

Das aus Vorkühl- und Kühlhalle bestehende Kühlhaus reicht für die tägliche Beschickung 
mit bis zu 125 000 I<§ Fleisch mit Einbringungstemperatur von 30 Grad Celsius aus. Der 
Vorkllhlhalle zu beiden Seiten vorgelagert und nach der Verbindungshalle frei geöffnet sind 
zwei Abstellräume, eine andere Besonderheit des Gelsenkirchener Schlachthofs. Sie nehmen 
das geschlachtete Vieh bis zur Einbringung in die Vorkühlhalle auf und dienen somit zur Ent­
lastung der Schlachthallen. Der Abstellraum für Rinder ist kürzlich auch zum Kühlen ein­
gerichtet worden, um im Bedarfsfall dem Fleischhandel zur Verfügung gestellt zu werden 
Die Fortbewegung des Fleisches zwischen den Schlachthallen und den Kühlräumen geschieht 
vermittels Laufkatzen auf einer Hängebahn von 1500 m Doppelgleislänge.

An das Kühlhaus schließt sich ein Gefrierhaus von 1350 qm Bodenfläche an, das zu den 
größten des Westens zählt und in dem rund 2 000 000 Fleisch eingefroren und gelagert 
werden können. Den Abschluß der Gcsamtanlage nach Süden bildet das große Maschinen- 
haus, das zunächst mit drei Leuchtgasmotoren zu je 100 ?. 8. und drei Doppelkompressoren 
von zusammen 500 000 Kal. Stundenleistung, ferner einem Lindekompressor mit 90 000 Kal. 
Stundenleistung ausgestattet war. Dann wurde an Stelle eines Gasmotors ein solcher von 
150 ?. 8. und an Stelle eines weiteren ein 218 ?. 8. kompensierter Drehstrommotor, der allein

Borplatz des Schlachthofes
UL^or, 6ol86nkii-okon
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Große Berkehrshalle des Schlachthofes

die erforderliche Kraft für die größte Kälteleistung in wirtschaftlichster Weise liefern kann, 
beschafft. Dem Maschinenhaus ist eine Anlage für die tägliche Erzeugung von 300 Zentnern 
Eis angegliedert. Das quer zum Maschinenhaus gelagerte Kesselhaus liefert mit seinen drei 
Dampfkesseln von 170 qm Heizfläche den für den Gesamtbetrieb notwendigen Dampf. Ein 
Wasserturm neben dem Maschinenhaus dient der Verteilung von Kalt- und Warmwasser für 
den ganzen Schlacht- und Viehhof.

Um die genannten Hauptgebäude ordnen sich eine Reihe Nebengebäude, insbesondere der 
Sanitätsschlachthof, der Pferdeschlachthof, die Freibank, Beamtenwohnungen, das Ver­
waltungsgebäude mit Direktorwohnung, das tierärztliche Laboratorium, das Psörtnerhaus, 
der Ausspannhof für die Metzgerwagen mit Stallung für Pferde und Wagenunterstand und 
schließlich die Schlachthofschenke mit Wirtschafts- und llbernachtungsräumen.

Nicht unerwähnt mag bleiben, daß sämtliche Gebäude des Schlacht- und Viehhofs mit 
allen Vorkehrungen versehen sind, die für die Gesundheit und Bequemlichkeit der darin 
arbeitenden Personen, für Metzger, Händler, Tierärzte, Verwaltungsbeamte und das sonstige 
Schlachthofpersonal erforderlich sind. Schreibstuben, Kleiderablagen, Abort und Badeeinrich­
tungen, Aufenthaltsräume und eine Kantine sind zweckmäßig und nach hohen Anforderungen 
in gesundheitlicher Hinsicht in den Betriebsstätten verteilt. Ein ausgedehntes Wasserleitungs­
netz, elektrische und Gasbeleuchtung, elektrische Uhr und Signalanlagen, Fernsprechstellen und 
Feuermelder vervollständigen die Anlage.

Die Entwicklung des jungen Schlacht- und Viehhofs berechtigte in den ersten Betriebs­
jahren zu schönen Hoffnungen. Es war schon eine Vergrößerung des Viehhofes durch neue 
Marktstallbauten ins Auge gefaßt, als der Weltkrieg ausbrach. Durch dessen Folge-
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crscheinungen wurde die Entwicklung erheblich gehemmt. Der Rückgang des Jnlandvieh- 
bestandes, die behördliche Regelung der Vieh- und Fleischversorgung, der an die Stelle des 
freien Verkehrs gesetzte Zwang, die Aufhebung der freien Viehmärkte und die Einschränkung 
des Fleischverbrauchs, die sich bis zur Einführung fleischloser Wochen steigerte, verursachte 
einen empfindlichen Rückgang der Schlachtungen und führte schließlich beim Viehhof zum 
völligen Erliegen des Betriebs.

Auch nachdem im Jahre 1920 die freien Viehmärkte wieder eingesührt und die Fleisch­
versorgung von den Fesseln der Zwangswirtschaft allmählich befreit wurde, haben sich die 
Schlachtungen bis heute bei weitem nicht auf die Höhe der Friedcnszeit wieder vermehrt. Sie 
erreichten im Vetriebsjahre 1925 etwa vier Zehntel des Schlachtgewichts des Jahres 1913. 
Dementsprechend gestaltete sich der Viehhofverkehr. Die Ungunst der allgemeinen wirtschaft­
lichen Lage berührt den Schlacht- und Viehhof Gelsenkirchen, dessen Bevölkerung den größten 
Arbeiteranteil der Großstädte Deutschlands aufweist, in besonders ausgeprägtem Maße. Der 
Verzehr inländischen hier ausgeschlachteten Fleisches, das sich infolge der höheren Jnlands- 
viehpreise und Frachtspesen stets etwas teurer stellt als das in den Viehproduktionsgebieten 
oder im viehreichen Ausland geschlachtete, ist also erheblich zurückgegangen. Dazu trug 
besonders das Verbot der Einsuhr lebender Schlachttiere aus Dänemark bei, das bis Januar 
1925 das Hauptkontingent der hiesigen Rinderschlachtungen stellte. Das Verbot scheint aus

?kot. Oolsonkirellvn
Schlachthos
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agrarpolitischen und veterinärpolizeilichen Gründen nicht wieder aufgehoben zu werden, so 
daß eine Besserung des Grohviehmarktverkehrs nicht zu erwarten ist. Dagegen wird mit der 
Vergrößerung von Deutschlands Schweinebestand der Kleinviehmarkt wieder seine alte 
Bedeutung erreichen.

Nachfolgender Auszug aus einer Vergleichstabelle über den Frisch- und Gefrierfleischver­
brauch 1925, die vom hiesigen Schlachthof anfangs 1926 für die Gesolei in Düsseldorf aufgestellt 
wurde, gewährt einen klaren Einblick in die ganz verschieden gelagerten Verhältnisse in 
Deutschland, welche die Schlachthosbetriebe außerordentlich ungleichartig gestalten.

Verbrauch.

Staat oder Stadt 
(Einwohner) Zeit

Aus beschaupflichti- 
gen Schlachtungen
a) am Ort
b) von auswärts

Aus nicht 
bcschaupflichtigen 

Schlachtungen

Aus >) 
Auslandfleisch Ins­

gesamt
Bemerkungen

pe- ') 
kühlt

ge-") 
froren

Reich 
60595000 1913 ' 40,1 8,0 0,9 — 49,0

) Nur frisches Fleisch 
und Eingeweide von 
Schlachuieren (nicht

Reich 
63000000 1925 31,5 H 7,1 °) 1,67 1,95 42,2

Speck, Fette, Geflügel
Fische, Eier u. dergl.)

Gelsenkirchen
206000 1925

a) 17,0
b) 0,7 0,4 4,6 7,7 30,4

-)I913: 543565 Dz. 
1924 : 313 891 „ 
1925: 1048953 „

Dortmund
324000 1925

a) 26,5
b) 6,6 1,3 0,8 5,5 40,7

") 1913:
1924: 906018 Dz.
1925: 1236461 „

Köln
701800 1925

H 26,5 
b) - — 5,1 8,3 39,9

') Schlachtungen 1925 
Nr.4l dcs Deutschen 
Reichsanzeigers vom

Frankfurt a. M.
473000 1925

s) 53,5
b) 1,2 — 1,3 4,3 60,3

18. 2. 26. 
19818960 Dz.
Es ist die gleiche Men-

München
678700 1925

H 55,5
b) 3,1 — 7,3 6,7 72,6

ge wie im Vorjahre 
angenommen.

Magdeburg
293500 1925

H 56,1
b) 0,5 — — 2,6 59,2

Königsberg
2748oo 1925

H 39,0
b) 8,6 — — 0,7 18,3

' Jahresverbrauch pro Kopf der Bevölkerung in Kilo.

Daß unter diesen Umständen eine Rentabilität der Anlage aus den Gebühren für hiesige 
Schlachtungen, sollten die Gebühren nicht unerträglich hoch sein und die der Nachbarstädte 
llbersteigen, nicht erzielt werden konnte, liegt auf der Hand. Eine Anpassung an die Eigenart 
der Fleischversorgung und demgemäß eine Umstellung des Betriebes war eine wirtschaftliche 
Notwendigkeit. Der Schlachthof mußte eine Zentrale für den Handel mit ausländischem 
Fleisch nicht nur für Gelsenkirchen, sondern auch für die dichtbevölkerte Umgebung werden.

Dafür war der Bau eines Gefrierhauses und die Zulassung einer Auslandfleisch-Bcschau- 
stelle durch die Regierung während des Krieges besonders günstig.
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Die Überzeugung, daß die Fleischversorguug unserer Truppen ebenso wie der Zivil­
bevölkerung bei einer längeren Kriegsdauer nur dann genügend sein könne, wenn Gefrier­
fleisch in größeren Mengen zur Verfügung stehe, hatte die Stadtverwaltung im Jahre 1915 
veranlaßt, eine Gefrieranlage durch Anbau an das Kühlhaus zu schaffen. Nur hierdurch war 
es möglich, eine bescheidene Versorgung unserer Großstadtbevölkerung, die zum größten Teil 
in Rüstungsbetrieben tätig war, zu sichern.

Es wurden zunächst Teile des Kühlhauses zu einer vorläufigen Gefrieranlage umgebaut 
und dann das neue Gefrierhaus nach dessen Fertigstellung in Betrieb genommen. Die Ein­
lagerungen erfolgten während des Krieges und der ersten Nachkriegszeit für Rechnung der 
Stadt, auswärtiger Gemeinden, der Zentral-Einkaufsgesellschaft und der Heeresverwaltung.

Nach dem Krieg und insbesondere nach dem Aufhören der Zwangswirtschaft machten 
große ausländische und inländische Firmen von den vorzüglichen Einrichtungen des Schlacht­
hofs Gebrauch und erwählten ihn als Zentrallager für ihren ausgedehnten Handel im 
Industriegebiet. Hinsichtlich der untersuchten Auslandfleischmengen stand Gelsenkirchen 1924 
an dritter Stelle in Preußen. Für den Plaßhandel wurde 1925 eine neue Fleischgrohmarkt- 
halle von etwa 900 qm Grundfläche errichtet und der Vorkühlraum erweitert, so daß der 
Schlachthof auch in dieser Beziehung weiterhin mustergültig geblieben ist. Während etwa 
6 000 000 Kss des umgeseßten Fleisches am Ort geblieben sind, ist eine annähernd gleich große 
Menge an die Umgebung abgeseßt worden. Aus den Einnahmen konnten nicht nur die Anlage 
in gutem Zustand erhalten, sondern auch die notwendigen Erneuerungen bestritten werden.

Der Zukunftsentwicklung kann ruhig entgcgengesehen werden, mag eine Vermehrung 
unseres Viehstapels und eine Verminderung der Fleisch- und Fetteinfuhr oder das Umgekehrte 
eintreten. Der Gelsenkirchener Schlacht- und Viehhof ist für jeden Fall eingerichtet und jeder­
zeit umstellbar, so daß für die Zukunft aller Voraussicht nach sein Haushalt im Gleichgewicht 
erhalten werden kann und das Betriebsergebnis gesichert erscheint. Über Million Menschen 
sind als Konsumenten auf ihn angewiesen.

Der städtische INilchhos und die städtische Schweinezuchlanstalt.
Kohle und Eisen begannen in den sechziger Jahren des vorigen Jahrhunderts ihren 

Siegeszug auch in Gelsenkirchen. Nur auf Zweckmäßigkeit abzielende industrielle Anlagen 
und Arbeiterkolonien verdrängten die behäbigen niedersächsischen Bauernhöfe. Statt Brot 
spendete der Boden Geld. Kärgliche Ernten reichten nicht mehr für die sich gewaltig ver­
größernde Einwohnerzahl. Die Nahrungsmittel mußten immer weiterher, schließlich auch 
vom benachbarten Holland beschafft werden. Als der Krieg Ernteerträgnisse und Viehbestände 
Deutschlands dezimierte, muhten sogar die Kommunalvcrwaltungen die Versorgung der 
Bevölkerung mit Lebensmitteln in die Hand nehmen.

Zunächst nur, um den notwendigsten Bedarf an Milch zu beschaffen, erwarb die Stadt 1916 
100 Milchkühe, die sie in den Quarantänestallungen des Schlachthofes unterbrachte. Damit 
war der Anfang eines städtischen Milchhofes gemacht. Im November 1916 wurde er nach 
dem in der Roonstrahe gelegenen „Schweizerhof" eines hiesigen Landwirtes verlegt, und im 
Jahre 1922 entschied sich die Stadtverordnetenversammlung für einen Milchhof als Dauer-

ü Gclscnkirchcn
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einrichtung. Auf dem von der Stadt erworbenen „Rahmannshos" in Heßler wurden die vor­
handenen Stallungen bedeutend erweitert und im Oktober 1922 der neue Milchhos dort eröffnet.

Der Stall ist unter Verwendung der neuesten Errungenschaften für die sogenannte 
„holländische Aufstauung" erbaut und bedeckt eine Fläche von 750 gm. Er ist mit guten 
Lüftungs- und Kälteschutzvorrichtungen versehen und enthält Futtergassen, an deren jeder 
Seite, mit den Köpfen einander zugekehrt, senkrecht zur Gasse und durch Eisenstangen von-

Städtischer Milchhof
?kot. ^la^er, Ovlkwnkireken

einander getrennt, 12 Stück Vieh, im ganzen 100 Stück Platz sinden. Die an jeder Futter- 
gassenseite angebrachte, mit Wasserzufluß versehene Futterrinne kann mit einem beweglichen 
Gitter gegen das Vieh abgeriegelt werden. Das Futter wird mittels einer aus der Vorhalle 
kommenden Hängebahn zugeführt; eine zweite Hängebahn dient der Abfuhr des Dungs. Das 
Dachgeschoß des Stalles enthält einen Futterboden, der mit einem Futterhaspel, sogenannten 
Elevator, ausgerüstet ist.

Quer zum neuen liegt der alte Stall des Gutshofes, der für die Betriebserweiterung 
vorgesehen ist und gegenwärtig die Anfänge der Schweinezuchtanstalt birgt. An den Stall 
schließt sich der Molkereiraum an, der die nötigen Einrichtungen zum Seihen und Kühlen der 
Milch und zur Reinigung der Abfuhrgefäße enthält. Das alte Gutshaus mit Wohnungen 
für Verwalter und Schweizer und eine große Scheune vervollständigen die Anlage.
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Der Viehbestand des Milchhofes belauft sich gegenwärtig auf 68 Kühe und 1 Bullen, feine 
Vermehrung auf 100 Kühe wird angestrebt. Er steht dauernd unter tierärztlicher und ärzt­
licher Aussicht. Die Tiere, fast ausschließlich von schwarzweißer Farbe, machen auf das Auge 
des Beschauers einen außerordentlich schönen Eindruck. Dank der zweckmäßigen Pflege der 
Tiere und der peinlichst sauberen Behandlung der Milch und vermöge der Verwendung erst­
klassiger Futtermittel liefert der Stall ein besonders gutes Erzeugnis.

I'dvt. 0vl»onkirok<!i>

Städtischer Gutshof

Das notwendige Futter wird teils durch Ankauf beschafft, zum großen Teil aber aus 
den zum Gutshof gehörenden Ländereien in Größe von rund 100 Morgen angebaut. Die 
Gutswirtschaft besitzt zu diesem Zwecke drei Pferde und die notwendigen landwirtschaftlichen 

Maschinen, insbesondere eine elektrische Dreschmaschine.
Die Milchbelieferung Gelsenkirchens, die noch im Juni 1916 über 46 000 Liter täglich 

betrug, war nach dem Krieg zeitweise auf weniger als 5000 Liter gesunken. Daraus ergibt 
sich die große ernährungswirtschaftliche Bedeutung, die in Deutschlands schlimmster Zeit der 
städtische Milchhof mit seiner etwa 900 Liter betragenden täglichen Milchproduktion für 
Gelsenkirchen hatte. Langsam, aber stetig wächst der Biehstapel Deutschlands und damit die 
Milchlieferung, und es ist der Zeitpunkt abzusehen, wo die Städte der Sorge um die erforder­

6*
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liche Milch an sich enthoben sind. Aber das nach dem Krieg geschärfte soziale Gewissen hieß 
die Stadt sich noch einer höheren Aufgabe zuwenden, der intensiveren öffentlichen Gesundheits­
pflege, insbesondere der Säuglingsfürsorge. Und was ist da wichtiger als die Versorgung 
der Säuglinge, die aus irgendeinem Grunde die Muttermilch entbehren müssen oder ihrer 
entwöhnt sind, mit einer einwandfreien Kuhmilch?

Wie mannigfach sind doch die Gefahren, die in verstärktem Maße dem noch wenig wider­
standsfähigen, weil in der Entwicklung begriffenen Organismus gerade aus der wichtigsten 
Nahrung drohen! Der jährlich 300 000 Opfer fordernde Sommerdurchfall, Tuberkulose und 
schließlich auch Erwachsenen gefährliche Typhusepidemien sind häufig gerade auf den Genuß 
verdorbener oder infizierter Milch, andere Krankheiten und mangelhafte Entwicklung auf 
minderwertige Milch zurückzuführen. Im Hinblick auf zahlreiche bedenkliche Erscheinungen 
in der Milchversorgung hat die Regierung von Arnsberg 1924 eine Verordnung erlassen, in 
welcher sie für einwandfrei gewonnene und auf ganz bestimmte Weise behandelte Milch den 
Begriff „Vorzugsmilch" geschaffen hat. Dafür wird nämlich verlangt, daß die zur Gewinnung 
von „Vorzugsmilch" bestimmten Tiere in Hellen, luftigen und geräumigen Stallungen unter­
gebracht und wie diese stets besonders sauber gehalten werden, daß ihr Gesundheitszustand 
einer regelmäßigen Kontrolle durch den beamteten Tierarzt unterliegt, daß bei der Fütterung 
bestimmte Futtermittel ausgeschaltet bleiben, die Geschmack, Geruch oder Zusammensetzung 
der Milch nachteilig beeinflussen, daß das mit der Pflege der Tiere und mit der Behandlung 
der Milch beauftragte Personal der gesundheitlichen Beaufsichtigung durch den beamteten 
Arzt untersteht, daß diesem Personal Wascheinrichtungen und saubere Kleidung zur Ver­
fügung stehen, daß die durch täglich zu erneuernde Filtern filtrierte Milch sofort bis zur Abgabe 
in einen besonderen Milchraum zu verbringen, zu kühlen und kühl aufzubewahren ist, und 
endlich, daß diese Milch nur in fest verschlossenen Flaschen aus farblosem Glas in den Verkehr 
gebracht werden darf.

Diese Bedingungen erfüllt der noch mit den erforderlichen technischen Einrichtungen 
(Flaschenreinigungs- und Abfüllvorrichtungen) ausgestattete Milchhof in jeder Beziehung. 
Außerdem bewirkt eine Melkmaschine die sauberste Gewinnung der Milch. Seine Milch hat 
aber darüber hinaus noch den unschätzbaren Borzug, daß sie, weil am Ort gewonnen, auf 
dem kürzesten Weg zum Verbraucher kommt, womit die sonst immer noch vorhandene und 
auch durch Pasteurisieren und sonstige Maßnahmen nicht zu beseitigende Gefahr des Ver­
derbens nach Menschenmöglichkeit ausgeschlossen ist. Gelsenkirchen hat somit die Frage der 
Säuglingsmilch auf die vollkommenste Weise gelöst.

Auf dem Gutsgelände wurde 1924 auch der Bau einer Schweinezuchtanstalt auf Grund 
der besten Erfahrungen von Schweinezüchtern vollendet. Schon früher wurde von der Stadt, 
namentlich im Kriege und der ersten Nachkriegszeit, die Heranzucht von Schweinen zur Ver­
besserung der Ernährung der Bevölkerung betrieben. Im Stadtbezirk sowohl wie in seinem 
Umkreise ist das Halten und die Mast von Schweinen durch Arbeiter und Angehörige des 
Mittelstandes ein vielfach geübter Brauch. Die Kleintierhalter haben in erheblichem Maße 
darunter zu leiden, daß häufig die Jungtiere, die sie auf Märkten und beim Händler erwerben, 
trotz hoher Preise nicht gesund, vor allem nicht seuchenfrei sind. Enttäuschungen und Verluste 
sind die Folgen. In der neuen Zuchtanstalt wird dem „kleinen Mann" und auch dem Land­
wirt Gelegenheit geboten, sich gesunde, seuchenfreie und gutrassige Ferkel zu einem an­
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gemessenen Preise zu erwerben. Der unverkaufte Rest der Erzeugung der Anstalt wird 
gemästet und dem Schlachtviehmarkt zugeführt.

Der neue Schweinestall, der eine Grundfläche von 650 qm hat, besteht aus zwei durch 
die Futterküche getrennten Flügeln. Der eine enthält 20 getrennte Abferkelställe, der andere 
sechs Buchten für abgesäugte Sauen. An der Rückwand sind der Dungfall und die Auslauf­
rampen für die jungen Tiere angeordnet. Die Futterküche ist mit einem Futterdämpfer 
ausgerüstet.

Die bisherigen Erfolge lassen hoffen, daß die Schweinezuchtanstalt, deren Produkte von 
der Bevölkerung stark begehrt sind, dazu beiträgt, den Gutshof rentabel zu gestalten.



Verkehrswesen der Stadt, Stadthafen, Fuhrpark, Straßen- 
reiniqunq, Straßenbau und Kanalisation

Bon Beigeordnetem, Stadtbaurat Schlüsselburg.

1. Verkehrswesen.

sl Reichsbahnen.

Die erste Eisenbahn, die Köln—Mindener-Linie, wurde am 15. Mai 1847 auf der Strecke 
von Duisburg bis Hamm dem Betriebe übergeben.

Später wurden noch erbaut:

Die Strecke Opladen—Essen >4—Gelsenkirchen—Wattenscheid—Dortmund 8—Welver (Rhein. 
Eisenbahn).

Die Strecke Dortmund—Märten—Wanne—Gelsenkirchen-Schalke—Oberhausen (Emschertal- 
bahn).

Die Strecke Gelsenkirchen-Bismarck—Gelsenkirchen-Heßler—Essen H. B.
Die Strecke Gelsenkirchen H. B., Gelsenkirchen-Rotthausen—Kray —Essen.
Die Strecke Köln—Düsseldorf—Oberhausen—Gelsenkirchen H. B., Wanne—Münster- 

Bremen—Hamburg.

Die vorstehend aufgeführten Bahnstrecken dienen dem gemischten Berkehr; außerdem sind 
noch eine Anzahl reine Güterzugstrecken und Werkanschlußbahnen, sowie umfangreiche Gleis- 
und Bahnanlagen der industriellen Werke vorhanden. Die Köln—Mindener-Linie dient dem 
Durchgangsverkehr Köln—Berlin, Köln—Hamburg, Aachen—Berlin, Aachen—Leipzig, Dort­
mund-Basel, Dortmund—München.

Die Bahnhöfe bzw. die Empfangsgebäude wurden seinerzeit recht dürftig hergestellt. Eine 
Verbesserung trat ein in den Jahren 1902/3 durch den vollständigen Umbau des Hauptbahn­
hofes. Infolge des blitzartig gestiegenen Verkehrs mußte jedoch schon bei Fertigstellung die 
Unzulänglichkeit dieser Bahnhofsanlage festgestellt werden. Es ist deshalb beabsichtigt, den 
Hauptbahnhof demnächst in großzügiger Weise umzubauen; die Vorarbeiten hierzu sind im 
Gange, von der Reichsbahnverwaltung sind größere Teilbeträge in den Haushaltplan ein­
gesetzt. Größere Grundstücksankäufe sind bereits von der Stadt für Rechnung der Reichsbahn 
getätigt worden.

Der Bahnhof Gelsenkirchen—Bismarck, der schon seit Jahrzehnten dem Verkehr nicht mehr 
gewachsen war, wird zur Zeit unter Beseitigung der Bergschäden umgebaut. Das Empfangs­
gebäude wird an der Südseite des Bahnhofes, also auf der Stadtseite errichtet.
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Im Stadtgebiet befinden sich folgende Bahnhöfe für Personen- und Güterverkehr: 
Gelsenkirchen H. B. an der Köln—Mindener und der Köln—Hamburger Strecke, 
Gelsenkirchen—Wattenscheid an der Rheinischen Strecke, 
Gelsenkirchen-Schalke an der Strecke Dortmund—Oberhausen (Emschertalbahn), 

Gelsenkirchen-Schalke >1 an der Strecke Wanne—Gelsenkirchen- 
ohne Bismarck—Essen,

Güterverkehr Gelsenkirchen-Heßler an der Strecke Gelsenkirchen-Bismarck— 
Essen,

Gelsenkirchen-Rotthausen an der Strecke Gelsenkirchen H. B.—Kray >1—Essen; 
außerdem für reinen Güterverkehr die Bahnhöfe Gelsenkirchen—Schalke Süd, Gelsenkirchen— 
Hafen und Gelsenkirchen—Hochöfen.

Das Eisenbahnnetz hat im Laufe der Jahre sowohl innerhalb des Stadtgebietes als über­
haupt im Industriegebiet einen derartigen Umfang angenommen, daß es als das dichteste des 
Festlandes angesprochen werden kann. Die vorhandenen durchgehenden Eisenbahnlinien durch­
queren die Stadt Gelsenkirchen und überhaupt das Industriegebiet fast ausschließlich in west- 
östlicher Richtung. Nord-Süd-Verbindungen fehlen fast ganz. Das Bestreben der Stadt 
Gelsenkirchen geht deshalb dahin, neue Nord-Süd-Verbindungen zu erhalten. Es ist beab­
sichtigt, eine Verbindung zu schaffen zwischen dem Bahnhof Gladbeck-Ost über Buer-Slld zum 
Hauptbahnhof, ferner eine Verbindung zwischen der Köln—Mindener-Linie, östlich des Haupt­
bahnhofes abzweigend und der Rheinischen Bahn, etwa bei Block Günnigfeld in diese ein­
mündend. Hierdurch wird eine durchgehende Verbindung von Holland über Buer 8— 
Gelsenkirchen—Bochum—Hagen—Frankfurt—Süddeutschland geschaffen, eine Verbindung, 
die sich schon lange als starkes Bedürfnis erwiesen hat.

Die Entwicklung des Verkehrs auf den Gelsenkirchener Bahnhöfen zeigt die beiliegende 
Aufstellung. Zu den einzelnen Posten ist zu bemerken:

Im Personenverkehr ist scheinbar ein Rückgang zu verzeichnen. Es ist dies zunächst auf 
die augenblicklich schlechte wirtschaftliche Lage und große Arbeitslosigkeit zurückzuführen. 
Andererseits ist ein sehr großer Teil des Nahverkehrs von der ganz gewaltig gestiegenen Zahl 
der Kraftfahrzeuge übernommen worden. Ferner ist zu berücksichtigen, daß die Möglichkeit, 
Rückfahrkarten zu lösen, mehr als früher ausgenutzt wird und daß das System der Sonntags­
rückfahrkarten weiter ausgebaut worden ist. Unter Berücksichtigung der vorstehenden 
Momente muß festgestellt werden, daß der Personenverkehr im allgemeinen eine starke Zu­
nahme erfahren und daß auch der Personenverkehr auf der Reichsbahn kaum eine Verminde­
rung zu verzeichnen hat, zumal einwandfrei feststeht, daß leider ein großer Teil der Gclscn- 
kirchener Reisenden die besseren Zugverbindungen von Essen und Bochum benutzen müssen.

Ähnlich liegen die Verhältnisse beim Güterverkehr. Der zahlenmäßige Rückgang des 
Güterverkehrs ist zunächst darauf zurückzuführen, daß ein großer Güterumschlag auf die auf 
Gelsenkirchener Gebiet liegenden oder an Gelsenkirchener Werke angeschlossenen Kanalhäfen 
übergegangen ist. Im Jahre 1924 betrug dieser Güterumschlag rund 4 000 000 t. Für das 
Jahr 1925 liegen die entsprechenden Zahlen leider noch nicht fest, so daß sie hier nicht er­
scheinen. Ferner hat die Nahgüterbeförderung durch Kraftfahrzeuge einen derartigen Auf­
schwung genommen, daß die Umschlagszahlen von 1913 tatsächlich weit übertroffen werden.
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Bahnhof

Zahl der verkauften 
Fahrkarten

Stückgut in Tonnen
1913

Stückgut in Tonnen
1925

Wagenladungen
1913 1925

1913 1925 Empf. Versand Summe Empf.
Ver­
sand

Sum­
me

Empfang Versand Summe Empfang Versand Summe

Gelsenkirchen H.B. 1979978 1915121 53277 21466 74743 26016 9731 35 747 385847 2387518 2773395 341425 1229199 1570624

„ Bismarck 290290 196159 9381 2610 11991 2831 613 3444 365204 2589135 2954339 269004 1411568 1680572

„ Heßler 68376 31450 1790 — 1790 — — — — — — — — —

„ Schalke 133660 88395 11550 22275 33825 6381 12145 18526 584296 1367500 1951796 628960 1110071 1739031

„ Schalke-dl 64539 38631 — — — — — — — — — — — —

„ Watten- 
schcid 229 256 196213 6409 2005 8414 5226 1850 7076 291944 2656269 2948213 499775 2466101 2965876

„ Rott- 
hausen

Keine 
Unterlag, 
vorhanden 151145 — — — 3179 1365 4544 — — — 68967 483586 522553

„ Schalke-Z — — 1442 1072 2514 — 218 218 207414 1458857 1666271 238913 997337 1236250

„ Schalke-Z 
Hochöfen — — — — — — — — 1077872 458891 1536763 459906 482997 942903

Zusammen 2766099 26I7I14 83849 49428 133277 43633 25922 69555 2912577 10918200 13 830 777 2516950 8180859 10687809

Der Güterumschlag in den Gelsenkirchener Häfen und dem Güterbahnhof Gelsenkirchen-Hafen ist in den vorstehenden Zahlen nicht enthalten. Er betrug im 

Jahre 1924 rd. 4 Millionen Tonnen.

Stadtbaurat Schlüsselburg
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b) Städteschnellbahn.
Die vor einigen Jahren gebildete Studiengesellschaft für die Errichtung der Städteschnell­

bahn Köln—Dortmund hat ihre Arbeiten so weit gefördert, daß die Konzession zum Bau der 
Bahn schon vor längerer Zeit von der Reichsregierung erteilt werden konnte und Anfang 
1926 mit dem Bau hätte begonnen werden können. Aus wirtschaftlichen Gründen und ferner, 
weil der Bergbau technische Bedenken ins Feld führte, mußte die Ausführung vorläufig zurück­
gestellt werden.

Die Stammlinie der Schnellbahn soll von Köln über Düsseldorf—Duisburg—Mlllheim— 
Essen—Gelsenkirchen—Bochum—Langendreer nach Dortmund führen. Zubringerlinien 
sollen von Moers nach Duisburg, von Dienslaken über Hamborn nach Duisburg, von Gladbeck 
nach Essen, von Hamborn über Oberhausen nach Essen, von Oberhausen nach Duisburg und 
aus dem Mllnsterland über Necklinghausen—Herten und von Buer nach Gelsenkirchen gebaut 
werden. Die Stammlinie wird die Stadt Gelsenkirchen in ihrem südlich der Köln—Mindener 
Bahn gelegenen Teil — der Neustadt — berühren.

c) Straßenbahnen.
Gelsenkirchen besitzt kein eigenes Straßenbahnunternehmen. Die ersten elektrischen 

Straßenbahnlinien waren die Strecken von Schalke über Gelsenkirchen und Wattenscheid nach 
Bochum und die von Gelsenkirchen (Neumarkt) nach dem Bahnhof Bismarck, welche auf Grund 
des Vertrages vom 2. Dezember 1893 und der Genehmigungsurkunde vom 23. Oktober 1894 
durch die Firma Siemens K Halste in Berlin ausgebaut wurden. Später ging das Unter­
nehmen an die Aktiengesellschaft Bochum-Gelsenkirchener Straßenbahnen über. Die Stadt 
Gelsenkirchen ist an dieser Aktiengesellschaft, ebenso wie die Stadt Bochum mit 37-L beteiligt, 
mährend die restlichen Aktien im Besitze der Provinz (1A!) und des R. W. E. (25 A!) sind.

Im jetzigen Stadtgebiet werden von den Bochum-Gelsenkirchener Straßenbahnen die 
Linien:

1. Gelsenkirchen-Schalke H. B.—Bochum,
2. Gelsenkirchen H. B.-Bismarck—Buer,
3. Gelsenkirchen H. B.—Wanne—Herne,
4. Buer—Gelsenkirchen H. B.—Kray—Steele,
5. Horst-Süd—Hehler, Gelsenkirchen H. B.—Günnigfeld—Eickel,
6. Gelsenkirchen-Schalke Nord—Hauptbahnhof betrieben.

Die Gesamtgleislänge dieser Linien, die jetzt im Stadtgebiet zum größten Teil zweigleisig 
ausgebaut sind, beträgt mehr als 46 I<m.

Die Süddeutsche Eisenbahngesellschaft in Essen betreibt, teils auf eigenen Gleisen, teils 
unter Mitbenutzung der Gleise der Bochum—Gelsenkirchener Straßenbahnen, die vom Haupt­
bahnhof Gelsenkirchen ausgehenden Linien über den Flugplatz und Katernberg und über Nott- 
hausen—Stoppenberg nach Essen. Die eigenen Gleise dieser Gesellschaft im Stadtgebiet (einschl. 

Rotthausen) haben eine Länge von 3,2 üm.
In dem ursprünglichen Vertrage mit den Bochum-Gelsenkirchener Straßenbahnen (da­

mals Siemens k Halste) war vorgesehen, daß nach Ablauf der auf 33 Jahre bemessenen Kon­
zession die Straßenbahnanlagen in Gelsenkirchen samt dem entfallenden rollenden Material 
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ohne Entschädigung in den Besitz der Stadt übergehen sollten. Dieses Heimfallrecht wurde 
durch einen weiteren Vertrag vom 14. Dezember 1910 aufgegeben. Als Entgelt dafür zahlt 
die Straßenbahn jährlich eine Entschädigung an die Stadt, die für 1925 45 000 RM. betrug.

Nach 8 6 dieses Vertrages hat die Stadt das Recht und auf Verlangen der Gesellschaft die 
Pflicht, am 31. Dezember 1929 die gesamten Anlagen zum Taxwerte zu erwerben.

Seit August 1925 ist im Gemeinschastsbetrieb der Bochum-Gelsenkirchener Straßenbahnen 
und der Vestischen Kleinbahnen ein Autobusverkehr zwischen dem Hauptbahnhof Gelsen­
kirchen und der Nachbarstadt Buer (über Bahnhof Schalke-Nord) eingerichtet worden, der sich 
einer guten Benutzung erfreut. Eine neue Straßenbahnverbindung nach Buer über Sutum 
soll bis zum 1. September 1926 gebaut und dem Betrieb übergeben werden.

6) Fernsprechwesen.
Die Reichspostverwaltung beabsichtigt, den Bezirksfernsprechverkehr bedeutend zu er­

weitern und will, um möglichst schnelle Verbindungen im Fernsprechverkehr herstellen zu 
können, in den wichtigsten Punkten des Industriegebietes Schnellverkehrsämter einrichten. 
Ein solches Schnellverkehrsamt soll auch Gelsenkirchen bekommen.

Mit der Automatisierung des Fernsprechwesens ist begonnen worden. Die Umstellung 
wird etwa 2 bis 3 Jahre in Anspruch nehmen. Im Jahre 1929 dürfte bestimmt mit der 
Fertigstellung des Selbstschalteamtes zu rechnen sein.

e) Verschiedenes.
Der Verkehrsverein mußte während der Inflation seinen Betrieb einstellen. Nach dem 

Einbruch der Franzosen und der Errichtung der Regie wurde auf Betreiben der Stadt­
verwaltung in den Räumen des Verkehrsvereins Hiberniastraße eine Auskunftsstelle mit 
Fahrkartenausgabe für außerhalb des besetzten Gebietes liegende Stationen eingerichtet und 
damit die Grundlage für das Wiederaufleben des V. V. geschaffen. Im Jahre 1925 siedelte 
er nach dem städtischen Gebäude Kirchplatz 7 über. Gleichzeitig richtete er eine Filiale des 
Mittel-Europäischen Reisebüros ein.

Bei der Vereinigung der sieben Gemeinden zur Großstadt Gelsenkirchen im Jahre 
1903 befanden sich in Gelsenkirchen noch eine Menge Eisenbahn-Planübergänge, die den 
Verkehr stark behinderten. Im Laufe der Jahre wurde eine Anzahl derselben beseitigt und 
dafür Unterführungen hergestellt:

1. Beim Bahnhof Gelsenkirchen—Wattenscheid,
2. Ueckendorfer Straße, Kreuzung der Köln—Mindener Bahn,
3. Wattenscheider Straße, Kreuzung der Köln—Mindener Bahn,
4. Feldstraße, Kreuzung der Bahn Gelsenkirchen-Bismarck—Essen,
5. Wiehagen, Kreuzung der Bahn Gelsenkirchen—Essen,
6. Ostermannstraße, Kreuzung der Bahn Gelsenkirchen—Essen,
7. Mechtenbergstraße, Kreuzung der Bahn Gelsenkirchen—Essen.

Die Unterführungen am Hauptbahnhof, an der Wilhelminenstraße, Kreuzung der 
Wilhelminenbahn, und an der Grimmstraße, Zugang zum Westfriedhof, wurden erneuert und 
in größerem Ausmaß hergestellt. Neu errichtet wurde die Unterführung der Ringstraße.



/eiclmunk von Hvrmnnn ?6tors, Oolsvnkireliou

Hasen der Vereinigten Stahlwerke
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Die im Zuge der Zeppelin-Allee befindliche, etwa 3,0 in breite Unterführung wird z. Zt. 
beseitigt und in 22 m Breite erneuert. Wegen der Beseitigung der Plankreuzung der Essener 
Straße an dem Bahnhof Gelsenkirchen—Schalke-Süd schweben Verhandlungen. Die 
Beseitigung dieses Planüberganges ist ein dringendes Berkehrsbedllrfnis. Die Plankreuzung 
der Ueckendorfer Straße bei der Hollandbahn wurde vorläufig aufgehoben, da die Zeche 
„Holland" diesen Teil ihres Verschiebebahnhofes z. Zt. stillgclegt hat.

Bei dem Bau des Rhein-Herne-Kanals und der Regulierung der Emscher wurden seitens 
der bauausführenden Behörden Brücken vorgesehen, die den früheren Verhältnissen entsprachen, 
auf die Dauer aber unzureichend gewesen wären. Auf Veranlassung der Stadt Gelsenkirchen 
wurden diese Brücken und die anschließenden Rampen sofort in solchen Breiten ausgeführt, 
daß sie den stärksten Fuhr- und auch den Straßenbahnverkehr aufnehmen konnten. Die ent­
standenen Mehrkosten trugen die Städte Gelsenkirchen zu -/» und Buer zu Gleichzeitig 
fand eine teilweise Verlegung der Sutumerstraße statt. Die im Zuge der Luisenstraße befind­
lichen Brücken über den Kanal und die Emscher wurden bei der Durchlegung der Luisenstraße 
nach Buer auf Kosten der Städte Gelsenkirchen und Buer hergestellt. Die Kosten wurden von 
Gelsenkirchen zu "/» und von Buer zu '/» getragen. Im gleichen Verhältnis werden die 
entstehenden Unterhaltungskosten aufgebracht.

Um der Kaufmannschaft Gelegenheit zu geben, zollpflichtige Waren in einem von der 
Zollbehörde verwalteten Lager aufzubewahren und die zum Teil recht erhebliche Steuer erst 
bei der Abholung entrichten zu können, ist bei dem Landesfinanzamt in Münster die Errichtung 
einer Zollniederlage im Stadthafen beantragt. Z. Zt. werden Ermittelungen durch das 
Hauptzollamt in Bochum angestellt, und es bestehen Aussichten auf Erfüllung dieses Wunsches.

Die heutige Anordnung des Platzes vor dem Hauptbahnhof genügt dem Verkehr durchaus 
nicht mehr. Es soll daher noch in diesem Jahre ein Umbau vorgenommen werden, so daß 
der Fußgänger-, Straßenbahn- und Autoverkehr sich reibungslos abwickeln kann.

2. Stadlhasen.
Der Rhein-Herne-Kanal berührt die Stadt Gelsenkirchen auf einer Länge von rund 8 km. 

Die Stadtverordnetenversammlung beschloß, um diese günstige Lage auszunutzen, den Bau 
eines städtischen Hafens und bewilligte sechs Millionen Mark für Grunderwerb und Baukosten.

Rhein-Herne-Kanal mit Hasenmund und Hasenschenke
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Stadthasen

Der erste Spatenstich erfolgte am 28. August 1912, im Juli 1914 konnte die Anlage dem 
Betriebe übergeben werden. Die Anlage besteht aus einem Jndustriehafen mit einer Länge 
von 1000 m und einem Handelshafen von 600 m Länge. Die gesamte Wasserfläche beträgt 
13,5 ßg, die Wassertiefe 3,50 m wie im Kanal; die nutzbare Uferlänge ist 3,2 km. Der Hafen­
bahnhof hat jetzt eine solche Ausdehnung, daß ganze Züge bis zu 120 Achsen bahnseitig 
zugestellt werden können. Neben dem Stadthafen bestehen im Gebiet von Gelsenkirchen drei 
weitere Häfen von ansehnlichem Umfange, die Eigentum der Industrie sind. Außerdem liegt 
auf der Südseite des Kanals im Gebiete der Stadt Buer der Hafen der Zeche „Graf Bismarck", 
der seine Zufuhr über Gelsenkirchener Gebiet erhält.

Z. Fuhrpark.
Der städtische Fuhrpark ist aus kleinsten Anfängen hervorgegangen. Die früheren Einzel­

gemeinden besaßen neben einigen Sprengwagen nur ein paar Schlammkarren. Die Müll­
abfuhr, soweit sie überhaupt stattfand, erfolgte durch fremdes Fuhrwerk mit offenen Wagen. 
Erst nach der Großstadtbildung wurden staubmindernde Müllwagen und für die Kanal­
reinigung Kranwagen beschafft.

Bis in das Kriegsjahr 1916 wurde die Bespannung der städtischen Müllabfuhr-, Spreng- 
und Kranwagen im Ausfchreibungsverfahren an private Unternehmer vergeben. Als im
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Jahre 1916 ein Teil der Unternehmer aus Mangel an Zugtieren und Futtermitteln seinen 
vertraglichen Verpflichtungen nicht mehr nachkommen konnte, sah sich die Stadt gezwungen, 
zunächst als Notbehelf einige Zugochsen zu beschaffen und daneben Dampfstraßenwalzen als 
Zugkraft zu benutzen. Im Jahre 1917 wurden durch Vermittlung der Landwirtschaftskammer 
einige kriegsunbrauchbare Pferde hinzugekauft und neben den Ochsen und Pferden ein elektrisch 
betriebener Vorspannwagen und für leichtere Lasten ein Benzinkraftwagen benutzt.

Stadthasen
?kot. Hlujer, Veluenkii-l'lK'n

Da für die Zugtiere Stallungen und Futterräume erforderlich waren, wurde das Grund­
stück des früheren Schlachthofes an der Ah- (jetzt Rotthauserstraße) für die Zwecke des Fuhr­
parks hergerichtet und hier Stallungen eingerichtet und auch die bereits 1911 auf dem Grund­
stück der Kläranlage an der Mühlenstraße errichteten Werkstätten für die Unterhaltung des 
auf etwa 90 Fahrzeuge angewachsenen Wagenparks dort untergebracht. Die Werkstätten 
wurden mit modernen Maschinen für Kraftbetrieb eingerichtet.

Der Pferdebestand vermehrte sich im Laufe der Jahre immer mehr und betrug am Ende 
des Jahres 1919 - 10 Stück, Ende 1920 - 15 Stück und am Schlüsse des Jahres 1925 
— 26 Stück. Die verfügbaren Räumlichkeiten des alten Schlachthofes waren inzwischen un­
zulänglich geworden, so daß der Neubau eines Schirrhofes in Erwägung gezogen wurde. Als 
dann beim Einbruch der Franzosen und Belgier in das Ruhrgebiet die Räume des Fuhrparks 
zum größten Teil von der Besatzung beschlagnahmt und bald darauf auch die im neuen 
Schlachthofe an der Feldstraßc vorhandenen Unterkunftsräume von den Franzosen in Anspruch 
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genommen wurden, mußte der Fuhrpark mit seinem wertvollen Pferdebestand in ganz un­
zulänglicher Weise in den notdürftig hergerichteten Schuppen auf dem Lagerplatz der früheren 
Gemeinde Rotthausen untergebracht werden. Die Ausführung des schon länger geplanten 
Neubaues des Schirrhofes war nunmehr eine zwingende Notwendigkeit geworden.

Als Baugrundstück wurde das städtische Gelände an der jetzigen Mechtenbergstraße gegen­
über von -aus Leithe bestimmt. Mit der von der Stadtverordnetenversammlung bewilligten

Städtischer Fuhrpark
OolnvnkiroUell

ersten Baurate von 100 000 Mark wurde im April 1924 zunächst mit dem Bau eines Pferde­
stalles begonnen, der im Juni 1925 seiner Bestimmung übergeben werden konnte; er enthält 
neuzeitlich eingerichtete Unterkunft nebst Zubehör für 38 Pferde.

Inzwischen war nach Bewilligung weiterer 260 000 Mark mit der Errichtung der weiteren 
Gebäude begonnen morden, um endgültig ein einheitliches Ganzes für den Fuhrpark zu 
schaffen. Am 1. Oktober 1925 konnten auch diese Gebäude in Benutzung genommen werden.

Der Schirrhof verfügt jetzt neben dem großen Pferdestall über Schmiede, Stellmacher- 
und Sattlerwerkstätten, die mit elektrischem Kraftbetrieb versehen sind, ferner über eine -alle 
für neun Autos nebst Reparaturwerkstätte für diese. Das neue Verwaltungsgebäude des 
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Schirrhofes enthält neben den nötigen Büroräumen drei Wohnungen für Beamte und 
Angestellte.

Beim Fuhrpark und in den angeschlossenen Werkstätten werden jetzt 45 bis 50 Personen 
beschäftigt.

4. Straßenreinigung und Besprengung.
In Gelsenkirchen erfolgte die Straßenreinigung herkommengemäß durch die Anlieger. 

Seitens der Stadt wurden nur die Markt- und sonstigen öffentlichen Plätze, die Straßenflächen 
vor den städtischen Gebäuden und solche Straßenteile gereinigt, für die die Anlieger nicht 
herangezogen werden konnten. Die Polizeiverordnung vom 13. Februar 1907 schreibt eine 
wöchentlich dreimalige Reinigung vor; für die Bahnhofstrahe, den Bahnhofsvorplatz und den 
Neumarkt ist durch die Polizeiverordnung vom 20. März 1912 eine tägliche Reinigung 
angeordnet worden.

Die verpflichteten Eigentümer konnten gegen Bezahlung die Reinigung durch das 
städtische Reinigungsamt ausfllhren lassen, wovon vielfach Gebrauch gemacht wurde.

Im Jahre 1924 ist die Stadt dazu übergegangen, die gesamte Straßenreinigung einschl. 
der Bütgersteige in städtische Regie zu übernehmen. Die entstehenden Kosten werden durch 
einen Zuschlag zur Grundvermögenssteuer aufgebracht.

Für die Reinigung der etwa 600 000 qm umfassenden Stein-, Holz- und Asphalt­
fahrbahnen stehen jetzt fünf Auto-Kehrmaschinen zur Verfügung, mit denen die Bahnhofstraße 
täglich und die übrigen hart befestigten Straßen dreimal wöchentlich gereinigt werden. Die 
übrigen Straßen und die Bürgersteige, zusammen rund eine Million Quadratmeter, werden 
wöchentlich 1—2mal von Hand mit Besen gereinigt.

Eine Auto-Kehrmaschine (System Krupp) kehrt arbeitstäglich etwa 70 000 qm Straßen- 
fläche. Von den vorhandenen fünf Maschinen sind in der Regel vier in Betrieb, während die 
sünfte in Reserve gehalten wird.

Für die Straßenbesprengung, die in der hiesigen staubgesegneten Gegend eine große 
Rolle spielt, standen bei Kriegsausbruch 24 Sprengwagen zur Verfügung, deren Pferde­
bespannung durch Unternehmer gestellt wurde. Während des Krieges ruhte die Straßen- 
besprengung gänzlich und wurde erst im Jahre 1919 nach und nach wieder ausgenommen. 
In den Kriegsjahren wurden wiederholt Versuche mit Staubbindemitteln angestellt.

Im Jahre 1923 ging man dazu über, die bisherigen, zum Teil recht veralteten Spreng­
wagen durch Auto-Sprengwagen zu ersetzen, indem zunächst zwei und im Jahre 1924 noch­
mals zwei Auto-Sprengwagen von Krupp in Essen beschafft wurden. Diese Sprengwagen 
haben sich sehr gut bewährt; sie fassen 4X- cbm Wasser, haben eine Sprengweite von etwa 
16 m und besprengen bei durchschnittlich 36maliger Füllung arbeitstäglich etwa 500 000 qm. 
Die Anschasfungskosten der Auto-Sprengwagen schwanken zwischen 20 000 und 23 000 RM. 
Neben den Autos stehen acht durch Pferde zu bewegende Sprengwagen zur Verfügung, die 
im Bedarfsfälle in den Nebenstraßen und den Außenbezirken Verwendung finden.

5. Straßenbau und Kanalisation.
Die außerordentlich rasche Entwicklung Gelsenkirchens vom Dorfe zur Stadt und weiter 

zur Großstadt macht es verständlich, daß die kleinen Gemeinden, aus denen das jetzige Gebiet 
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der Großstadt zusammengefügt worden ist, auch auf dem Gebiete des Straßenbaues nicht in 
der Lage gewesen sind, den durch die sich überstürzende Entwicklung gestellten Anforderungen 
zu genügen. Namentlich war anfangs bei dem Bestehen der vielen kleinen Verwaltungen 
an eine Einheitlichkeit in der Durchführung der Straßenbauten weder im rein technischen 
noch im städtebaulichen Sinne zu denken, da jede Gemeinde in erster Linie ihre besonderen 
Belange im Auge hatte und meistens vollauf in Anspruch genommen wurde, die in der Nähe 
der Zechen und sonstigen Werke schnell entstehenden Ansiedlungen notdürftig mit Verkehrs­
wegen zu versorgen.

Alt-Gelsenkirchen, das schon als Dorf eine, wenn auch wenig umfangreiche, geschlossene 
Bebauung besaß, bildete den Kern der sich entwickelnden Ansiedlungen, in dem sich sehr bald 
auch ein reger Geschäftssinn und lebhafter Verkehr entfalteten.

Infolgedessen hatte Gelsenkirchen, als im Jahre 1875 die Erhebung zur Stadt erfolgte, 
neben der Hauptgeschäftsstraße — der Bahnhofstrahe — schon einige Nebenstraßen, die 
wenigstens den guten Willen für einen städtischen Straßenbau erkennen ließen. Jedoch ist 
die Pflasterung der Straßen in Alt-Gelsenkirchen sowohl bis zum Jahre 1875 als auch in der 
nachfolgenden Zeit bis zur Großstadtbildung im Jahre 1903 nicht in der Weise ausgeführt 
worden, daß sie den immer stärker werdenden Anforderungen des Verkehrs lange hätte stand- 
halten können. Einmal waren nur billigste Sorten Pflastersteine (Ruhrsandsteine und Basalt­
lava) verwandt, und dann war auf einen festen Untergrund, das erste Erfordernis für ein 
haltbares Pflaster, wenig Wert gelegt worden. Da man außerdem die Pflasterdecke im 
Querprofil gewölbeartig recht rund angelegt hatte, so machten die Pflasterbahnen in Alt- 
Gelsenkirchen zur Zeit der Großstadtbildung im allgemeinen keinen guten Eindruck.

Neben den gepflasterten Straßen bestanden aber selbst im inneren Stadtteile von Gelsen­
kirchen auch im Jahre 1903 noch zahlreiche Straßen, die z. T. nur notdürftig mittels Ziegel­
brocken oder ähnlichen Stoffen und einer Decke aus Kesselasche befestigt waren, z. T. auch 
(manchmal sogar gute) Chaussierung aufweisen konnten. Eine Teilstrecke in der Kirchstraße 
ist im Jahre 1902 mit einer regelrecht ausgeführten Asphaltdecke versehen worden, die sich 
gut gehalten hat und heute noch liegt.

In den übrigen 1903 mit Gelsenkirchen vereinigten Gemeinden, mit Ausnahme von 
Ueckendorf, lag der Straßenbau bis dahin noch mehr im argen, was in erster Linie damit 
zu entschuldigen ist, daß eine geordnete Kanalisation nicht möglich war.

In Schalke waren bis 1903 verschiedene Straßen zwar gepflastert, aber ebenfalls ohne 
festen Untergrund, nur in Sandbettung, und zudem, mit Ausnahme der Kaiserstraße, meist 
noch sehr schlecht.

Das Amt Bismarck hatte 1903 neben einer Reihe gut chaussierter Straßen vorwiegend 
Aschestraßen. Die wenigen Pflasterstraßen waren zwar auch ohne harte Unterbettung, aber 
sonst mit besseren Steinsorten gut ausgeführt.

Ueckendorf, das betreffs der Kanalisation besser gestellt war, hatte neben Chaussierung 
und Aschebefestigung viele gepflasterte Straßen. Leider waren auch hier keine guten Pflaster­
steinsorten gewählt und die Pflasterung nur in Sandbettung gesetzt worden.

Gut befestigte Bürgersteige gab es bis zum Jahre 1903 in ganz Gelsenkirchen fast gar 
nicht; namentlich ließ die Einheitlichkeit der Befestigungsart alles zu wünschen übrig.

Äclsenkirchkn 7
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Zusammenfassend muß man also sagen, daß bei der Großstadtbildung das Gesamtstraßen- 
bild ein recht schlechtes war.

Auf dem Gebiete der Kanalisation sah es nicht besser aus. Z. Zt. der Erhebung Gelsen- 
kirchens zur Stadt hatte keine der zum jetzigen Gebiete der Stadt gehörigen Gemeinden eine 
Kanalisation, und im Jahre 1903 besaßen nur Alt-Gelsenkirchen und die Gemeinde Ueckendorf 
einigermaßen ausgebaute Kanalnetze, die die vorhandenen Bachläufe als Vorfluter benutzten. 
In Bismarck, Bulmke und Hüllen waren nur einige Straßenzügc mit Kanälen versehen, 
während in Schalke und Heßler die Kanalisation vollständig fehlte.

Der Anschluß der Aborte an die Kanalisation war in allen Gemeinden noch im Jahre 
1903 aus naheliegenden Gründen nicht zugelassen.

Erst durch die Regulierung der Emscher als Hauptvorfluter wurde die Stadt in die Lage 
versetzt, eine einheitliche Kanalisation für das Stadtgebiet in Angrisf zu nehmen.

Wie dringend notwendig die Regulierung der Emscher und wie unzureichend die Ent­
wässerung des Stadtgebietes war, zeigte die Überschwemmung des nördlichen Stadtteils im 
Februar 1909, wobei der Schutzdamm unweit der Zeche Graf Bismarck von den gewaltigen 
Wassermassen der alten Emscher durchbrochen und das gesamte Poldergebiet der Zeche 
Consolidation zwischen dem Bahnhof Gelsenkirchen-Bismarck und der Marschallstraße unter 
Wasser gesetzt wurde.

Ebenso verhielt es sich im Stadtteil Bismarck-Hüllen. Hier wurden durch den alten 
Hüller Bach bei jedem anhaltenden Regen große Flächen unter Wasser gesetzt und viel 

Schaden angerichtet.
Die junge Großstadt stand somit auf dem Gebiete des Straßenbaus und der Kanalisation 

einer ungeheuren Aufgabe gegenüber, zu deren Lösung es sowohl in technischer als auch in 
finanzieller Hinsicht gewaltiger Anstrengungen bedurfte.

Man beschloß alsbald und hat es streng durchgeführt, fortan die endgültigen Straßen- 
befestigungen nur mit bestem Material und in technisch einwandfreier Güte herzustellen, 
einmal weil nur solide befestigte Straßen einem starken Verkehr standhalten können und dabei 
billiger in der Unterhaltung sind, dann aber auch, weil sie kleinere bergbauliche Einwirkungen 
aufnehmen, ohne Zerstörungen oder Formveränderungen zu zeigen.

Zur Besserung der unzulänglich gewordenen Verkehrsverhältnisse im Kern der Stadt 
wurden der Straßendurchbruch für die Vereinsstraße, der Durchbruch für die Bahnhof- und 
Bankstraße, die Neugestaltung des Bahnhofsvorplatzes, der Bahnhofstraße und ihrer Neben­
straßen einschl. des Neumarktes, die Anlegung der Hindenburgstraße (an deren Stelle sich bis 
dahin eine Zechenanschlußbahn befand) vorgenommen. Damit, und mit dem Umbau der 
Bochumer, Hoch-, Wanner- und Wilhelminenstraße, der schienenfreien Durchführung der 
Ringstraße am Hauptbahnhofe und vielem anderen, wurde der Altstadt ein Gepräge gegeben, 
das den früheren rückständigen Zustand kaum noch ahnen läßt.

Daneben wurden zahlreiche Straßen in allen Stadtteilen z. T. neu angelegt (Zeppelin- 
Allee, Wildenbruchstraße), z. T. umgebaut und dabei nach Möglichkeit Baumpflanzungen und 
Grünstreifen geschaffen, so daß vielfach recht freundliche Straßenbilder entstanden sind 

(Weststraße, Schinkelstraße).
Die vorhandenen öffentlichen Plätze boten sich vor der Großstadtbildung als öde Asche­
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flächen dar; auch hier wurde durch entsprechende Straßenbauarbeiten und gärtnerische 
Anlagen für ein freundliches Bild gesorgt.

Eine Übersicht über den Umfang des Straßenbaues und die Arten der angewandten 
Fahrbahnbefestigungen seit 1903 gibt nachstehende Zusammenstellung, in der namentlich der 
Rückgang bei den Aschestraßen zu beachten ist.

Rechnungs­
jahr

Asphalt

(jM

Holz­
pflaster 

qm

Groß- 
pflaster 

qm

Klein- 
pflaster 

qm

Chaus- 
sierung 

qm

Asche­
wege 

qm

Zusammen

qm

1903 766 — 291 076 8102 373 245 135 000 808 189
1904 766 — 300 716 13 326 386 229 121416 822 453
1905 3663 — 305 226 13 326 395 016 120 372 837 603
1906 3663 — 315 086 17 666 409 466 107 062 852 943
1907 3663 — 328 784 22126 409 041 94 743 858 357
1908 3663 — 346 029 25 410 403 077 94 743 872 922
1909 3663 2039 364 352 28 672 387 535 90 635 876 896
1910 3663 203!' 372 643 39 795 382 301 79 106 879 544
1911 4628 8987 376 425 50 638 384 171 70 025 894 874
19l2 1628 8987 385 831 54 897 402 029 62 879 919 251
1913 4628 8987 393 294 66 878 409 607 61105 944 499
1914 4628 8987 404 197 74 704 412 399 52 093 957 008
1915 4628 8987 404 333 77 893 409 301 52 093 957 235
1916 4628 8987 404 333 78 774 408 195 52 093 957 010
1917 4628 8987 404 333 78 774 408195 52093 957 010
1918 4628 8987 404 333 78 774 408 195 52093 957 010

1919 4628 8987 404 333 78 774 408 195 52 093 957 010
1920 4628 8987 404 333 81718 410 597 52 864 963 127

1921 4628 8987 404 568 85 318 414 237 52 724 970 462

1922 j
1923 j 7263 8987 439 565 106 427 558 975 48 134 1 169 350

1924 7263 8987 442 153 110 050 561 702 44 773 1 174 928
1925 8528 8987 454 512 I126I1 556 556 44168 1 185 362

Nicht minder große Anstrengungen erforderte der Ausbau des städtischen Kanalnetzes. 
Z. Zt. des Zusammenschlusses der Gemeinden betrug die Gesamtlänge der vorhandenen 
Kanäle im Stadtgebiet (ohne Rotthausen) rund 31000 lfd. Meter; dagegen hat das Kanalnetz 
gegenwärtig (mit Rotthausen) eine Länge von mehr als 140 000 lfd. Meter und außerdem 
1500 lfd. Meter mit Sohlschalen und Seitenplatten befestigte offene Gräben.

Alle Abwässer werden jetzt teils unmittelbar, zum größten Teil jedoch durch Vermittlung 
offener Gräben und Bachläufe der Emscher zugeführt.

Infolge von bergbaulichen Einwirkungen gestaltet sich die Unterhaltung und Reinigung 
der Kanäle, ebenso die Straßenunterhaltung in Gelsenkirchen äußerst schwierig. In die 
vorhandenen Grubenfelder teilen sich in der Hauptsache die Zechen Hibernia, Zollverein, 
Nheinclbe und Alma, Dahlbusch, Consolidation, Graf Bismarck und Holland. In den sogen. 
Gründerjahren wurde der Abbau der Kohle vielfach recht rücksichtslos durchgeführt. Die nach 
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der Entfernung der Kohle entstandenen Hohlräume wurden entweder gar nicht oder doch nur 
mangelhaft abgestützt oder verfüllt, so daß Senkungen nicht ausbleiben konnten. Diese 
Senkungen, die sich vielfach erst nach Jahrzehnten auf der Erdoberfläche an Versorgungs­
leitungen, Kabeln, Kanälen, Häusern, sogar an dem Straßenpflaster, an Bordsteinen und den 
Staats- und Straßenbahngleisen störend bemerkbar machen, haben mit den Jahren einen 
derartigen Umfang angenommen, daß im ganzen Stadtgebiet kein einziger Punkt sich noch 
in der vor 30—50 Jahren befindlichen Höhe befindet. Die Senkungen erfolgen nicht gleich­
mäßig; an einzelnen Stellen, z. B. am Hauptbahnhof, betragen sie seit etwa 30 Jahren über 
sechs Meter. Die stärksten Senkungen bewegen sich in mest-östlicher Richtung, während die 
Vorflut nach Norden, dem natürlichen Hauptvorfluter, der Emscher, neigt.

Bei den Kanälen treten Mulden, Gegenfälle usw. auf, die mitunter eine völlige Umlegung 
der Kanäle nötig machen. Leider ist das wegen mangelnder Vorflut nicht immer möglich, 
so daß man zur Errichtung von Pumpstationen schreiten mußte. Manchmal führen die unter 
den Einwirkungen des Bergbaues entstehenden starken Pressungen sogar zur vollständigen 
Zerstörung ganzer Strecken eines Kanals, so daß ein Neubau erfolgen muß.

Emschergenossenfchaft.
Die Regulierung der Emscher ist eine kommunalpolitische Großtat ersten Ranges; dadurch 

ist erst eine großzügige Entwässerung des ganzen Industriegebietes möglich geworden. Das 
Entwässerungsgebiet der Emscher hat eine Größe von etwa 784 gkm bei einer Länge von etwa 
79 Icm und einer durchschnittlichen Breite von 20 km. Sowohl das Längs- als auch das Quer- 
gefälle ist gering. Die Klagen über die Mißstände in der Vorflut des Emschergebietes reichen bis 
in das 16. Jahrhundert zurück. Als dann der Bergbau in den sechziger Jahren des vorigen 
Jahrhunderts, von Süden kommend, immer mehr in das Niederschlaggebiet der Emscher 
eindrang und durch den damals vielfach betriebenen Raubbau größere Senkungen, Vorflut- 
störungen und Versumpfungen eintraten, nahmen die Mihstände unhaltbare Gestalt an. Das 
Anwachsen von Bergbau und Industrie hatte eine starke Zunahme der Bevölkerung zur 
Folge, in deren gesundheitlichem Interesse eine baldige und einwandfreie Gestaltung der 
Entwässerungs- und Vorflutverhältnisse geboten war.

Anfang der achtziger Jahre des vorigen Jahrhunderts wurde ernstlich an die Lösung 
dieser wichtigen Frage herangegangen. Ein einheitliches und durchführbares Projekt kam 
jedoch nicht zustande. Es fehlte einesteils an dem nötigen Kapital, andernteils war eine 
gesetzliche Grundlage für die Ausführung einer derart umfangreichen und kostspieligen Arbeit 
nicht gegeben. Erst durch das Gesetz vom 14. Juli 1904 wurde zum Zwecke der Regelung 
der Vorflut nach Maßgabe eines einheitlichen Planes für die Abwässerreinigung im Emscher- 
gebiet, sowie zur Unterhaltung und zum Betrieb der ausgeführten Anlagen die Emscher- 
genossenschaft mit dem Sitz in Essen gegründet.

Die Emschcrgenossenschaft führte im Norden des Stadtgebietes im Anschluß an die 
Regulierung des Unterlaufs die Regulierung der alten Emscher in den Jahren 1910—1912 
aus. Im September 1912 konnte diese Strecke in Betrieb genommen werden. In den Jahren 
1912—1913 führte sie die Regulierung des Schwarzbaches und des Hllllerbaches durch, so daß 
diese Bachläufe im Frühjahr 1914 dem Betrieb übergeben werden konnten. Ebenfalls wurden 
von der Emschergenossenfchaft die kleine Emscher vom Düker unter dem Kanal 200 m östlich 
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reguliert. Überschwemmungen, wie sie bisher bei den flachliegenden Bachläusen auftraten, 
waren nicht mehr zu befürchten. Durch diese Vorflutregulierung war es der Stadt möglich, 
Teile der städtischen Kanalisation an diese Haupt- und Nebenvorfluter anzuschließen. Um die 
schmutzigen Gebrauchswässer nicht unmittelbar dem Hauptoorfluter, der Emscher, zuführen zu 
müssen, errichtete die Emschergenossenschaft Kläranlagen nach dem System der Emscher- 
brunnen. Im Stadtgebiet besinden sich, bzw. es sind für die Reinigung der städtischen Ab­
wässer Kläranlagen beim Bahnhof Schalke-Nord mit zwölf Brunnen, bei der Zeche Dahl- 
busch hinter dem Stadtgarten mit acht Brunnen, beim Südpark mit acht Brunnen und bei der 
Mechtenbergstrahe mit vier Brunnen errichtet worden. Die bisher entstandenen städtischen 
Kläranlagen konnten damit ausgeschaltet werden.

Die durch die Arbeiten und Anlagen der Emschergenossenschaft entstandenen und noch ent­
stehenden Kosten werden nach Maßgabe der Wasserzuführung und der Vorflutverbesserung 
von den Interessenten wieder eingezogen.



I'kot. Oel^ttkirokon 
Städtisches Gaswerk

Die GaS-, Waffer- und Stromversorqunq
Von Gaswerksdirektor S ch o in b u r g.

1. Die Gasversorgung.
Das alte Stadtgebiet wird durch die Stadt selbst mit Gas versorgt, der neue Stadtteil 

Rotthausen durch das Rheinisch-Westfälische Elektrizitätswerk. Beide beziehen das Gas von 
der Zeche Rhein-Elbe der Gelsenkirchener Bergwerks-Akt.-Ges.

Die Versorgung der Stadt mit Gas begann in den sechziger Jahren vorigen Jahr­
hunderts. Das erste Werk, gegründet von Herbert k Mönting, wurde in Alt-Gelsenkirchen, 
in der Nähe des Hauptbahnhofes, dort, wo sich heute das Hauptpostgcbäude befindet, errichtet. 
Das zweite wurde Ende der sechziger Jahre an der Grenze von Schalke, Heßler und Bismarck, 
nördlich des Bahnhofes Schalke, durch die Akt.-Ges. für Rheinisch-Westfälische Industrie, 
deren Gründer Friedrich Grillo war, erbaut. Diese Gesellschaft, welche auch das erste Wasser­
werk für Gelsenkirchen in Steele erbaute, brächte bald das Gelsenkirchener Gaswerk in ihren 
Besitz. Sie gründete dann für den gemeinsamen Betrieb der Gas- und Wasserwerke Ende 1873 
die Akt.-Ges. Gelsenkirchen-Schalker Gas- und Wasserwerke. Das Gaswerk in Gelsenkirchen 
wurde bis auf den Gasbehälter stillgelegt und in den neunziger Jahren völlig abgebrochen. 
Das Schalter Gaswerk versorgte nunmehr die Stadt Gelsenkirchen und die Ämter Schalke und 
Ueckendorf. Im Jahre 1897 wurde das Schalker Gaswerk verkauft an die Akt.-Ges. für Gas
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und Elektrizität in Köln, welche bald darauf mit den Gemeinden Bismarck, Bulmke und Hüllen 
Gaslieferungs-Verträge abschloß. Die gleiche Gesellschaft kaufte auch das Gaswerk in Rotthousen 
an, welches durch die Firma Schmidt K Tigler zur Versorgung von Rotthausen, Caternberg, 
Stoppenberg usw. errichtet war. Dieses Werk gelangte 1909 durch Kauf in den Besitz des 
Rheinisch-Westfälischen Elektrizitätswerkes, dem es heute noch gehört. Die Gemeinde Hehler 
wurde durch das Gaswerk der Zeche Wilhelmine Viktoria versorgt. Bis zum Jahre 1907 
wurde in Gelsenkirchen reines Kohlengas hergestellt. Dann muhte zur Deckung des stetig 
steigenden Gasbedarfes eine Pintsch-Wassergasanlage mit Öl-Karburation errichtet werden. 
Am 1. April 1909 ging das Gaswerk Schalke durch den Kaufvertrag vom 12. November 1908 
in den Besitz der Großstadt Gelsenkirchen über. Die Stadt löste dabei alle Einzel-Verträge 
ab, übernahm auch den von ihrer Vorgängerin mit der Gelsenkirchener Bergwerks-Akt.-Ges. 
abgeschlossenen Lieferungsvertrag für Kokereigas und legte die Gaserzeugungsstätte in Schalke 
am 1. Oktober 1909 still, nachdem sie die Überzeugung gewonnen hatte, daß der Bezug eines 
einwandfreien Kokereigases zum Preise von 3,5 Pfennig ab Zeche mindestens ebenso wirt­
schaftlich wie die Eigenerzeugung sei. Das Werk blieb noch einige Jahre als Reserve bestehen. 
Als die Instandhaltung unlohnend wurde, erfolgte der Abbruch der überflüssigen Öfen und 
Apparate. Doch blieben die Gasbehälter nebst den Einrichtungen für deren Füllung, der 
Stadtdruckregler, die Wassergasanlage mit den Dampfkesseln usw. erhalten.

Im Jahre 1909 legte auch die Zeche Wilhelmine Viktoria ihr Gaswerk still und schloß sich 
an das städtische Gasrohrnetz an. Zugleich ging die Versorgung des Stadtteiles Heßler an die 
Stadt über.

Die Entwicklung der Gasversorgung seit dem Jahre 1902 zeigt nachstehende Tabelle:

Gesamte 
Gasabgabe 

cbm

Privat- 
Gasabgabe

cbm

Privatgas 
pro Kopf 

der Bevölkerung 
cbm

Gas 
zur öffentlichen 

Beleuchtung 
cbm

1902 3 600 000 3 288 000 25
1903 3 880 000 3 420 000 25
1904 4 100 000 3 580 000 26
1905 4 300 000 3 780 000 26
1906 4 640 000 4 000 000 26
1907 4 900 000 4 200 000 26
1908 5 300 000 4 500 000 27
1909 6 168 000 4 288 000 26 953 000
1910 7 109 000 4 856 000 29 1 168 000
1911 8 500 000 5 779 000 34 1 457 000
1912 8 975 000 6 513 000 38 1 502 000
1913 9 991 000 7 647 000 43 1 535 000
1914 10 109 000 7 386 000 41 1 422 000
1915 10 855 000 8 066 000 45 1 312 000
1916 11 746 000 8 963 000 51 1 277 000
1917 13 221 000 10 712 000 62 824 000
19,8 12 781 000 11 266 000 67 737 000
1919 13 901 000 11 014 000 63 951 000
1920 15 873 000 13116 000 70 688 000
1921 17 357 000 14 777 000 81 619000
1922 15 363 000 12 763 000 70 623 000
1923 11 150 000 8 600 000 48 760 000
1924 12 850 000 10 323 000 64 857 000
1925 16 413 000 13 630 000 75 1 086 000
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Zahl 
der gewöhnlichen 

Gasmesser

Zahl 
der 

Münzgasmesser

Jahresabgabe 
auf 1 Messer 
und Automat 

cbm

Zahl
der Straßen­

laternen

Rohrnetzlä'nge:
gußeiserne R°ßre iMannesmannrohre

m m

1902 2 650 1331
1903 2 800 1324
1904 2 900 1193
1905 3100 1135
1906 3 850 1053
1907 4100 1063
1908 4 400 997
1909 4 855 54 882 2 363 60 234 52 811
1910 5 522 1470 695 2 615 56 059 63 996
1911 6 215 4 044 563 2 764 52 379 75 828
1912 6 905 5 691 517 2 951 50 204 84 238
1913 7 265 6 658 550 3107 48 376 95 425
1914 7 660 7 860 476 3 240 47 195 99 202
1915 8 700 9 498 443 3 264 46 916 100 910
1916 9 834 12 223 406 3 285 45122 104 944
1917 10 527 14 225 433 3 287 45 132 107 458
1918 11398 14 690 433 3 287 45132 108 987
1919 13 766 14618 388 3 292 44 086 110 725
1920 15019 14 458 405 3315 42 070 116 059
1921 16 080 14 358 445 3 333 41 075 118 832
1922 16 426 14449 414 3 339 39 500 125 132
1923 16100 14 680 282 3 388 38400 127 062
1924 15 185 15 747 334 3 401 36 683 129 466
1925 14 287 17 309 431 3 459 35 600 133 500

Vom Jahre 1905 ab litt der Absatz an Leucht- und Kraftgas unter der steigenden Aus­
breitung des elektrischen Stromes. Im Jahre 1908 brächte der Acht-Uhr-Ladenschluß eine 
weitere erhebliche Verminderung des Leuchtgasabsatzes. Der Ausgleich wurde erzielt durch 
besondere Pflege des Koch- und Heizgases, welches vom Jahre 1909 ab zum Preise von 8 und 
7 Pfennig abgegeben wurde, während Leuchtgas 13 Pfennig kostete. Auch wurden Automaten- 
Anlagen kostenlos ausgeführt und das Gas hierfür zu 14,5 Pfennig je cbm abgegeben. Für 
Gewerbegas wurden bei größerer Abnahme gestaffelte Sonderpreise bis herab zu 5 Pfennig 
eingeräumt.

Im Einvernehmen mit den ortsansässigen Jnstallationsfirmen wurde 1910 eine Verkaufs­
stelle für Gasgeräte aller Art eingerichtet, um den Gasabnehmern die bestgeeigneten Geräte zu 
günstigen Preisen und Bedingungen liefern zu können. Die Verkaufsstelle sowie die eigene 
Jnstallationsabteilung arbeiten möglichst Hand in Hand mit den Privatfirmen.

Der im August 1914 ausgebrochene Krieg brächte zunächst eine Verminderung des Gas­
absatzes. Als aber Petroleummangel eintrat, mußten für sehr viele Wohnungen Leuchtgas- 
Einrichtungen ausgeführt werden. So war eine ungewöhnlich starke Zunahme von Klein- 
abnehmern zu verzeichnen. Nach der Revolution entstand Januar/Februar 1919 eine acht­
tägige völlige Unterbrechung in der Gaslieferung infolge eines Streiks der Kokereiarbeiter
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auf Zeche Rhein-Elbe. Hierdurch gingen zahlreiche Gasabnehmer für Leucht- und Heizgas 
verloren. Später bewirkte die steigende Geldentwertung einen lebhaften Absatz an Gas­

geräten und naturgemäß auch an Gas.
Die im Jahre 1921 erreichte Gasabgabe war verhältnismäßig hoch für eine Stadt wie 

Gelsenkirchen, in welcher der Kohlenbergbau stark überwiegt und zirka 26 000 Bergarbeiter, 
sowie Tausende von Bergmerksangestellten Dcputatkohle billig oder kostenlos erhalten. Der 
Rückgang im Jahre 1922 war die Folge einer stärkeren Gaspreiserhöhung, bedingt durch 
Einführung der Kohlenklausel 0,19 für das bezogene Gas. Der viel stärkere Rückgang im 
Jahre 1923 war eine Folge der im Januar 1923 eingeleiteten Ruhrbesetzung. Am 
12. August 1923 wurde die Gas liefernde Kokerei Rhein-Elbe von den Franzosen besetzt. 
Entgegenkommend übernahm Zeche Consolidation die Gaslieferung. Am 16. September 1923 
besetzten die Franzosen auch deren Hauptkokerei. Danach standen nur noch täglich zirka 
16 000 cbm von der Kokerei Consolidation in Bismarck-Ost zur Verfügung, welche Menge 
lediglich für die Gasversorgung in den Abend- und Nachtstunden diente, da die volle Aufrecht­
erhaltung der Straßenbeleuchtung von den Franzosen unter Androhung schwerster Strafen 
verlangt wurde. Die Franzosen boten zwar Gas von der besetzten Kokerei Rhein-Elbe an, 
unter der Bedingung, daß das Gaswerk die Reinigung übernehme. Dies mußte aber 
abgelehnt werden. Erst nach Ausgabe des passiven Widerstandes wurde im Dezember 1923 
auf abermaliges Verlangen der Franzosen ein Teil des Gasbedarfes von der Kokerei Rhein- 
Elbe bezogen, nachdem die in ihre alten Stellen wieder eingesetzten deutschen Kokereiarbeiter 
die Kokerei in betriebsfähigen Zustand versetzt hatten. Doch konnte sich der Gasabsatz bei der 
durch die Besetzung herbeigeführten Lahmlegung von Handel, Gewerbe und Industrie nicht 
wieder erholen, ging vielmehr dauernd weiter zurück, bis die Franzosen im August 1926 die 
Stadt räumten. (Siehe Tabellen über die Jahre 1921—1925.)

Private l sasabgabc in cbm Zabl der Erwerbslosen

1921 1922 1923 1924 1925 1923 1924 1925

Januar .... 1,468
in Millionen

1,590 l 1.115
:bm

0,803 1,314 192 20 738 5 196

Februar .... 1,400 1,270 0,996 0,732 1,176 283 21110 4 714

März..................... 1,200 1,255 0,870 0,793 1,104 1198 18 881 4319

April..................... 1,187 1,075 0,819 0,633 0,923 1497 13 737 4 046

Mai..................... 1,000 1,037 0,701 0,663 1,025 999 11000 3 659

Juni..................... 0,980 0,944 0,602 0,697 0,890 1 100 9 432 4 458

Juli..................... 0,978 0,940 0,648 0,680 0,966 1 352 7 828 4 800

August .................... 1,110 1,041 0,630 0,802 0,946 2 973 5 883 6 963

September.... 1,160 1,098 0,672 0,846 1,064 4 470 6 324 7 497

Oktober .... 1,400 1,166 0,695 0,940 1,171 7 282 5 679 8 242

November .... 1,484 1,256 0,695 1,211 1,422 9 228 4 984 8 754

Dezember .... 1.580 1,212 0,819 1,523 1,629 10 690 4 991 , 10 911

Zur schnellen Wiederbelebung des Absatzes von Gas und Gasgeräten nach dem Abzüge 
der Franzosen geschah folgendes: Ab 1. August 1924 Einführung eines günstigen Grund- 
gebührentarifes mit zusätzlichen Gaspreisen von 11 bzw. 8 und 7 Pfennig, erleichterte Be­
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schaffung von Gasgeräten, Berbilligung der Jnstallationspreise, umfangreiche Reklame. Unter 
der günstigen Nachwirkung der Befreiung von französischer Gewaltherrschaft war der Erfolg 
in den vier Monaten September bis Dezember sehr gut. Im Frühjahre 1925 wurde eine 
großzügige Gasausstellung beschlossen, die im Mai zugleich mit der Ausstellung für Gastwirte 
in einer besonderen Halle von 1000 qm durchgeführt wurde. Die Ausstellung fand so außer­
ordentlichen Beifall, daß ihre Fortführung bei den weiteren Ausstellungen, der Kinder-Gesund- 
heitswoche, der Ausstellung für Nahrungs- und Genußmittel und der Handwerker-Ausstellung 
geboten erschien. Die Kosten wurden durch den Erfolg ausgewogen. Der Absatz an Gas­
geräten übertraf alles bisher Dagewesene, und der Gasabsatz näherte sich der Höchstzahl der 
Jahre 1921/22, obwohl die ab Mitte 1925 leider wieder stetig steigende Zahl der Erwerbslosen 
den Erfolg beeinträchtigte. (Die graphische Darstellung über Gasabsatz gibt einen schnellen 
Überblick.)

Um bei der ungünstigen wirtschaftlichen Lage den Gasbezug für Kleinabnehmer möglichst 
zu erleichtern, wurden viele Gasmesser in Automaten mit Münzen-Einwurf umgeändert. Eine 
Münze gibt 700 Liter Gas und kostet 9 Pfennig.

Der hohe Heizwert des Gases von zirka 5000 VV. L. und die durch den Grundgcbühren- 
rarif geschaffenen billigen Preise lassen eine günstige weitere Entwicklung des Gasabsatzes 
erwarten. Das Helle, aber milde Gaslicht kann sich infolge seiner äußerst niedrigen Kosten der 
elektrischen Konkurrenz gegenüber bei Kleinabnehmern noch lange behaupten, und das Koch-, 
Heiz- und Gewerbegas hat bei dem hohen Heizwerte und den billigen Preisen eine große 
Zukunft.

Wie für gutes Gas, so wurde auch für ausreichenden und gleichmäßigen Gasdruck Sorge 
getragen. Zu diesem Zwecke wurde das Rohrnetz bedeutend erweitert und verbessert. Die 
großen Um- und Neupflasterungen von Straßen in den Jahren 1910 bis 1914 gaben Gelegen­
heit, die vorhandenen gußeisernen Rohre, welche durch bergbauliche Einwirkungen dauernd 
viele Schäden erleiden, durch Mannesmann-Stahlmuffenrohre zu ersetzen. Neue Leitungen 
werden ausschließlich mit Mannesmann-Stahlrohren ausgeführt. Diese erhalten eine eigen­
tümliche Dichtung, welche den Rohren gestattet, den Bodenbewegungen zu folgen, ohne so 
leicht undicht zu werden wie Gußrohre. Darum sind die Gasverluste mäßig. Das Rohrnetz 
hatte bei der Übernahme des Gaswerkes eine Länge von 105,73 llm mit einem Inhalte von 
1830 cbm. Die fortschreitende Entwicklung brächte das Netz Ende 1925 auf 169,1 I<m mit 
4480 cbm Inhalt und den bisher größten Rohrdurchmcsser von 500 mm auf 700 mm. Der 
Gasbehälter-Inhalt wurde in den letzten Jahren von 10 000 cbm auf 22 000 ckm vergrößert. 
Die Gebläse- und Druckregleranlage wurde auf die vierfache Leistung erweitert und in einem 
neuen Gebäude untergebracht. (Siehe Bild.) Das Grundstück des alten Werkes wurde durch 
Ankauf eines Streifens von 2200 qm vergrößert, ferner ein großes Rohrlager und sechs 

Arbeiter-Wohnungen neu errichtet.
Die Straßenbeleuchtung war vor dem Kriege geradezu vorbildlich. Die Zahl der Straßen­

laternen betrug Ende des Jahres 1914: 3240 mit 4058 Flammen, ünter diesen besanden sich 
58 Preßgaslampen, die eine vorzügliche Beleuchtung lieferten. Der größere Teil der früheren 
elektrischen Beleuchtung, welche vornehmlich in Ueckendorf bestand, wurde durch Gas ersetzt, 
weil die Betriebskosten der Gasbeleuchtung sich erheblich billiger stellten. Bis zum Jahre 1920 
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erfolgte das Zünden und Löschen der Laternen von Hand. Dann nötigten Lohnstreitigkeiten 
zur Einführung der Fernzündung mittels Druckwelle.

Die Geschäftsräume befinden sich auf den im Jahre 1919 angekauften Grundstücken Flora- 
straße 7 und Schalter Straße 33, ebenso die Inftallations-Werkstätten und das Messer-Magazin.

2. Die Wasserversorgung.
Die Wasserversorgung liegt in den Händen der Akt.-Ges. Wasserwerk für das nördliche 

westfälische Kohlenrevier in Gelsenkirchen. Sie wurde Ende der sechziger Jahre vorigen 
Jahrhunderts eingerichtet, und zwar auf Veranlassung des Gewerken Friedrich Grillo, des 
unvergeßlichen Schöpfers der Schalter Industrie. Die von ihm gegründete Aktien-Gesellschaft 
für rheinisch-westfälische Industrie ließ durch ihren Baumeister Schütte, später Stadtbaurat in 
Barmen, das erste Wasserwerk in Steele an der Ruhr erbauen, zur Versorgung der Gemeinden 
Schalke-Gelsenkirchen und der von Grillo hier ins Leben gerufenen Werke. 1873 ging das 
Werk an die Gelsenkirchen-Schalker Gas- und Wasserwerke über, welche am 1. Juli 1887 von 
der ebenfalls durch Friedrich Grillo gegründeten Aktien-Gesellschaft: Wasserwerk für das 
nördliche westfälische Kohlenrevier zu Castrop übernommen wurden. Diese Gesellschaft verlegte 
ihren Siß zunächst nach Schalke, dann 1893 nach Gelsenkirchen. Infolge des großen Wasser­
bedarfs der Bergwerke und sonstigen großindustriellen Unternehmungen haben die Anlagen 
zur Gewinnung und Verteilung des Wassers einen gewaltigen Umfang angenommen. Das 
nach Gelsenkirchen geförderte Wasser wird dem Grundwasserstrome des Ruhrtales durch 
Brunnen entnommen. Zur Sicherstellung der erforderlichen Mengen haben sich die auf das 
Ruhrwasser angewiesenen städtischen und privaten Wasserwerke zu dem Ruhrtalsperrenverein 
zusammengeschlossen. Unter Wassermangel hat Gelsenkirchen noch nie zu leiden gehabt. Die 
Beschaffenheit des Wassers in gesundheitlicher Beziehung wird dauernd überwacht durch das 
bakteriologische Institut in Gelsenkirchen.

Die Wasserbelieferung der Stadt wurde zuletzt geregelt durch den Wasserlieferungsvertrag 
vom 27. Mai 1901. Danach ist die genannte Aktien-Gesellschaft verpflichtet zur Wasser­
versorgung bis zum 1. Juli 1990. Die Stadt Gelsenkirchen hat sich in dem Vertrage sür 
besondere Zwecke die unentgeltliche Wasserlieferung seitens des Wasserwerkes ausbedungen. 
Die Feuerlöschhydranten sind an den von der Stadt zu bestimmenden Stellen auf Kosten des 
Wasserwerks einzubauen. Das aus diesen Hydranten zu Feuerlöschzwecken und Feuerwehr­
übungen entnommene Wasser ist abgabefrei, ebenso das zum Sprengen der Straßen und 
Plätze, sowie zum Kanalspülen notwendige Wasser. Jedoch ist die Höchstmenge des abgabe- 
freien Wassers in diesen Fällen auf 1 cbm je Einwohner und Jahr festgesetzt. Ein etwaiger 
Mehrverbrauch muß bezahlt werden. Die Stadt ist Inhaberin eines Postens Aktien und ent­
sendet zwei Vertreter in den Aufsichtsrat des Wasserwerkes.

Für die Abgabe des Wassers an die Abnehmer, sowie für die Anlage der Hausleitungen 
und die Aufstellung der Wassermesser sind zwischen Stadt und Wasserwerk besondere Bedin­
gungen vereinbart. Die Berechnung des Wasserverbrauches für Kleinabnehmer erfolgt im 
allgemeinen vierteljährlich. Die Vorkriegspreise sind abgeändert durch einen Schiedsspruch aus 
Grund der Verordnung vom 19. Februar 1919. Neben einem festen Preiszuschläge besteht 
noch eine Kohlenklausel.

Der weitaus größte Teil der Wasserabgabe wird von der Industrie, insbesondere vom
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Bergbau, ausgenommen, über das Versorgungsnetz und die Wasserabgabe in der Großstadt 
Gelsenkirchen allein gibt folgende Tabelle Aufschluß:

Geschäftsjahr
Rohrnetzlänge 

in der Großstadt 
Gelsenkirchen

Verbrauch der Gesamte 
Wasserabgabe

cbm
Großabnehmer 

cbm
Kleinabnehmer 

cbm

1900 105 600 m 6 709 000 1 271 000 7 980 000
1907 127 800 m 10 081 000 3 131 000 13 212 000
1913 132 900 m 15 650 000 4 109 000 19 759 000
1920 139 000 m 17 630 000 5 145 000 22 775 000
1922 148 300 m 17 815 000 4 974 000 22 789 000
1923 149 000 m 12 797 000 4 532 000 17 329 000
1924 172000 m 15 574 000 5 415 000 20 989 000
1925 175 000 m 15 993 000 6 008 000 22 001 000

Im Jahre 1923 ist die frühere stetig steigende Entwicklung des Wasserverbrauches scharf 
unterbrochen worden durch den Ruhreinbruch unserer Feinde. Der Verbrauch der Groß­
abnehmer ging gegenüber 1922 um 28,5 Prozent, der der Kleinabnehmer um 9 Prozent zurück. 
Infolge der schlechten wirtschaftlichen Lage der Kohlen- und Eisenindustrie konnte die Abnahme 
im Verbrauche bis zum Jahre 1925 nicht wieder voll ausgeglichen werden.

3. Die Versorgung mit elektrischer Energie.
Zwecks Versorgung der Bevölkerung Gelsenkirchens mit elektrischem Licht und elektrischer 

Kraft wurde seitens der Stadt mit dem Rheinisch-Westfälischen Elektrizitätswerk, Akt.-Ges. in 
Essen, am 22. Dezember 1905 ein Vertrag abgeschlossen, demzufolge die Gesellschaft das aus­
schließliche Recht erhielt, die zur Abgabe von elektrischer Energie an die Einwohner und indu­
striellen Werke erforderlichen Hoch- und Niederspannungsleitungen zu legen und dazu öffent­
liche Straßen und Plätze kostenlos zu benutzen. Doch darf die Stadt den Selbsterzeugern 
elektrischer Energie für ihren eigenen Bedarf die Anlage und die Zuführung der elektrischen 
Leitungen zu ihren eigenen Grundstücken gestatten. Für Straßenaufbrllche zur Verlegung 
und Ausbesserung der Kabel bestehen die üblichen Vorschriften. Für alle Beschädigungen an 
Wegen und öffentlichen Anlagen sowie an Privateigentum hat das Elektrizitätswerk auf- 
zukommen. Die Stadt hat eine größere Zahl von Aktien des R. W. E. übernommen und ist 
im Aufsichtsrate des Werkes vertreten. Ferner hat sie sich in dem Vertrage die Entrichtung 
einer Abgabe von den Bruttoeinnahmen ausbcdungen, und zwar für Kleinabnehmer in Höhe 
von 5 v. H. bei einer Bruttoeinnahme bis zu 100 000 Mark. Wird diese überschritten, so erhöht 
sich die Abgabe für jede weitere Bruttoeinnahme von 50 000 Mark um je Prozent bis zum 
Höchstsätze von 8 Prozent. Außerdem muß die Gesellschaft von den Bruttoeinnahmen von 
Großabnehmern, das sind Abnehmer mit mehr als 50 000 Kwst. jährlichem Verbrauche, ferner 
von der Eisenbahn und der elektrischen Straßenbahn 2 Prozent Abgabe zahlen. Die Strom­
lieferung für städtische Zwecke ist abgabefrei, erfolgt aber zu Vorzugspreisen.

Die in der Stadt Gelsenkirchen zur Verwendung kommende Stromart ist Drehstrom von 
50 Perioden, dessen Spannung in dem sogenannten Hochspannungsnetze sich in den Grenzen 
von 5000 bis 10 000 Volt bewegt, während das Niederspannungsnetz Gebrauchsspannungen 
von 220 bzw. 380/220 Volt führt.
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Die Stromlieserung erfolgt in der Weise, daß der im Kraftwerke Efsen oder in anderen 
Kraftwerken des R. W. E-, z. B. im rheinischen Braunkohlengebiete, erzeugte Strom der 
Stadtgemeinde mittels unterirdischer Kabel in 10 000 bzw. 5000 Volt zugeführt wird. Der 
gesamte Strom wird in Gelsenkirchen zunächst nach der Hauptschaltstelle des R. W. E. an der 
Vohwinkelstraße geführt, und von dort wieder durch besondere Hochspannungs-Ortsneß-Kabel 
einmal nach den einzelnen Transformatoren-Stationen für die Versorgung im allgemeinen 
Niederspannungsnetze, und das andere Mal zu den Großabnehmern mit eigenen Anlagen 
hingeleitet.

Nach der in den Transformatoren-Stationen erfolgten Umformung des hochgespannten 
Stromes auf die Gebrauchsspannung von 220 bzw. 380/220 Volt erfolgt sein Übertritt in das 
unter- oder oberirdische Niederspannungsneß, welches dann jedem Abnehmer den Strom zur 
Verwendung für Licht- oder Kraftzwecke in das Haus leitet. Die vorgenannten Transforma­
toren-Stationen werden nach Bedarf aufgestellt. Die Anzahl und Größe derselben richtet sich 
nach der den Abnehmern zur Verfügung zu stellenden Leistung.

Die Entwicklung des Stromabsaßes und des Kabelneßes zeigen nachstehende Tabellen. 
Tabelle III über die monatliche Slromabgabe läßt den unheilvollen Einfluß der Ruhrbescßung 
(Januar 1923 bis August 192-1) erkennen.

Tabelle I.
Stromabgabc an kleinabnehmer in Gelsenkirchen in der Zeit vom 1. Januar 1906 bis 

31. Dezember 1925 (ab 1. Januar 1925 einschl. Rotthausen).

Berichtsjahr
Zahl 

der Kleinabnehmer
Klein abgabc an Strom Kabelnetz 

für 
Niedersp. 

km

Hausanschlüsse 

KabellängeLicht 
Kwk

Kraft 
Kvb

Insgesamt 
KwbLicht Kraft Zahl Meter

1906 227 834 160 414 388 248 23 21 161
1907 403 501 306 035 709 536 27 172 1698
1908 529 080 461 424 990 504 30 303 2 924
1909 663 391 487 486 1150 880 33 404 4 040
1910 802 868 613 244 1 416112 35 550 5 602
1911 935 732 672 446 1608 178 41 693 6 935
1912 1513 1 030 132 737 456 1 767 588 46 827 8 421
1913 1871 1126137 647 857 1 773 994 52 973 9 391
1914 2161 923 249 566 930 1 490 179 59 1023 11375
1915 2291 754 845 497 630 1 252 475 60 1095 12 196
1916 2422 796 781 528 216 1 324 997 61 1 155 12 691
1917 2533 729 280 585 135 1314 415 61 I 193 13 010
1918 2680 685 096 515 509 1200 605 61 1 229 13 405
1919 3091 1 224 543 585 447 1 809 990 62 1307 13 709
1920 3475 1 509 583 692 908 2 202 491 62 1384 14 656
1921 3929 1 695 899 777 009 2 472 908 63 1 141 15 095
1922 4546 1 653126 851 743 2 504 869 65 1 555 16 070
1923 5024 1 238 791 578 912 1817 703 67 1 628 16 810
1924 5625 1 873 544 850 674 2724 218 68 I 740 17 768

1925 7739 1012 2734 863 1 068 570 3 803 433 77 2 588 20 952
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Tabelle II.
Stromabgabe an Großabnehmer in Gelsenkirchen in der Zeit vom 1. Januar 1906 bis 

31. Dezember 1925 (ab 1. Januar 1925 einschl. Rotthausen).

Berichtsjahr
Zahl 

der Großabnehmer
Großabnehmer und Hochspannungsnetz Kabelnetz 

für 
Hochspannung 

km
Licht 
Kvvb

Krafr 
Kvk InsgesamtAcht Kraft

1906 2 2 248 450 1 133 600 1 382 000 37
1907 2 11 261 200 5 981 300 6 242 500 41
1908 2 11 252 500 6 745 500 6 998 000 41
1909 2 11 240 100 9 939 300 10 179 400 45
1910 2 12 233 000 12 941 600 13 171 600 46
1911 2 12 238 800 15 356 500 15 595 300 48
1912 4 15 342 700 18 414 700 18 757 500 62
1913 6 16 485 000 23 702 900 24 187 900 65
1914 7 22 601 200 23 969 600 24 570 800 74
1915 7 23 544 800 20 143 500 20 688 300 75
1916 7 26 565 900 24 614 800 25 180 700 75)
1917 7 26 520 800 25 139 400 25 660 200 76
1918 7 28 507 500 23 410 700 23 9I8 300 76
1919 8 31 503 500 20 246 900 20 750 500 76
1920 8 33 511 500 21 829 500 22 341 000 77
1921 8 34 638 300 22 280 800 22 919100 77
1922 8 34 690 800 27 435 300 28 126 000 79
1923 8 34 589 700 19 600 600 20 190 300 81
1924 8 34 769 900 20 466 200 21 236 000 81
1925 11 36 786 600 31 868 600 32 655 200 82

9 532 600 375 221 500 384 754 000j

Tabelle III.
Stromabgabe in Gelsenkirchen in der Zeit vom 1. Januar 1922 bis 31. Dezember 1924.

1922
Kleinkonsum Großkonsum Insgesamt

KvbAcht Kraft Acht Kraft

Januar .... 213100 75 900 81 500 2 163 700 2 534 300

Februar .... 155 200 72 000 59 400 2 094 700 238l 300

März................. 133 000 76 700 63 200 2 323 600 2 596 600
April................. 78 400 65 200 50 200 2 041 330 2 235 000
Mai ................. 69 500 64 600 39 300 2 252 700 2 426 000
Juni................. 71 800 63 500 33 900 2 020 900 2190 000
Juli ................. 79 500 67 200 38 300 2197 400 2 382 300
August .... 101 400 64 000 46 000 2 498 200 2 709 700
September . . . 129 800 83 600 51 900 2 394 400 2 659 700
Oktober .... 166 900 67 800 66 400 2 506 300 2 807 400
November . . . 2,7 700 72 000 79 500 2 531 700 2 900 900
Dezember . . . 236 800 79 200 81 300 2 410 300 2 807 600

1 653 100 851 700 690 800 27 435 300 30 630 900
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1923
Klei nkonsum Großkonsum Insgesamt

KwiiLicht Kraft Licht Kraft

Januar .... 145100 56 900 79 600 2 068100 2 349 800
Februar .... 112300 54 900 58 300 1 850 300 2075 900
März................. 83 800 50100 51 900 1 847 800 2 033 600
April................. 70 500 57 700 44 200 1 505 800 1678300
Mai................. 51 900 49 500 35 400 1 412 400 1 549 200
Juni................. 51 700 48 700 30 900 1514 600 1 645 900
Juli................. 56 300 48 800 31 400 1 731 800 1 868 200
August .... 73 800 44 200 35 900 1 922900 2 077 000
September . . . 115 200 50 900 36 100 1 916 500 2 118 700
Oktober .... 140100 41700 72 900 1 970 500 2 225 200
November . . . 140 800 30 900 44 300 1189 200 1405 300
Dezember . . . 197 100 44 600 68 600 670 700 980 900

1 238 800 578 900 589 700 19600 600 22 008 000

1924

Januar .... 166 100 53 800 81200 1 070 100 1 371 200
Februar .... 127 900 56 610 67 800 1 257 100 1509 400
März................. 125900 69800 63 400 1 562 400 1 821 500
April................. 82 700 62 100 45 600 1 376 300 1 566700
Mai................. 73 200 63 700 41900 1 563 700 1 742 500
Juni................. 61900 64 800 33 700 1 389 900 1 550 300
Juli................. 71600 62 500 39 700 1 663 900 1 837 800
August .... 108 500 72 300 49 900 1 751 900 1 982 600
September . . . 167 200 85 400 58 700 2 037 900 2 349 300
Oktober .... 236 500 85 900 72 900 2 225 400 2 620 800
November . . . 312 900 85 500 109 200 2 281 700 2 789 300
Dezember . . . 339100 88 100 105 800 2 285 700 2 818 800

1873 500 850 600 769 900 20 466 200 23 960 300



Die städtischen Schulen
I. Das Volksschulwesen.

Von Stadtschulrat Dr. Weitz in a n n

Zwei knappe statistische Daten seien an den Anfang gestellt.
Um das Jahr 1860 waren im Gebiete der jetzigen Großstadt Gelsenkirchen 3 Schul- 

klassen vorhanden; zwei Klassen in der Altstadt (eine ev. und eine kath.), die von Kindern aus 
Gelsenkirchen, Schalke, Bulmke, Hüllen, Westbismarck und Rotthausen besucht wurden, und 
eine Klasse in Bismarck, welche die evangelischen und katholischen Kinder der dortigen Gegend 
aufnahm; jene in einem kleinen Gebäude mit wenig günstigen Räumen, diese im Armenhaus 
untergebracht.

Im Jahre 1925 waren in demselben Gebiete: 74 Schulsysteme mit 789 Klassen, große 
Helle Schulgebäude, reich mit Lehrmitteln ausgestattet, an fünf Gebäuden eigene Turnhallen, 
sieben Schulküchen, zwölf Hilfsschulen, fünf Schülerwerkstätten, acht Schulgärten, mehrere 
Schulbrausebäder.

Eine solche rapide Entwicklung — nicht nur quantitativ, sondern auch qualitativ — war 
nur in einem Gebiete wie dem unseren möglich, in dem die Entwicklung sich bis vor mehreren 
Jahren sprunghaft, nicht in vorgeschriebenen oder auch nur vorherzusehenden Bahnen, bewegt 
hat. Ob der gegenwärtige Zeitpunkt der Ruhe nur eine Pause in der Weiterentwicklung 
ist oder der Anfang einer — wenn auch nur vorübergehenden — rückläufigen Bewegung, 
läßt sich noch nicht sicher erkennen. Aber er ist geeignet zu einem rllckschauenden Blick auf 
den Weg, den die Entwicklung des Schulwesens unserer Stadt genommen hat.

Die Ausgestaltung des Schulwesens einer Gemeinde ist ganz selbstverständlich vor allem 
bedingt durch die Einwohnerzahl, die Ausdehnung und die finanzielle Leistungsfähigkeit des 
Gemeinwesens. Für die Entwicklung des hiesigen Schulwesens ist also maßgebend 1. die rein 
zahlenmäßige Zunahme der Einwohnerzahl und besonders der Kinderzahl; 2. die Entwicklung 
vom Dorf über die Kreisstadt und Mittelstadt zur Großstadt. Ein Grund erhöhter Auf­
wendung ist daneben die immer mehr wachsende und immer weitere Kreise umfassende 
Erkenntnis von dem Wert einer guten Volksschulbildung, eine Erkenntnis, die allerdings nur 
in der Theorie allgemein vorhanden ist, im wirklichen Leben aber gerade bei den Nächst­
beteiligten, den Eltern, leider nicht selten mangelt, namentlich wenn sie irgendwelche Un­
bequemlichkeiten im Gefolge hat, z. B. die freie Verwendung der Kinder im Haushalte 
beschränkt.

Das prozentuale Verhältnis der schulpflichtigen Kinder, das noch in der Mitte des vorigen 
Jahrhunderts wohl in allen Orten ungefähr dasselbe war, weist jetzt wesentliche Ver­
schiebungen auf; nicht nur die Gegensätze Stadt und Land machen sich hier bemerkbar, sondern 
auch bei den Städten selbst noch viel mehr der Unterschied zwischen Jndustriegemeinden und

Gelsenkirchen 8
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Wohngemeinden. Einige kurzen Angaben mögen dies erläutern. Im Jahre 1913 bildeten 
die Schulkinder in

Dahlem.........................2,—26 der Bevölkerung
Berlin..................................10,7526 „
Reinickendorf .... 14,8126 „ „

Weit größere Zahlen weisen dagegen die Gemeinden der Jndustriebezirke auf. Nach der 
Statistik von 1911 hatte im Gebiete der Rheinisch-Westfälischen Eisenindustrie die wenigsten 
Kinder

Solingen 
Menden.

15,9926; die meisten 
20,-26

Bon 21 Städten des Ruhrkohlengebietes hatte die — verhältnismäßig! — geringste Kinderzahl

1. Hattingen
2. Dortmund

mit . . 15,9626; dann folgte
16,4326

3. Duisburg ,, » 16,7926
4. Essen 16,9326
8. Bochum ,, » ' 18,2026

17. Gelsenkirchen ,, » ' 20,3426
21. Wattenscheid ,, » ' 20,8426

Darüber hinaus gingen noch die Gemeinden des Oberschlesischen Kohlengebietes mit 12,55
bis 24?L und die des Saargebietes mit 14,40 bis 2526.

Aus diesen wenigen Daten ist ohne weiteres zu ersehen, daß die Jndustriegemeinden 
erheblich höhere Schullasten zu tragen haben als die Wohngemeinden, wenn sie dieselbe Für­
sorge für die Schulen ausüben wollen, und daß ferner — unter den gleichen Boraussetzungen — 
Gelsenkirchen allein auf diesem Gebiet um etwa 2526 ungünstiger gestellt war, als seine 
Nachbarstädte Dortmund, Duisburg, Essen.

Ferner zeigt die obige Zusammenstellung, warum die Wohngemeinden mit viel geringerer 
finanzieller Leistung doch mehr für die Schulen aufwenden können. In denselben Jahren, 
in denen die vorgenannten Kinderzahlen festgestellt wurden, entfielen an Ausgaben für das 
Volksschulwesen ihrer Stadt auf

Berlin-Grunewald . . 3,9726 des Staatseinkommensteuersolls
Berlin-Dahlem .... 7,0826
Berlin..................................41,0126

Dagegen auf 1. Essen .... 95,9326
2. Duisburg . . . 103,5726
4. Dortmund . . 114,1926
5. Bochum . . . 116,4326

13. Gelsenkirchen. . 187,0426
14. Eastrop . . . 217,8826

Einer gerechten Beurteilung, wie ein Gemeinwesen für seine Volksschulen sorgt, darf daher 
nicht — wie es freilich oft genug geschieht — der Betrag zugrunde gelegt werden, den die 
Verwaltung für ein Schulkind im Durchschnitt auswendet, sondern die steuerliche Belastung,
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die sie sich auferlegt. Wenn also im Jahre 1913 der Stadt Berlin jedes Nolksschulkind jährlich 
123 Mark kostete, (Charlottenburg sogar 167 Mark), während die Rheinisch-Westfälischen 
Industriestädte nur aus 50—80 Mark kamen, so steckt doch in diesen geringeren Zahlen mehr 
positive Leistung, als in den 2—3mal so großen der Aufwendungen anderer Städte. Dieses 
Mißverhältnis hat der Stadtverwaltung Gelsenkirchen mehrfach Veranlassung gegeben, im 
Verein mit den in ähnlicher Lage befindlichen Nachbarstädten sich um eine Änderung der gesch­
lichen Bestimmungen über die Ausbringung der Volksschullasten zu bemühen. Das Endziel 
aller dieser Bestrebungen war, die Belastung der Gemeinden in das rechte Verhältnis zu 

8'
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setzen zur Leistungsfähigkeit. Eine durchgreifende Änderung ist jetzt um so nötiger, als die 
Städte nicht mehr wie früher die freien eigenen Einnahmequellen haben. Freilich ist die 
Erkenntnis dieser Notwendigkeit noch lange nicht Allgemeingut geworden. Noch immer 
wird nicht selten, namentlich in ländlichen Gegenden, die Ansicht gehört und geglaubt: Je 
kleiner das Dorf, um so mehr muß der Staat helfen; je größer die Stadt, um so wohlhabender 
ist sie, um so weniger ist sie auf Staatsunterstützung angewiesen. Diese Ansicht war in 
früheren Zeiten sicher berechtigt, als Handel und Handwerk einer Stadt den Charakter gaben. 
Die Verhältnisse in den Jndustriebezirken, in denen der größte Teil der Einwohner dem 
Arbeiterstand angehört, haben hierin eine grundlegende Änderung gebracht. Es hat aber 
sehr schwer gehalten und hält auch jetzt noch schwer, die für den Staatshaushalt maßgebenden 
Instanzen zur erforderlichen Erkenntnis dieser Änderungen zu bringen und sie zu den not­
wendigen Folgerungen zu veranlassen. — Um so höher ist es den Industriestädten anzurcchnen, 
wenn sie, namentlich in den Zeiten, als sie sich nach ihrer freien Entscheidug noch ihre eigenen 
Einnahmequellen schaffen konnten, opferwillig für ihr Schulwesen sorgten und auf seine 
Förderung bedacht waren.

In dem Verhältnis der Kinderzahl zur Einwohnerzahl überhaupt stand, wie oben gezeigt, 
Gelsenkirchen mit 20,34?L ziemlich obenan. Beachtet man dabei das ganz außerordentliche 
Wachstum der Bevölkerungszahl im Gebiet der jetzigen Großstadt (außer Rotthausen) 
überhaupt:

1860 . . . 4 000 Einwohner (abgerundet)
1871 . . . 16 000
1880 . . . 40 000
1890 . . . 76 000
1900 . . . 130 000
1910 . . . 169 000
1915 . . . 176 000

dann ergibt sich ohne weiteres, daß die Schulverwaltung in dieser Zeit ganz außerordentliche 
Anstrengungen machen mußte, um auch nur den allernotwendigsten Anforderungen zu 
genügen, und welche Anerkennung die Stadtverwaltung verdient, daß sie sich nicht mit dem 
Allernotwendigsten begnügt hat. —

Im folgenden soll eine kurze Übersicht über die Entwicklung des Schulwesens gegeben 
werden. Wie zu Beginn mitgeteilt, bestanden bis zum Jahre 1860 in Gelsenkirchen drei Schul- 
klassen. Zwei davon (eine evang. und eine kath.) waren in Alt-Gelsenkirchen untergebracht. 
Als Schulhaus diente das heute noch vorhandene Eckhaus vor der evang. Kirche; noch 1909 
wurden in ihm zwei evang. Klassen unterrichtet. Nachher diente es der kaufmännischen Schule, 
wurde dann als Polizeiwache benutzt und ist jetzt dem Verkehrsverein überlassen. Die Schüler­
zahl konnte damals trotz des großen Schulbezirks nicht sehr zahlreich gewesen sein, denn 
während einer Reparatur des Schulhauses unterrichteten die beiden Lehrer in der Küche ihres 
Wohnhauses!*  Wie idyllisch es damals zuging, davon nur ein Beispiel. Als der Lehrer einst 
erkrankt war, mußte ein älterer Schüler der Oberklasse sechs Wochen lang die Unterklasse unter­

* Quellen über diese Zeit sind wohl nicht mehr vorhanden. Die obigen Angaben beruhen auf Mit­
teilungen eines der ältesten Lehrer der Stadt, des Konrektors i. R. Siepmann.
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richten; während dieser Zeit wurde er auch einmal vom Kreisschulinspektor revidiert! — Die 
Schule in Bismarck (Braubauerschaft), die im Armenhaus am Bleck untergebracht war (!), 
wurde von Kindern beider Konfessionen besucht. Sie hatte damals im Winter 60—70, im 
Sommer 20 30 Schulkinder. — Mit Zunahme der Bevölkerung wuchs die Zahl der Schul- 
klassen. Die Klassen wurden, wie damals üblich, in vierstufige konfessionelle Systeme zu­
sammengefaßt, von denen dann auch die Neustadt zwei bekam. Bei der Vereinigung Gelsen-

Hindenburgschule Gclsenkirchcn-Rotthausen

kirchens mit den umliegenden Gemeinden (1903) zählte die Stadt bereits 7 (4—8klassige) 
evangelische und 14 (3—Sklassige) katholische Schulen; außerdem war eine zweiklassige 
israelitische Schule vorhanden.

1872 wurde die erste Schule in Schalke gebaut, das mit Gelsenkirchen bis 1878 einen 
Schulverband bildete, — auch nachdem Gelsenkirchen 1876 Stadt geworden war! Erst 1878 
trat die Trennung ein: Das Amt Schalke, zu dem das übrige Gebiet der jetzigen Großstadt 
(außer Ueckendorf und Notthausen) gehörte, errichtete jetzt eigene Schulen. Ueckendorf, das 
zum Amt Wattenscheid gehörte, hatte schon 1875 eine eigene Schulklasse errichtet. 1887 trennte 
sich von dem Amt Schalke das Amt Bismarck ab und bildete einen eigenen Schulverband. — 
Diese neu gegründeten Schulen trugen aber einen ganz anderen Charakter als die bisher 
bestehenden: Gelsenkirchen hatte Sozietätsschulen, die Amtsgemeinden Amtsschulen. Die 
Sozietätsschulen standen — unbeschadet der Selbständigkeit der Schulgemeinden — in engster 
Verbindung mit der Kirchengemeinde. Die Verwaltung führte ein aus Hausvätern der 
evangelischen bzw. katholischen Gemeinde bestehender Schulvorstand unter dem Vorsitz des 
Pfarrers. Die Stadtverwaltung hatte mit dem Schulwesen unmittelbar gar nichts zu tun — 
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abgesehen von einem feststehenden Zuschuß zu den Kosten, der jahrelang 21 M. für jeden 
Schüler jährlich betrug —; die Amtsschulen dagegen waren zwar auch konfessionell geschieden, 
aber die Verwaltung lag bei der Amtsversannnlung, der nur für den internen Schulbetrieb je 
ein evang. und ein kath. Schulvorstand zur Seite stand. Für die Unterhaltung der Schulen 
und die ganze Verwaltung überhaupt war zweifellos ein solcher Zustand angenehmer als der 
erstgenannte. Dafür hatte dieser aber den großen und ideellen Borzug, daß das Interesse 
der Eltern an der Schule ein größeres war, schon — rein äußerlich betrachtet — dadurch, daß 
sie die Schule durch eigene Beiträge („Schulsteucrn") erhalten mußten. Diese waren nicht 
gering: sie betrugen in den neunziger Jahren des vorigen Jahrhunderts 12^96 der Grund- 
und Gebäudesteuer und 30 bis 50?L der Klassen- (Einkommen-) Steuer. Der Etat von 1903 
sah für die katholische Schulgemeinde rund 83 000 M., für die (kleinere) evangelische 48 000 M. 
an Schulsteuern vor. Diese hohe Belastung darf nicht außer acht gelassen werden, wenn man 
von der großen Klassenbesetzung in jener Zeit hört: 1885 im Durchschnitt 87: die wirkliche 
Besetzung schwankte in diesem Jahre zwischen 56 und 116! 1896 war der Durchschnitt schon 
auf 74 (kath.) und 71 (evang.) gesunken, 1902 auf 69 bzw. 71.

Im Jahre 1903 bestand also folgender Zustand: In Alt-Gelscnkirchen gab es drei Schul- 
vorstände (evang., kath., israelitisch) und eine Stadtversannnlung; in den drei Ämtern drei 
evang. Schulvorstände, drei kath. Schulvorstände und drei Repräsentantenversammlungen.

Also 13 Instanzen vertraten die 3 Schulsozietüten und die 6 Kommunalschulgemeinden! 
Das war natürlich ein unhaltbarer Zustand, nachdem die Bereinigung der Gemeinden zur 
Großstadt erfolgt war. Ganz abgesehen von der Unbequemlichkeit und der ganz komplizierten 
Berwaltung, stellten sich bald folgende Hauptmängel heraus: 1. Die Stadtversammlung mußte 
das Defizit der Schulgemeinden decken, hatte aber keine Einwirkung auf deren Beschlüsse: 
2. Bersetzungen von Lehrern innerhalb der Großstadt, die aus praktischen oder dienstlichen 
Gründen sich als notwendig erwiesen, konnten nicht durchgeführt werden. Es setzten daher 
bald die Bemühungen ein, hier Wandel zu schaffen. Aber das gelang erst nach langwierigen 
Verhandlungen. Die größte Schwierigkeit lag auf religiösem Gebiet. Die Schulsozietüten in 
Alt-Gelsenkirchcn befürchteten, daß bei einer Änderung der konfessionelle Eharakter der Schule 
gefährdet sei. Es galt also einen Weg zu finden, um diesen sicherzustellen. Endlich kam unter 
Mitwirkung von Vertretern der Schnlabteilung der Regierung in Arnsberg eine Einigung 
auf folgender Grundlage zustande: Es werden drei konfessionelle Gesamtschulvorstände (evang., 
kath., israelitisch) für die ganze Großstadt geschaffen, und neben ihnen steht als einzige 
Repräsentantenversammlung das Stadtverordnetenkollegium. Damit wurden also die Schulen 
der Großstadt übereinstimmend Anstalten der politischen Gemeinden, aber konfessionell ge­
trennt. — Fast zwei Jahre dauerten diese Verhandlungen: am 1. Juli 1905 sollten sie fertig 
sein, da kam ein unerwartetes Hindernis dazwischen. Mit der katholischen Volksschule war 
eine zweiklassige Mädchen-Mittelschule organisch verbunden. Die damals verhandelte 
Töchterschulfrage mußte also erst erledigt sein, ehe die Neuordnung praktisch werden konnte. 
Als auch diese Klippe glücklich umschifft war, konnte am 1. April 1906 die neue Schulverfassung 
ins Leben treten.*  Ein langes Leben hat sie freilich nicht gehabt. Das Preußische Volksschul- 

* Bei der Eingemeindung Rotthausens IU23 vollzog sich dagegen die Berschmelzung des dortigen 
Schulwesens mit dem hiesigen ganz reibungslos, da es infolge des B. II. G. an beiden Orten in gleicher 
Weise organisiert war.



Das Volksschulwesen 114

unterhaltungsgesetz vom 28. Juli 1906 brächte sehr bald eine Änderung: An Stelle der drei 
Gesamtschulvorstände trat nun eine einheitliche Schuldeputation. Doch muhten auch hier erst 
noch manche Widerstände gebrochen und örtliche Differenzen aus dem Wege geräumt werden. 
Am 2. März 1909 konnte endlich die erste Sitzung der Schuldeputation stattfinden. Seit dieser 
Zeit ist die Schulverfassung nicht mehr wesentlich geändert worden: die Neuordnung nach 1918 
brächte wohl einige Verschiebungen innerhalb der Schuldeputation, aber an ihren Befugnissen 
wurde nichts geändert. Ein Versuch des 1918 hier errichteten Arbeiter- und Soldatenrats, 
die Zusammensetzung der Schuldeputation durch die Entfernung der Geistlichen zu ändern, 
hatte keinen Erfolg, da die Regierung die so geänderte Schuldeputation als nicht mehr zu Recht 
bestehend erklärte und die während dieser (sehr kurzen) Zeit gefaßten Beschlüsse nicht 
anerkannte. —

Unbeeinflußt von dem Wechsel in der örtlichen Schulverfassung ging die Ausgestaltung 
der einzelnen Schulen. Die bei der Großstadtwerdung vorhandenen fast nur vierstufigen 
Schulsysteme wurden mit Zunahme der Klassenzahl sehr schnell zu sechs- und später siebenstufigen 
ausgebaut; an die Stelle der ersten Lehrer oder Hauptlehrer traten jetzt Rektoren. — Ent­
sprechend den neuen Richtlinien für das Volksschulwesen wurde im Jahre 1925 versuchsweise 
die bisher noch bestehende Vereinigung der zwei letzten Jahrgänge aufgehoben und neue 
Sonderklassen für das achte Schuljahr errichtet. Da nur ein geringer Teil der Kinder diese 
Klasse erreicht, konnten sie nicht an allen Schulen errichtet werden; vielmehr wurde immer sür 
mehrere Schulen zusammen an einer möglichst zentral gelegenen Anstalt je eine Ober-Knaben- 
und -Mädchenklasse errichtet. Diese Einrichtung ließ sich bisher — wegen der weiten Ent­
fernung namentlich in den Außenbezirken — noch nicht ganz restlos durchsühren; auch spielt 
die Zugehörigkeit zu den einzelnen Pfarrbezirken und die Anhänglichkeit an die alten 
Gemeindebezirke noch eine gewisse Rolle. Aber angesichts des von allen Beteiligten ein- 
geschenen großen Wertes der Trennung ist damit zu rechnen, daß die Anerkennung des Wertes 
dieser Neuordnung sich allmählich ganz durchsetzt. Bezeichnend ist, daß im ersten Jahre schon 
mehrere Eltern die Bitte ausgesprochen haben, ihre Kinder noch über die gesetzliche Schulpflicht 
hinaus die Schule besuchen zu lassen, damit sie auch die Oberklasse noch durchlaufen können.

Nahm die Einrichtung dieser Oberklassen besondere Rücksicht auf die befähigten Schüler, 
so wurden daneben die nicht vergessen, die infolge Krankheit oder sonstigen Zurückbleibens 
(— der Landaufenthalt hat in dieser Hinsicht bedauerliche Folgen gehabt! —) nicht bis zur 
letzten Klasse gelangen können. Für einen Teil dieser Kinder, die aus Klasse III oder gar IV 
abgehen müssen, wurden an die Reihe von Schulen sogenannte „Abschlußklassen (^Uh >^lV) 
errichtet, in denen zwar Rücksicht auf ihre geringere Leistungsfähigkeit genommen, ihnen aber 
doch die Bekanntschaft mit lebenswichtigen Dingen, die zum Unterrichtsstoff der letzten Klassen 

gehören, vermittelt wird. —
Wenn auch das äußere Wachstum der Schulen, die Vermehrung der Klassenzahl und die 

damit verbundene Neugrllndung von Lehrerstellen und Errichtung von neuen Schulgebäuden 
ganz außerordentliche finanzielle Anforderungen stellten, so wurde doch daneben an der 
Schaffung besonderer Einrichtungen innerhalb der Schule beständig weitergearbeitet.

An erster Stelle sind hier die Hilfsschulen zu nennen. Neben der nicht geringen 
Zahl von Kindern, die infolge von Krankheit oder häuslicher Vernachlässigung zurückbleiben, 
gibt es auch solche, die, ohne immer gerade schwachsinnig zu sein, doch mit mancherlei kleineren 
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oder größeren, geistigen und körperlichen Mängeln behaftet sind, die es ihnen unmöglich 
machen, in den großen Klassen der Normalschulen dem Unterricht folgen zu können. Für solche 
Kinder wurden schon im Jahre 1902 nach dem Borbild anderer größerer Städte auch hier 
besondere Hilfsschulklassen eingerichtet, in denen die Kinder durch besonders dazu vorgebildete 
Lehrer in geringer besetzten Klassen (höchstens 25 je Klasse) einen individuell gefärbten Unter­
richt empfingen, der sie befähigen sollte, trotzdem später nützliche Glieder der menschlichen 
Gesellschaft zu werden. Im Jahre 1914 waren hier bereits 17 solcher Klassen. 1920 wurde 
früher Versäumtes nachgeholt und die Hilfsklassen erheblich vermehrt. Sie konnten jetzt nicht 
weiter den bestehenden Normalschulen angegliedert bleiben, sondern wurden in selbständige 
Hilfsschulsysteme zusammcngefaßt, die — mit wenigen Ausnahmen — vierklassig waren. Jetzt 
hat jeder Stadtteil seine besondere evangelische und katholische Hilfsschule. Die Gesamtzahl der 
Hilfsschulklassen im Jahre 1925 betrug 53 (25 evang., 28 kath.).

Ferner wurde in den letzten Jahren je eine evang. und eine kath. Schwerhörigen- 
klasse eingerichtet. Um den in den Außenbezirken wohnenden Kindern den Besuch der im 
Mittelpunkt der Stadt gelegenen Klassen zu erleichtern, erhalten sie im Bedarfsfälle auf Kosten 
der Stadtverwaltung freie Fahrt auf der Straßenbahn. Die Auswahl der Kinder erfolgt 
nach vorhergegangener fachärztlicher Untersuchung durch den Stadtarzt.

Die Sprachheilkurse werden von Kindern besucht, die das Stottern verlernen 
sollen. Die besonderen Kurse (in jedem Stadtteil einer) dauern ein Jahr; in den meisten 
Fällen ist bisher Heilung oder wesentliche Besserung eingetreten.

An dieser Stelle darf auch die F r e i l u f t s ch u l e nicht vergessen werden. Die in den 
ersten Jahren nach dem Kriege erfolgte Unterbringung einer großen Zahl schwächlicher und 
blutarmer Kinder auf dem Flugplatz, wo sie unterrichtet und gespeist wurden, war von vorn­
herein nur als Notbehelf gedacht. 1924 konnte ein eigenes Gebäude in der Zeppelinallee mit 
Liegehallen, Speiseräumen und Spielwiese zur Verfügung gestellt werden. Dort halten sich 
die Kinder — von Frühjahr bis in den Spätherbst nur mit einem Schwimmanzug bekleidet — 
tagsüber unter Aufsicht eines dort wohnenden Lehrers, dem mehrere Gehilfen beigegeben sind, 
auf. Die gesundheitlichen Folgen sind bis jetzt unter der heilkräftigen Einwirkung von Sonne 
und Lust ausnahmslos günstig gewesen.

Ebenfalls der gesundheitlichen Förderung dient das im Jahre 1925 eingerichtete 
Sonderturnen für Rückenschwächlinge. Es findet unter der Leitung eines besonders 
ausgebildeten Turnlehrers in einer Turnhalle statt; hier erhalten kleine Gruppen von Rücken­
schwächlingen nach ärztlicher Vorschrift einen besonders für sie zugeschnittenen Turnunterricht. 
Bei der verhältnismäßig großen Zahl von Kindern, die dieses Leiden haben, ist die Ver­
mehrung der Gruppen in nächster Zeit beabsichtigt.

Auch auf das Baden und Schwimmen wird hingewiefen. Nachdem schon im 
Jahre 1912 den Schulkindern Gelegenheit gegeben war, unter Aufsicht von Lehrern und 
Lehrerinnen die städtische Schwimmhalle zu benutzen, ist der Unterricht seit 1924 für Knaben 
und Mädchen einer großen Zahl von Schulklassen obligatorisch gemacht, indem nun die vor­
geschriebene dritte Turnstunde zum Schwimmunterricht verwandt wird. — Die an einigen 
Schulen errichteten Brausebäder haben sich gut bewährt; auch ihre Zahl soll vermehrt werden.

Zum Schluß müssen hier noch die Schulgärten erwähnt werden. Bereits in acht 
Schulen sind solche Gärten errichtet, von denen einer (an der kath. Alten Schule) auch außer­
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halb Gelsenkirchens bekanntgeworden ist; hier ist — unter Beteiligung der Schulgemeinde — 
eine glückliche Vereinigung zustande gekommen von Garten, Freilichtbühne, Schulmusik und — 
Planschwiese. —

Neben diesen Einrichtungen, die vor allem der — geistigen und körperlichen — Gesundheit 
der Schüler dienen, sind andere geschaffen, die Rücksicht auf den späteren Beruf nehmen, und, 
ohne eine eigentliche Berufsbildung vermitteln zu wollen, doch die praktischen Fähigkeiten 
der Kinder wecken und in gewissen Grenzen zum Ausdruck bringen wollen. Hier seien 
besonders genannt die Schulküchen und die Schülerwerkstätten.

Die Schulküchen. Im Jahre 1903 bestand hier eine — aus der Vohwinkel-Stiftung 
unterstützte — Schulküche in der alten Lutherschule, die 1905 in die Overbergschule verlegt 
wurde. Dazu kam 1906 eine — im wesentlichen aus privaten Mitteln unterstützte — Schul­
küche in der Körnerschule zu Bulmke. Später wurden bei der Errichtung von Schulneubauten 
auch hierfür Räume eingerichtet. Augenblicklich bestehen hier acht Schulküchen, je eine in 
jedem Stadtbezirk. Bei der Lage der anfangs festgesetzten Unterrichtsstunden (10—2 Uhr) 
konnten nicht alle Schülerinnen der Oberklassen den Haushaltungsunterricht besuchen. Deshalb 
wurden unter Verdoppelung der Zahl der Hauswirtschaftslehrerinnen doppelte Tageskurse 
eingerichtet (8—12 und 1—5 Uhr), so daß also jetzt in jeder Küche wöchentlich elf Kurse 
(Samstag-Nachmittag bleibt frei) stattfinden können. Auf diese Weise ist es möglich gemacht, 
alle Mädchen des letzten Schuljahres zu erfassen. Jeder Jahreskursus umfaßt 24 Mädchen, 
die wöchentlich einmal den Unterricht haben.

Zunächst stand dieser Unterricht außerhalb der Schule. Die Lehrerinnen waren auf 
Privatdienstvertrag angestellt; einer der hiesigen Kreisschulinspektoren übte zwar die Aussicht 
aus, aber nicht kraft seines Amtes, sondern auf ausdrückliches Ersuchen des Oberbürger­
meisters. Im Jahre 1917 trat hierin eine Änderung ein. Der Unterricht wurde nunmehr 
in den Lehrplan der Volksschule eingegliedert. Die Lehrerinnen waren jetzt (technische) 
Volks schullehrerinnen. Zur Zeit sind hier 15 Hauswirtschaftslehrerinnen tätig, von denen 
jede noch nebenbei einige Stunden Turn- oder Nadelarbeitsunterricht erteilt.

Die S ch u l w e r k st ä t t e n bestehen in der ihrer jetzigen Form seit 1921. (Besonders 
von dem Schulleben unabhängige „Handfertigkeitskurse" hatten früher schon mehrere Jahre 
stattgesunden.) Die Werkstätten sind in fünf Schulen (zur Zeit noch in den besonders dazu 
hergerichteten Kellerräumen) untergebracht. Bis jetzt wird dort Papp- und Hobelbankarbeit 
geleistet. —

Eine besondere Stellung nimmt das Schulkino ein. Mit der technischen Vervoll­
kommnung des Lichtspielwesens setzten die Bestrebungen ein, auch das laufende Lichtbild der 
Volksschule zugänglich zu machen. Neben die üblichen Unterhaltungsfilme trat der Lehrfilm. 
Die Schulbehörde, die anfangs (bei der großen Schundfabrikation ganz selbstverständlich) 
vor dem Kino gewarnt hatte, konnte jetzt den Besuch dulden, ja sogar empfehlen. Gelsenkirchen 
war eine der ersten Städte des Industriegebiets, die den Lehrfilm in die Schulen einsührte. 
Der große Saal, Kaiserstraße 61, wurde als Filmraum eingerichtet. Ein Lehrer wurde von 
seinen Unterrichtsverpflichtungen entbunden, um sich ganz dem Schulkino widmen zu können. 
Nach einem vorherbestimmten Plan werden dort unterrichtlich wertvolle Filme (also vor 
allem kulturgeschichtliche, geographische und naturkundliche) vorgeführt, zu deren Besuch die 
entsprechenden Klassen verpflichtet sind. Die Teilnahme ist kostenlos.
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Die Bermehrung der Klassen und die zunehmenden Hilfseinrichtungen bedingten nicht 
nur die Gründung neuer Schulstellen, sondern auch die Bereitstellung der nötigen Räume. 
Dieser Aufgabe hat sich die Stadtverwaltung sofort nach der Bildung der Großstadt unter 
großen Aufwendungen unterzogen. Bon 1904—1908, also in vier Jahren, wurden gebaut: 
Altstadt: Kronprinzenschule (1905), Georgschule (1908), Pestalozzischule (1908), Overberg- 

schule (1908), Anbau der israelitischen Schule (1908).
Neustadt: Anbau der Augustinusschule (1908).
Schalke: Grilloschule (1906), Johannesschule (1907).
Ueckendorf: Aufbau auf die Hollandschule (1908).
Bismarck: Annaschule (1906), Erweiterungsbau der Gneisenauschule (1905), Erweiterungsbau 

der Steinschule (1908), Diesterwegschule (1907).
Bulmke: Hohenzollernschule (1909).
Hüllen: Bonifatiusschule (1907), Harkortschule (1904).
Heßler: Grimmschule (1904).

Also in vier Jahren 13 Neubauten mit 158 Klassen und fünf Erweiterungsbauten mit 
21 Klassen! In den folgenden Jahren kamen hierzu noch die Neubauten der Goetheschule 
(Schalke), Almaschule (Ueckendorf), Glückaufschule (Ueckendorf), Canisiusschule (Bismarck) und 
Martinschule (Bulmke), ferner die Erweiterungsbauten der Harkortschule (Hüllen) und 
Melanchthonschule (Heßler).-------

Die Entwicklung der Stadt brächte es mit sich, daß auch das S ch u l a u f s i ch t s w e s e n 
mehrfach geändert werden muhte. Eine grundlegende Neuordnung wurde im Jahre 1901 
getroffen. Damals wurden drei Schulaufsichtsbezirke gebildet: Gelsenkirchen I (die ev. Schulen 
in Gelsenkirchen-Schalke, Heßler, Ueckendorf) wurde dem hier amtierenden Pfarrer Deutel- 
moser nebenamtlich übertragen; Gelsenkirchen II (alle kath. Schulen in Stadt- und Landkreis, 
außer Stadt Wattenscheid) Kreisschulinspektor Gdanicß; Gelsenkirchen-Bochum (umfaßte alle 
ev. Schulen in den Ämtern Bismarck, Eickel, Wanne, Wattenscheid, Herne, Bankau) Kreisschul­
inspektor Stordem in Bochum. Der Sitz dieser Inspektion wurde später auch nach Gelsen­
kirchen verlegt.

Eine weitere Bereinsachung trat im Jahre 1907 ein. Seit 1. Juni 1907 bestehen hier 
nur noch zwei hauptamtliche Schulaussichtsbezirke, Gelsenkirchen I: (alle ev. Schulen der Stadt) 
und Gelsenkirchen II: (alle kath. Schulen der Stadt). Die israelitische Schule und seit 1921 
die Sammelschulen wurden der Kreisschulinspektion I zugeteilt. Im Jahre 1922 wurden die 
damals amtierenden Kreisschulräte unter Ernennung zu Stadtschulräten in den städtischen 
Dienst übernommen.

Bei der Eingemeindung Rotthausens, dessen Schulen bisher, ohne Rücksicht auf die 
Konfession, eine m Kreisschulrat in Essen unterstellt waren, trat die in Westfalen übliche 
konfessionelle Trennung ein, wonach die ev. Schulen dem Bezirk l und die kath. Schulen dem 
Bezirk II zugeteilt wurden.-------

Die im vorstehenden skizzierte Entwicklung des hiesigen Bolksschulmesens wird in den 
ersten zehn Jahren nach der Großstadtwerdung charakterisiert durch den Zwang, mit der 
außerordentlichen Bermehrung der Kinderzahl Schritt zu halten. Das bedingte vor allem eine 
wesentliche Bermehrung und Bergrößerung der Schuleinrichtungen, besonders der Klassen- 
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und Lehrerzahl, die zwar im Eiltempo, aber doch geradlinig, ohne wesentliche Störung vor 
sich ging. Dagegen ist das Schulwesen seit dem Jahre 1914 bisher viermal, z. T. ganz 
empfindlich, gestört und in seinem ruhigen Ausbau gehemmt worden.

1. Die erste Störung brächte der Weltkrieg. — Wir muhten den Heldentod von 
38 Volksschullehrern betrauern! — Der Krieg hat alle Gemeinden und alle Berufsarten 
empfindlich getroffen: die schädlichen Wirkungen für die Schule (Lehrermangel, geringe unter- 
richtliche und — leider noch mehr! — erziehliche Beeinflussung der Jugend, Schädigung der 
körperlichen Entwicklung) waren in allen Städten dieselben, auf sie braucht daher an dieser 
Stelle nicht weiter eingegangen zu werden.

2. Eine vorübergehende Störung erlitt das Schulleben durch die Kämpfe, die 
der Einrichtung der Sammelschulen, d. h. der Schulen ohne christlichen Religionsunterricht, 
vorausgingen.

Bis zum Jahre 1921 gab es in Gelsenkirchen nur evangelische und katholische Schulen 
(daneben noch eine kleine dreiklassige israelitische). Nach dem Ende des Krieges setzte im 
Zusammenhang mit den Kämpfen um die kommende Reichsverfassung auch hier eine 
Bewegung ein, die der Schule ihren bis dahin unangefochten gebliebenen konfessionellen 
Charakter nehmen wollte. Sie hatte ihre Wurzel in dem Ministerialerlah vom 1. April 1919, 
der die Teilnahme am Religionsunterricht freigab. Bon dieser Erlaubnis machten zwar nur 
75 Kinder im Sonnnerhalbjahr, 175 Kinder im Winterhalbjahr 192l) Gebrauch. Aber zahl­
reiche Eltern, auch solche, die ihre Kinder vorläufig noch den Religionsunterricht weiter 
besuchen ließen, wünschte» die Zusammenfassung dieser Kinder in besonderen Schulklassen. 
Wenn dies auch gesetzlich noch nicht zulässig war, so drang dieser Wunsch doch immer weiter 
durch. Schließlich setzte im Oktober 1920 ein Schulstreik ein zu dem Zweck, die Gründung 
solcher Sonderschulen zu beschleunigen. Er begann mit dem Fernbleiben von etwa 800 Kin­
dern aus der Schule. Die Zahl stieg in einer Woche bereits bis etwa 1200, hielt sich ungefähr 
aus dieser Höhe bis Ende November, um Mitte Dezember auf 050 zu fallen. Die Schul- 
verwaltung war grundsätzlich mit der Errichtung von Schulen ohne konfessionellen Religions­
unterricht einverstanden, lehnte es aber ab, diese Gründung mitten im Schuljahre vor- 
zunehmen, da dies nur mit tiefgreifenden Erschütterungen aller bisher bestehenden Schulen 
möglich gewesen wäre. Es mußten nämlich Klassenzusammenlegungen und Berschiebungen 
eintreten, die alle Schulen der ganzen Stadt in Mitleidenschaft zogen. Ostern 1921 wurden 
nach längeren Verhandlungen über die Zusammensetzung und Unterbringung drei „Sammel­
schulen" eröffnet. 10 Lehrer und eine Lehrerin erklärten sich bereit, an ihnen zu unterrichten, 
im übrigen wurden Schulamtsbewerber und Schulamtsbewerberinnen mit dem Unterricht 
dort beauftragt. Entsprechend der hierzu gemeldeten Zahl von 1008 (ev. und kath.) Schülern 
und der damaligen Klassendurchschnittsbesetzung von 50 Schülern wurden unter Auflösung 
von 10 evangelischen und 5 katholischen Klassen 21 neue Klassen gebildet, die in drei Schul­
systeme zusammengcfaßt wurden: ein achtklassiges in dem Stadtteil Schalke (Lessingschule, 
früher Herzogschule), ein achtklassiges in Gs.-Bulmke (Fichteschule, früher Karlschule) und die 
neugegründete fünfklafsige „Sammelschule 1" in der Neustadt. Zu diese» trat im Jahre 1924 
noch die zehnklassige Sammelschule Rotthausen. An der letztgenannten Schule fand im Jahre 
1924, veranlaßt durch die von der Regierung verfügte Bersetzung einer Lehrerin, ein Schul­
streik statt, der aber nicht lange anhielt und schon nach einigen Wochen sein Ende fand.
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Die Gründung der Sannnelschulen beendete viele örtliche Streitigkeiten, insbesondere 
traten nun die weltanschaulichen Kämpfe bei den Wahlen zu den Elternbeiräten zurück; der 
Anlaß zu den mancherlei Beschwerden von Eltern der einen Richtung gegen Lehrer, die der 
andere angehörten, fiel jetzt weg. Die Trennung hat somit förderlich gewirkt. Es ist nur 
noch nötig, daß die unerfreulichen Begleiterscheinungen des Nebeneinanderbestehens zweier 
Arten von Schulen beseitigt oder auf ein Mindestmaß herabgesetzt werden. Dadurch, daß 
ohne weitere Förmlichkeiten am Ende eines jeden Halbjahres der Übertritt von der einen 
zur anderen Schulart erfolgen kann, läßt es sich nicht vermeiden, daß bei der Wahl der Schule 
nicht nur der Gewissensstandpunkt entscheidet, sondern daß auch Verärgerungen, etwa über 
ein schlechtes Zeugnis, eine Bestrafung der Kinder und ähnliches, hier eine gewisse Rolle 
spielen und den Schulwechsel von Kindern veranlassen, ohne daß ein innerer Grund vorliegt. 
Hierunter leiden alle Schulen gleichartig, die konfessionellen wie die Sannnelschulen.

3. Eine sehr empfindliche und anhaltende Störung des hiesigen Schulwesens brächte 
der Ruhreinfall mit der darauf folgenden zweijährigen Besatzung. Eine erhebliche 
Anzahl von Schulen wurden durch Beschlagnahme dem Unterricht entzogen. Von 58 Schul- 
gebäuden mit 660 Klassenzimmern waren zeitweise 10 Gebäude mit 102 Räumen besetzt, 
1 Gebäude mit 8 Räumen außerdem beschlagnahmt, so daß also im ganzen 11 Gebäude mit 
110 Klassen der Volksschule fehlten. Da infolge der Beschlagnahme des Oberlyzeums, des 
Gymnasiums und der Gewerbeschule in den Volksschulen auch Klassen dieser Anstalten unter­
gebracht werden mußten, so litt die Volksschule ganz außerordentlich. Für 5590 Kinder mußte 
vorübergehend andere Unterkunft gefunden werden. Folgende Mißstände brachten diese Ver­
hältnisse mit sich:

a) Verkürzung des Unterrichts: Der bestimmungsgemäß in den Volksschulen zu erteilende 
Unterricht, der von 18 Wochenstunden in der Unterklasse bis zu 34 in der Oberklasse 
steigt, konnte mit wenigen Ausnahmen nicht mehr in vollem Umfange erteilt werden, 
da bei weitem nicht genügend Räume mehr zur Verfügung standen. Einzelne wichtige 
Zweige des Unterrichts mußten überhaupt ausfallen: an den neuen Schulen des Stadt­
teils Bismarck der Kochunterricht für die älteren Mädchen (wöchentlich 44 Stunden), 
da die gemeinsame Schulküche in der beschlagnahmten Diesterwegschule lag; — der 
Turnunterricht der Oberklassen im Stadtteil Bismarck, da die gemeinsame Turnhalle 
ebenfalls in der Diesterwegschule sich befand; — die Hälfte des Turnunterrichts im 
Stadtteil Ueckendorf, da hier die Turnhalle an drei Tagen dem Oberlyzeum eingeräumt 
werden mußte.

b) Ungünstige Lage des Unterrichts: Kombinationen verschiedener Klassen konnten nicht 
mehr überall — wie bisher — stattfinden, da die betr. Klassen zum Teil in verschiedenen 
Gebäuden lagen, zum Teil zu verschiedenen Zeiten unterrichtet werden mußten. 
Darunter litt z. B. an der Bismarckschule der Handarbeitsunterricht. Das Familien­
leben wurde in vielen Fällen ganz gestört, da ein Teil der Klassen gerade über die 
Mittagszeit unterrichtet werden mußte; dadurch kamen nicht wenige Kinder überhaupt 
um ein warmes Mittagessen.

o) Unregelmäßiger Schulbesuch: Für einen Teil der Kinder waren dadurch, daß in drei 
Stadtteilen mehrere zusammenliegende Schulen beschlagnahmt waren, außerordentlich
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weite Schulwege entstanden. Das traf namentlich für die Stadtteile Schalke und 
Bismarck zu; die Berhältnisse waren besonders bei nasser Witterung und dem vielfachen 
Mangel an Schuhwerk und Kleidung so ungünstig, daß die Schulversäumnisse sehr 
zunahmen. Auch die Ernährungsschwierigkeiten spielten hierbei eine wesentliche Rolle. 

6) Hygienische Schäden: Durch das Zusammendrängen vieler Kinder auf wenige Klassen 
und die an mehreren Stellen dadurch nötig gewordene Benutzung des ganzen Tages 
zum Unterricht war es stellenweise unmöglich, Lüftung und Reinigung in notwendiger 
Weise vorzunehmen; ebenso litt natürlich die Gesundheit der Kinder unter der Kürzung 
der Pausen.

Die Zahl der beschlagnahmten Gebäude wechselte mehrfach; wiederum zum Schaden 
des Schullebens, das auf diese Weise nicht zur notwendigen Ruhe kam.

Auch in den internen Schulbetrieb mischte sich die Besatzung ein. Wie jeder 
Beamtenwechsel, so mußte auch jeder Lehrerwechsel vorher angezeigt und genehmigt 
werden. Der jährliche Austausch der jüngeren Schulamtsbewerber mit älteren konnte 
daher nicht planmäßig durchgeführt werden. Es war zuweilen auffällig, wie sehr 
die französischen Beamten mit den privaten Verhältnissen einzelner Bewerber Bescheid 
wußten, deren Zurücküberweisung an die Regierung sie in einigen Fällen verhinderte.— 

4. Von einschneidender Wirkung auf das Schulwesen waren die Zustände, die zum 
Erlaß der Personal-Abbau-Verordnung führten. Zwar war diese Anordnung 
nur sür das unbesetzte Gebiet bestimmt; sie hat aber ihre großen Auswirkungen auch auf das 
besetzte Gebiet gehabt, in dem die Verhältnisse nicht anders lagen.— Die hiesige Stadtverwaltung 
hatte in günstigen Zeiten bei Anwachsen der Kinderzahl immer mehr Lehrer angestellt, hatte 
bei Abnahme der Kinderzahl zunächst doch die Zahl der Klassen bestehen lassen, so daß die 
durchschnittliche Klassenbesetzung erfreulich niedrige Ziffern aufwies (1914 noch rund 60, 
1925 bereits 40). Aber die traurigen wirtschaftlichen Zustände in den letzten Jahren brachten 
den unabwendbaren Zwang, die Klassenzahl, die seit 50 Jahren beständig vermehrt worden 
war, nun wieder zu verringern und so die Klassenbesetzung zu erhöhen. Die Schulverwaltung 
bemüht sich, diese — von ihr selbst beklagten, aber nicht zu umgehenden — Maßnahmen ohne 
Härte durchzuführen; sie will sich möglichst mit dem „natürlichen Abbau" begnügen, d. h. 
keine durch Tod oder Versetzung in den Ruhestand freiwerdcnde Stelle wieder besetzen (durch 
Verheiratung von Lehrerinnen werden jetzt nicht mehr wie früher ohne weiteres Stellen 
frei, da die Neuzeit die — früher unbekannte! — „verheiratete Lehrerin" kennt. Ohne daß 
über Wert oder Unwert dieser Änderung hier ein Urteil abgegeben werden soll, muß doch 
darauf hingewiesen werden, daß zahlreiche Schulamtsbewerberinnen beschäftigungslos sind, 
während ebensoviele Lehrerinnen ein Doppeleinkommen haben!).

Durch die Abbaumaßnahmen werden die jüngeren, nur auftragsweise beschäftigten, Lehr- 
personen hart getroffen, da ihnen vorläufig die Aussicht auf Anstellung genommen ist. Fast 
tragisch mutet die Wandlung an: im ersten Jahrzehnt nach 1900 viele Klassen, für die kein 
Lehrer zu haben war — und im dritten Jahrzehnt viele Lehrer, für die keine Klassen vor­
handen sind! An dieser „Junglehrernot" darf auch ein Bericht über das hiesige Schulwesen 
nicht vorbeigehen, denn sie ist nicht nur von persönlicher Bedeutung für die zunächst 
Betroffenen, sondern hat ihre ernsten Folgen für die Allgemeinheit: Die Lehrerkollegien stehen 
in Gefahr, zu überaltern, wenn ihnen der beständige Zustrom des frischen Nachwuchses fehlt.
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Und dieser selbst kommt nicht mehr wie früher ins Amt: gut vorgebildet und berufsbegeistert, 
sondern müde, schulfremd — und vielleicht verbittert. Möchte bald, sehr bald, hierin eine 
Änderung zum Besseren eintreten. Daneben ist zu wünschen, daß die hier in Gelsenkirchen 
sür die schwachen und geringbesähigten Kinder einerseits, für die gutbefähigten andererseits 
geschaffenen besonderen Einrichtungen durch die notwendigen Abbaumaßnahmen nicht in 
Mitleidenschaft gezogen werden.

Übersicht über die hiesigen Volksschulen im Schuljahr 1925/26.

II. Das höhere Schulwesen.
Von Dr. E. T e r n e r, Oberstudienrat an der Städtischen Oberrealschule.

Die Entwicklung des höheren Schulwesens ist eng verknüpft mit der Entwicklung der 
früheren kleinen Stadt zur Groß- und Industriestadt mit über 200 000 Einwohnern. Das 
Jahr 1903, als die Großstadt entstand, ist der eigentliche Anfang der glänzenden Entfaltung 
unserer höheren Schulen. Man muß es der Stadtverwaltung, den Stadtverordneten und 
Kuratorien, die jeweils die notwendigen Gelder zu bewilligen hatten — betrugen doch die 
Ausgaben nur für Neubauten in wenigen Jahren, von 1903 an gerechnet, fast 
2 481 000 Mark — als hohes Verdienst anrechnen, daß sie für reichliche Ausbildungsmöglich­
keiten rechtzeitig sorgten. Mit besonderem Dank werden die höheren Schulen des früheren 
Oberbürgermeisters Machens gedenken. — Die Stadt Gelsenkirchen besitzt drei höhere Lehr­
anstalten für Knaben und eine für Mädchen auf paritätischer Grundlage. Für alle Schulen 
wurden neue Gebäude errichtet, die eine Zierde der Stadt bilden und in ihren Einrichtungen 
hohen Anforderungen entsprechen. Sie legen ein beredtes Zeugnis ab dafür, was Bürger- 
sinn und Bürgerkraft vermögen. — Durch den Krieg und die Nachkriegszeit hatten auch die 
höheren Schulen viel zu leiden; besonders schwer wurden nach dem Ruhreinfall Gymnasium 
und Oberlyzeum, da sie mit französischen Soldaten belegt waren, betroffen. —
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Schwer lastet jetzt die Not der Zeit auf uns, so daß nicht alle Wünsche gleich erfüllt 
werden können. Doch die höheren Schulen sind gewiß, daß auch die jetzige Stadtverwaltung, 
an der Spitze Herr Oberbürgermeister v. Wedelstaedt, der dem Schulwesen im allgemeinen die 
größte Fürsorge angedeihen läßt, und die Stadtverordneten das überkommene Erbe treu be­
wahren und ausbauen werden.

Die neueste Zeit hat auch eine Neugestaltung des höheren Schulwesens gebracht. Die 
neue Unterrichtsmethode, der Arbeitsunterricht, und die neuen Lehrpläne stellen hohe Anfor­
derungen an die Lehrer. Sie werden gern ihre ganze Kraft in den Dienst der ihr anver­
trauten Jugend stellen, wenn ihnen auch fernerhin gute Unterrichtsmöglichkeiten gegeben 
werden, wie es bisher der Fall gewesen ist.

?dot.
Gymnasium: Ansicht von der Schalter Straße

Gymnasium.
Die älteste höhere Schule von Gelsenkirchen war die katholische Rektoratschule, das Aloy- 

sianum, das aus einer Privatschule sich entwickelt hatte. Davor gab es schon in den Jahren 
1866—70 einen Privatkursus des Lehrers Tcr Nedden, der die Schüler in den Anfangsgründen 
der französischen Sprache unterrichtete. Nach Versetzung der Schüler in die 1. Klasse übernahm 
Herr Otten diese Privatstunden. Das Bedürfnis nach fremdsprachigem Unterricht wurde aber 
nach und nach so stark, daß in der Marktstrabe eine Rektoratschule errichtet wurde, in die 
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Schüler aller Konfessionen gingen. Sie löste sich auf, als die höhere Schule in Schalke ent­
stand. Diese wurde als Realschule zunächst mit den Klassen Sexta und Quinta 1876 ein­
gerichtet. Zur Gründung war von der früheren überwiegend evangelischen Rektoratschule ein 
größerer Betrag überwiesen worden, und die Schalter industriellen Werke, so auch Grillo, 
hatten für fünf Jahre größere Beihilfen zugesichert. Als Schulgebäude wurde das Büro­
gebäude der Rheinisch-Westfälischen Jndustriegesellschaft, nachdem es für 103 500 Mark von 
der Gemeinde Schalke gekauft worden war, benutzt. Später wurde diese Schule zum Real- 
progymnasium — schon 1882 erlangte die Schule mit ihrem einzigen Abiturienten, der von 
OII abging, die ministerielle Anerkennung als Realprogymnasium — und Ostern 1885 zum 
vollen Realgymnasium umgewandelt. Ostern 1887 konnten die ersten Oberprimaner die 
Reifeprüfung ablegen. Bis Ostern 1903 wurden 72 Schüler mit dem Reifezeugnis entlassen. 
Ostern 1898 begann die Umwandlung der Schule zu einem Gymnasium, und im Jahre 1903, 
als Gelsenkirchen Großstadt wurde, war durch Einrichtung der Oberprima der Ausbau des 
Gymnasiums vollendet. Die Schule zählte damals 264 Schüler und mit dem Direktor 
14 Lehrer. Mit Schluß des Schuljahres 1906/7 schied der Direktor der Anstalt, Herr Geh. Re- 
gierungsrat Dr. Willert, aus, um in den Ruhestand zu treten. Seit dem 1. Oktober 1876, also 
seit mehr als 30 Jahren, hatte er an der Spitze der Anstalt gestanden. Ihre glänzende Ent- 
Wicklung, von kleinen Anfängen ausgehend, war sein Werk. Ostern 1907 übernahm der neu 
gewählte Direktor, Professor Corsenn, die Leitung. Zum Wahlspruch für seine neue Tätigkeit 
machte er sich die Worte: „llsborsre necesse est, vivere non est necesse". Er setzte sich 
als Ziel, die Ideale humanistischer Bildung hochzuhalten. „In einem Industriegebiet drängt 
sich die Befürchtung auf," sagte Direktor Corsenn in seiner Antrittsrede, „daß das Auge zu 
scharf eingestellt werde auf das Ziel, die materiellen Güter des Lebens zu mehren, daß die 
Sorge um die Mehrung jener andern Güter, die dem Leben erst den wahren Wert und Inhalt 
geben, sich verflüchtige, daß ein Geschlecht heranwachse, das sich zu sehr von nüchternen Grund­
sätzen der Nützlichkeit bestimmen läßt und den Bedürfnissen der Menschenseele nach höheren 
Werten mehr, als für das wahre Glück notwendig ist, sein Ohr verschließt. Da müssen Gegen­
gewichte vorhanden sein, die imstande sind, einen Ausgleich zu schaffen, und zu denen gehört 
in nicht geringem Maße auch das Gymnasium." Neben dem Ziele, dem Schüler das not­
wendige Wissen zu vermitteln, den jugendlichen Geist zu stählen, damit er die Aufgaben, die 
der spätere Beruf, besonders der wissenschaftliche stellt, zu lösen imstande sei, muß das Gym­
nasium aber auch die andere Seite seiner Aufgabe erfüllen, den Sinn für das Schöne und 
Gute zu wecken und zu pflegen, die Liebe zu den edelsten Gütern der Menschheit in die Herzen 
zu pflanzen. „Auch wir in der Schule," schloß Herr Corsenn seine Rede, „wollen das uns um­
gebende Leben für unsere Tätigkeit wirksam sein lassen; wenn hier überall die Losung heißt 
„Arbeit", so wollen wir uns dieser Losung anschließen, wollen in unermüdlicher Arbeit unserem 
Ziele zustreben." Was Herr Direktor Corsenn als Ziel seiner Arbeit versprach, hat er in 
seiner langjährigen Tätigkeit gehalten. Das humanistische Gymnasium erfreut sich bei den Be­
hörden und der Bevölkerung des höchsten Ansehens. — Das alte Schulgebäude reichte nicht 
mehr für die Bedürfnisse der Schule aus, so daß die Stadtverwaltung die Errichtung eines 
Neubaues ins Auge faßte, mit dem 1908 begonnen wurde. Das Gebäude sollte auf dem 
Platze hinter dem bisherigen Schulhause errichtet werden. Mit der Oberrealschule und dem 
Realgymnasium bekam nunmehr auch das Gymnasium ein prächtiges Heim. Dank der Opfer-
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Willigkeit der Stadtverordneten, die für die Zwecke der höheren Schulen in sechs Jahren an 
zwei Millionen Mark bereitstellten, konnten die Lehrstätten auch in hervorragendem Maße 
durch ihre äußere Gestaltung zur Bereicherung des Stadtbildes beitragen. Die Pläne zu dem 
schönen Hause stammten von Herrn Stadtbaurat Arendt, die Ausführung wurde Herrn Archi­
tekten Wasser übertragen. Es lag nahe, bei einem Gebäude für eine humanistische Schule, die 
der Pflege der alten Sprache sich widmet, auch äußerlich sich anzuschließen an die edle Formen-

Gymnasium: Ansicht von der Kaiserstraße

spräche der alten Griechen und der klassischen italienischen Renaissance. Antiker Geist sollte 
den Beschauer schon von außen grüßen und im Innern umfangen. Das neue Gebäude kam 
an die Schalter Straße zu liegen, das alte an der Kaiserstraße wurde später abgebrochen. Die 
meisten Klassenräume wurden an die Schulhofseite nach der Kaiserstraße zu gelegt, damit der 
Lärm auf der Schalter Straße den Unterricht nicht stören konnte. Nach hinten heraus wurden 
auch die beiden großen Säle, die Turnhalle und Aula, in zwei mächtigen Stockwerken über­
einander angeordnet. Sehr wirkungsvoll machte sich der Giebel nach der Schalter Straße zu, 
an den sich die in Kupfer gedeckte Kuppel der Haupttreppe anlehnte und zeigte, daß das 
deutsche Giebelmotiv mit der klassizistischen Kuppel eine gute Harmonie bildete. Besonders 
wirkungsvoll gestaltete sich der mit schönen Säulen geschmückte Rundbau, durch den der Haupt­
zugang zum Gebäude führt. Das Innere des Gebäudes bekam eine herrliche Ausschmückung. 
Besondere Sorgfalt wurde auf die Ausstattung der Aula verwandt. Besonders fällt die Kopf­
wand auf, die durch vier reich gegliederte Pilaster aus Eichenholz aufgeteilt ist. Die Pilaster 
werden von Musen gekrönt und schließen mit ihrem leichten Giebelgesims die drei kleinen

Gtlsrnkirchen 9
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Fenster — in farbiger Bleigtafung die Wappen von Preußen, Westfalen und Gelsen­
kirchen darstellend — zu einer Einheit zusammen. — Die Einweihung fand am 30. No­
vember 1910 statt. Der schöne Festgruß, verfaßt von Professor Kummer, versetzte alle in 
feierliche Stimmung.

Ein großes Werk erschuf der Meister, 
Der Kund'ge, der den Plan erfand; 
Ihm führten holde Himmelsgeister 
Bei seinem Schaffen treu die Hand.

Von Süden kam ein lindes Wehen — 
Mein Denken weilt im ew'gen Rom, 
--------Im Säulenwald der Propyläen, 
------- Am Arnostrand — am Tiberstrom.

Wie leicht sich hebt die träge Masse,
Wie alte Form sich neu belebt!
Wie siegreich durch die Wolkengasse 
Die Kuppel auf zum Äther schwebt!

Aus mildgedämpften Farbentönen 
In edler Einfalt, Harmonie, 
Naht Dir der Hauch des ewig Schönen, 
Der Gotteshauch der Poesie.

Du fühlst: hier lebt ein starker Wille 
Zu ernstem Tun; hier herrscht die Pflicht, 
Kein Lärm durchbricht die heil'ge Stille, 
--------Der Geist der Vorzeit zu Dir spricht..............

Mit berechtigtem Stolze konnte Herr Oberbürgermeister Wachens das Gebäude über- 
. geben; gleichzeitig überreichte er der Schule als Geschenk von Eltern und Schülern eine Fahne, 

die das Bild der Pallas Athene trägt, als Sinnbild dafür, daß in dieser Anstalt ihre Eigen­
schaften herrschen möchten: Klugheit, Besonnenheit und denkender Verstand. Geziert war sie 
mit dem Spruche des Horaz:

kÄI sine msgno vilo Inbore UeUii moriolibus.-------

Die im neuen Gebäude so würdig untergebrachte Schule machte an Schülerzahl nicht die­
selben Fortschritte wie die anderen höheren Schulen. Es spiegelt sich eben auch hier das Bild 
der Industriestadt wider. Im Jahre 1910 zählte das Gymnasium 241 Schüler, 1914 
224 Schüler; von da an zeigt sich ein langsames Anwachsen bis zum Jahre 1925 mit 
313 Schülern und 15 Lehrern. — Der Ausbruch des Krieges brächte große Veränderungen 
für die Schule. Mit welcher Begeisterung zogen Lehrer und Schüler in den Kampf hinaus! 
Sämtliche Oberprimaner unterzogen sich der Reifeprüfung; auch Schüler aus Unterprima, 
Ober- und Untersekunda meldeten sich als Kriegsfreiwillige. Es galt zu kämpfen, aber auch 
zu sterben für das Vaterland! vulce et Uecorum est pro polris mori. Eine Gedenktafel, 
welche die Namen von 2 Lehrern und 60 Schülern trägt, erinnert an die treuen Helden. Als 
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der Schülerzustrom 1925 beim Realgymnasium so groß wurde, daß nicht Raum genug vor­
handen war, beschloß man, eine realgymnasiale Sexta mit 50 Schülern am Gymnasium zu 
errichten.

Oberrealschule.
Im Jahre 1899 hatte der Landkreis Gelsenkirchen fast 175 000 Einwohner. Als anerkannte 

höhere Schulen im Stadt- und Landkreis bestanden nur die in ein humanistisches Gymnasium 
umgewandelte Schule in Schalke und das Progymnasium in Wattenscheid. Mit Rücksicht auf

Oberrealjchulc
Ulint. ^N>. I..inxn, velsonkIreUo»

die Zusammensetzung einer Jndustriebevölkerung und aus die Bedürfnisse der Industrie wurde 
der Wunsch nach Errichtung einer lateinlosen Schule mit besonderer Betonung der natur­
wissenschaftlichen Fächer und der neueren Sprachen laut. Die Borherrschaft der humanistischen 
Anstalten war gebrochen, und gleichberechtigt traten die Rcalanstalten immer mehr auf. Der 
Landrat, Herr Or. Hammerschmidt, unterstützte mit aller Kraft den Plan. Ihm zu Ehren 
trägt eine an der Schule vorbeifllhrende Straße seinen Namen. — Dem Mittelpunkte des 
Landkreises und der Stadt Gelsenkirchen lag die Gemeinde Bulmke am nächsten. Deshalb 
beschloß man, hier einen würdigen Neubau für diese Schule zu errichten. Die Grunderwerbs­
kosten trugen zum größten Teil die Gemeinden Bulmke, Bismarck und Hüllen. Der Neu­
bau, vom Architekten Nordmann in Essen entworfen, sollte aus Kreismitteln bestritten werden. 
Ostern 1900 wurde die erste Klasse mit 40 Schülern und 3 Lehrern errichtet und in der Bar­
baraschule untergebracht. Hier blieb sie bis Pfingsten 1901, um dann in den Neubau der

s-
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Karlschule überzusiedeln. Im Jahre 1901 wurde der Oberlehrer am Realgymnasium in 
Schalke, Herr Professor Fritzsche, der bisher die Schule im Nebenamt geleitet hatte, zum 
Leiter gewählt. Er stand zwei Jahrzehnte an der Spitze der Anstalt und verstand es, sie zu 
einer angesehenen Schule, der jetzigen Oberrealschule, auszubauen. Ihr galten alle seine 
Kräfte. Innigsten Dankes und treuen Gedenkens der Verwaltung, der Eltern und zahlreicher 
Schüler gewiß, konnte er, allerdings noch zu srüh, im Jahre 1921 in den wohlverdienten 
Ruhestand treten. Eine Fritzsche-Stiftung, die das Wandern der Schüler unterstützen sollte» 
stellte den Dank an den scheidenden Direktor dar und verknüpfte für immer seinen Namen mit 
der Anstalt. — Die Schule wuchs schnell, 1902 zählte sie mit drei Klassen 118 Schüler. Das 
Schuljahr 1903 brächte die Vollendung des Neubaus. Gleichzeitig trat die Schule nach der 
Gründung der Großstadt in die städtische Verwaltung über. Die Einweihung erfolgte am 
8. Januar 1901. Zur Verschönerung der Feier hatte Herr vr. plül. A. Pohlmeyer in Berlin 
den Prolog gedichtet, woraus die Eingangsstrophe erwähnt sei:

Ein großer Weiser sprach am rechten Ort
Im Hinblick auf die Schule einst das Wort: 
„Wer schön erzogen wird, für den ist immer 
Die Fahrt durchs Leben schön; ein Heller Schimmer 
Umleuchtet ihn; verklärt, was er auch tut;
Erfüllt im Unglück ihn mit starkem Mut;
Ermähnt im Glück, sich nicht zu überheben; 
Begeisternd ihn für jedes hohe Streben."

Großen Zuwachs bekam die Schule Ostern 1901. Die katholische Rektoratschule wurde 
von der Stadt übernommen und sollte in ein Realgymnasium verwandelt werden. Die Real- 
klaffen sollten zur Realschule übertreten. Die Schlllerzahl stieg infolgedessen auf 273 in acht 
Klaffen. Da die Schülerzahl immer weiter wuchs, so daß im Schuljahr 1905 sämtliche für den 
eigentlichen Unterricht bestimmten Zimmer voraussichtlich besetzt waren, beschloß das Kura­
torium, alsbald einen Anbau ausführen zu lassen. Damit sollte die Möglichkeit geschaffen 
werden, die Anstalt zur Oberrealschule auszubauen. Ostern 1906 unterzogen sich 15 Unter­
sekundaner der Schlußprüfung, und bald darauf wurde die Schule als Realschule anerkannt. 
Inzwischen war auch der Anbau der Schule vollendet. Nun konnte die Schule die groß« 
Schar der Schüler fassen.

Wie Rom aus sieben Gemeinden erwachsen, 
Ward Gelsenkirchen im Lande der Sachsen. 
Schnell wuchs es zum Riesen: ein starker Gigant, 
Nur mit Verwundern und Staunen genannt, 
Wirft Tag um Tag seine Glut auf den Markt 
Und ringt und rastet nicht, daß es erstarkt. 
Glückauf, daß durch dein Hacken und Hämmern 
Auch geht ein höheres Ahnen und Dämmern! 
Drum baute der Riese dem Geist diese Stätte, 
Daß Seele und Sehne nun ring' um die Wette.

(Aus dem Prolog des Oberlehrers Schmitt.)
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Das Gesamtgebäude enthielt außer den Nebenräumen 15 Klassenzimmer und eine Aula, 
die stimmungsvoll ausgeschmückt wurde. Die Verglasung ist in braungrünem Antikglase aus­
geführt, künstlerisch einwandfrei ausgefllhrte Wand- und Deckenmalerei erfreut das Auge. In 
zehn Kartuschen zwischen den Stichkappen des Deckengewölbes zeigt die Wandmalerei die 
wichtigsten Lehrgegenstände der Schule durch Knabengestalten mit entsprechenden Abzeichen 
versinnbildlicht: darunter sind in Medaillons die Köpfe der bedeutendsten Männer aus den 
verschiedenen Wissensgebieten dargestcllt.

So besaß die Schule ein würdiges Heim, dessen Ausstattung im Laufe der Jahre, sei es 
zum Zwecke der Verschönerung oder zum Zwecke der Vermehrung der Unterrichtsmittel, er­
weitert wurde. Das ganze Gebäude wurde zu einer Zierde des Stadtteils. Während der alte 
Teil in den Formen der deutschen Frührenaissance errichtet wurde, atmete der neue Teil, ent­
worfen von Stadtbauinspektor Wagner, modernes Barock.

Einen wichtigen Abschnitt in der Entwicklung der Schule bildete Ostern 1910; denn vier 
Oberprimaner bestanden die erste Reifeprüfung.

Der Weltkrieg brächte große Veränderungen und große Einschränkungen für die Schule. 
In das Heer traten zu Beginn des Krieges 22 Schüler ein: Aus O I 7, U l 4, O II 4, v II7. 
Sieben Lehrer waren dem Rufe des Vaterlandes gefolgt. Viele Opfer mußte die Schule 
beklagen. Zu ihrem Andenken wurde eine schöne Gedenktafel, entworfen von einem früheren 
Schüler, namens Märten, aufgehängt. Sie trägt die Namen von 3 Lehrern und 102 Schülern.

Nach Abgang des Geheimrats Professor E. Frißsche wurde der Studienrat vr. Ernst 
Achenbach aus Duisburg zum Direktor gewählt und am 4. Januar 1922 von dem Oberbürger­
meister v. Wedelstaedt eingeführt. Nach Beendigung des Krieges nahm die Schülerzahl 
wieder zu, die Schule hatte 1925 596 Schüler und mit dem Direktor 25 Lehrkräfte. In dem­
selben Jahre konnte die Schule unter großer Anteilnahme der Behörden, der Eltern und 
Freunde ihr 25jähriges Bestehen feiern.

Realgymnasium.

Auch für die Entwicklung dieser Schule ist die Bildung der Großstadt Gelsenkirchen mit 
135 000 Einwohnern im Jahre 1903 von der größten Bedeutung. Das Bedürfnis nach einer 
dritten höheren Lehranstalt war vorhanden. Da ein humanistisches Gymnasium und eine 
Realschule, deren Ausbau zur Oberrealschule schon in Aussicht genommen war, bereits da 
waren, lag es nahe, die neue Anstalt ein Realgymnasium werden zu lassen. Am 22. Dezember 
1903 wurde das auch von der Stadtverordnetenversammlung beschlossen. Bisher bestand in 
der Altstadt Gelsenkirchen eine katholische Rektoratschule unter der Leitung des Rektors 
Spieler. Nach längeren Verhandlungen wurde der Beschluß gefaßt, diese zu übernehmen, die 
Schüler der drei unteren Klassen mit realgymnasialem Lehrplan weiterzuführen und einen 
Teil der Lehrer von dieser Anstalt unter Anrechnung ihrer Dienstjahre an einer der städtischen 
höheren Lehranstalten anzustellen. Die neue Schule wurde Ostern 1904 mit den Klassen Sexta 
bis Untertertia mit 189 Schülern eröffnet und vorläufig in dem Schulgebäude der früheren 
Rektoratsschule untergebracht. Die Leitung der Schule wurde dem Professor vr. Kohlschein, 
bisher Oberlehrer am Gymnasium in Schalke, übertragen. Direktor wurde damit ein 
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erprobter Pädagoge, welcher schon seit 1887 am Orte war. Mit großem Eifer hat er die 
Schule bis zu seinem Tode gefördert, so daß sie stets dankbar seiner sich erinnern wird. — 
An einen Neubau für die Schule mußte sogleich gedacht werden. Doch es dauerte länger, 
als man gehofft hatte, bis der richtige Platz gefunden war. Schließlich einigte man sich auf 
den Platz Ecke hoch- und Ringstraße. Das neue Realprogymnasium i. E. wuchs schnell, hatte 
es doch Ostern 1905 schon 201 Schüler. Ostern 1906 wurde die Untersekunda eingerichtet.

Realgymnasium
I'lwt. .1. Volk, Oolsonkii-ckon

Der Neubau wurde immer dringender, und am 13. Dezember 1905 beschloß man, ihn aus 
dem obenbezeichneten Platze in der Mitte der Großstadt zu errichten. Als der Grundstein 
am 27. Juni 1908 gelegt wurde, zählte die Anstalt 256 Schüler und mit dem Direktor 
14 Lehrer. Da die Schule nicht mehr ausreichend Platz im Aloysianum hatte, siedelte sie in 
den neuen Anbau der Lutherschule über. Endlich konnte sie Ostern 1910 das neue heim 
beziehen, dessen Einweihung am 10. März stattfand. — Ein herrlicher Bau war entstanden, 
entworfen von dem neuen Stadtbaurat Arendt, im süddeutschen Renaissancestil, ausgeführt 
von dem Architekten Wasser. Man fühlt sich in die Blütezeit deutscher Handwerkskunst und 
des Städtewesens versetzt. Die Schule entstand in einem recht lärmvollen Viertel. Doch in 
geschickter Weise wurden die Klassen in einem nach Osten gerichteten Langbau untergebracht 
und so dem Strahenlärm entzogen. Dem Hauptbau wurden der architektonisch besonders 
betonte Aulabau, dessen hohes Erdgeschoß die Turnhalle enthält, und die Wohnung des 
Direktors angegliedert. Besondere Sorgfalt legte man auf die Ausschmückung der 600 
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Personen fassenden Aula. Sie erhielt durch sechs beiderseitig angeordnete hohe Rundbogen- 
fenster mit farbiger Verglasung ein reichliches, aber ruhig gedämpftes Licht. Die farbigen 
Fenster in den Hallen und Fluren bilden eine Zierde des Gebäudes, das man überall rühmen 
hört. Sie enthalten Darstellungen geschichtlicher Heldenfiguren aus der ältesten bis zur 
neueren Geschichte, hervorragender deutscher Architektur- und Städtebilder und der Bilder 
von Meistern der Wissenschaft und Kunst. Die Masse des im Barock ausgeführten Haupt­
portals mit den weiblichen Jdealgestalten und des Hofportals fesselt den Blick des Beschauers. 
Wirklich stolz konnte die Schule auf diesen Bau sein. Welche Lust, in ihm zu arbeiten!

So raget, stolze Hallen, hoch empor,
Ein Denkmal deutscher Kunst und deutscher Kraft, 
Der frohen Jugend öffnet man das Tor
Zu einer Stätte freier Wissenschaft!
Und sieh', ein reicher Segen strömt hervor,
Von neuem stetig wirkend, nie erschlafft, 
Das Volk vereinend durch des Geistes Bande 
Zu Gottes Ehr', zum Heil dem Vaterlands. —

(Schluß des von Pros. Hulßsch verfaßten Prologs.)

Der Oberbürgermeister der Stadt, Herr Machens, konnte zahlreiche Ehrengäste begrüßen 
und der Stadt auch ein Geschenk der Eltern und Schüler überreichen, nämlich eine Fahne mit 
dem Bilde des Phöbus Apollo auf seinem Wagen, in der Linken die Zügel, in der Rechten 
die Fackel, das Symbol des Lichtes. In goldgestickten Buchstaben stehen unter dem einfachen 
Kranze aus Eichenlaub und Lorbeer die Worte:

„veo, litteris, pslrise."
Diesen Geist hat die Schule bewahrt. Dem Vaterlande gab sie reichliche Opfer im letzten 

Kriege. Bei Ausbruch meldeten sich gleich 11 Schüler als Kriegsfreiwillige, und 10 Lehrer 

zogen hinaus in den Kamps.
Die Anstalt hatte den Tod von 7 Lehrern und 35 Schülern, die zu Beginn des Krieges 

an der Schule waren, zu beklagen und will ihnen zum Gedächtnis einen prächtigen Gedenk­
stein errichten. — In der Nachkriegszeit entwickelte sich das Realgymnasium zur größten der 
höheren Schulen. Nach dem Tode des Herrn Direktors Kohlschein am 27. Januar 1919 wurde 
Herr Studienrat vr. Beisenherz aus Münster zum Direktor gewählt und am 1. Oktober 1919 
in sein Amt eingeführt. Als der Raum für eine dritte Sexta Ostern 1925 nicht mehr aus- 
reichte, wurde eine Verlegung dieser Klasse an das kleinere Gymnasium nötig. Das Real­
gymnasium zählte 1925 659 Schüler und 23 Lehrer.

Lyzeum mit S t u d i e n a n st a l t.

Nachdem die Stadtverwaltung durch Errichtung der drei Hauptarten höherer Schulen für 
Knaben in vorbildlicher Weise gesorgt hatte, mußte sie darangehen, auch die Ausbildung 
der Mädchen sicherzustellen. Vor 1903 hatte Gelsenkirchen zwei konfessionelle höhere Mädchen­
schulen; außerdem gab es private höhere Mädchenschulen in Schalke und Hüllen. Nach vielen 
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und mühevollen Verhandlungen wurde durch die Stadtverordnetenbeschlüsse vom 16. und 
21. Dezember 1905 die Gründung einer städtischen höheren Mädchenschule auf paritätischer 
Grundlage genehmigt. — Das Schuljahr begann Mittwoch den 25. April 1906 mit einer 
Mittel- und Oberstufe, der eine Selekta angegliedert wurde. Zu Beginn zählte die Schule 
333 Schülerinnen und mit dem Direktor 16 Haupt- und nebenamtliche Lehrkräfte. Zum 
Direktor wurde der Direktor der höheren Mädchenschule zu Oppeln, Herr Dr. Werth, gewählt 
und am 1. Oktober 1906 in sein Amt eingeführt. Bis Herr Dr. Werth sein Amt antreten 
konnte, hatte Herr Oberrealschuldirektor Fritzsche die Leitung. Auch das Kollegium mußte neu 
organisiert werden. Es wurde beschlossen, drei Oberlehrer, zwei Oberlehrerinnen, acht wissen­
schaftliche und zwei technische Lehrerinnen fest anzustellen. Schon bald reichten die Räume 
der Kronprinzcnschule, in welcher die Schule untergebracht war, nicht aus, und so mußten die 
Vorarbeiten für einen Neubau unter Berücksichtigung der geplanten Erweiterungen der Anstalt 
in Angriff genommen werden.

Ostern 1908 bekam die Schule einen starken Zustrom, nachdem die katholische Mädchen- 
mittelschule geschlossen worden war. Als durch die Bestimmungen vom 18. August 1908 das 
höhere Mädchenschulwesen neu geordnet wurde, mußte die Schule entsprechende Änderungen 
vornehmen.

Nach den ministeriellen Verfügungen fand Ostern 1909 eine Umbenennung der Klassen 
statt, in denen man nunmehr nach den neuen Bestimmungen den Unterricht erteilte. Darauf­
hin wurde die Schule durch Verfügung vom 15. Oktober 1909 als „höhere Lehranstalt" aner­
kannt. Der weitere Ausbau zu einem Lyzeum konnte nicht mehr verschoben werden, zählte 
die Anstalt doch schon 48-1 Schülerinnen. In der Stadtverordnetenversammlung vom 
6. März 1913 wurde beschlossen, die Schule zu einem Oberlyzeum zu erweitern, wozu es aber 
zunächst nicht kam. Endlich konnte auch der Grundstein zu dem Neubau an der Ahstraße auf 
dem Grundstück des alten Schlachthofes am 15. April 1913 gelegt werden.

Vom 9. Juni 1914 ab wurde auf seinen Wunsch der Direktor Dr. Werth beurlaubt, um in 
den Ruhestand zu treten. Der neue Direktor, Herr Or. Töwe, kam aus Celle, wo er das Ober­
lyzeum leitete. Da er sein Amt erst am 1. April 1915 antreten konnte, besorgte der Oberreal­
schuldirektor Fritzsche die direktorialen Geschäfte.

Mit dem Neubau ging es rüstig weiter. Der Ausbruch des Krieges brächte zwar eine 
Stockung, doch war das Schulhaus so weit vollendet, daß die bisher benutzte Volksschule an der 
Industriestraße verlassen und am ersten Schultage nach den Hauptferien, am 10. September 1914, 
das neue Heim bezogen werden konnte. Die Zeit war nicht zum Feiern geeignet. Kurze An­
sprachen wiesen auf die Bedeutung des Tages hin. Der Prachtbau, dem Rathaus gegenüber, 
erfreute eines jeden Auge. Geheimrat Knoch aus Hannover gibt folgendes Urteil über ihn ab: 
Ein dreistöckiger Bau in dunklen Klinkern, Heller Fugung, weißem Fensterholz, sparsam ver­
wendetem Hellen Werkstein, dunklem Dach und großer Heller Werkstein-Bogenhalle beim Ein­
gang. Eine sehr vornehme Anlage im ganzen, und trotz des dunklen Materials freundlich 
wirkend.

Auch in dieser Schule brächte der Krieg große Störungen mit sich. Die Mädchen zeigten 
echt vaterländische Gesinnung während des ganzen Krieges. Sie nahmen an den Liebeswerken 
für unsere tapferen Soldaten und an anderen vaterländischen Bestrebungen eifrigsten Anteil. 
Mit lobenswertem Eifer fertigten sie im Handarbeitsunterricht allerhand nützliche Wollsachen 
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an, von denen große Sendungen Hinausgingen. Zu Weihnachten 1914 wurden allein 
629 Pakete verschickt.

Die erste Reifeprüfung der zum Oberlyzeum ausgebauten Schule fand Ostern 1919 statt, 
worauf die Anstalt am 14. April 1919 ihre Anerkennung als Vollanstalt erhielt. Ostern 1919 
wurde auch eine Seminarklasse angeschlossen, deren Schülerinnen im März 1920 die Lehr­
amtsprüfung machten.

I'kot. Unjvr, Ovlsvnlrirokvn 
Städtisches Oberlyzeum

Die Anstalt entwickelte sich glänzend weiter. Ostern 1920 wurden eine Frauenschule und 
eine Fortbildungsklasse gegründet, die beide in eine später zu gestaltende soziale Frauen­
schule einmünden sollten. Leider konnten diese Einrichtungen sich nicht halten. Im selben 
Jahre trat eine realgymnasiale Studienanstalt mit der Untertertia ins Leben. Im Jahre 1925 
wurde die Umwandlung der Schule in ein Oberlyzeum beschlossen. Die Zahl der Schülerinnen 
betrug 688, die der Lehrkräfte 41.

Durch die Gründung eines privaten katholischen Lyzeums mit Studienanstalt, das im 
Jahre 1920 entstand und 1925 647 Schülerinnen zählte, war die Zahl der Schülerinnen, die 
z. B. 1919 schon 865 betrug, an der städtischen Schule zurückgegangen.
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III. Städtische Gewerbeschule.
Von Direktor P. Preuß.

Im Jahre 1903, mit der Bildung der Großstadt Gelsenkirchen, bestand auf dem Gebiete 
des gewerblichen Berufsschulwesens eine bunte Mannigfaltigkeit. Außer den vier öffentlichen 
Berufsschulen in Gelsenkirchen-Alt, Schalke, Ueckendorf und Bismarck mit zusammen 
804 Schülern, bestanden noch eine Anzahl Jnnungsschulen und je eine Werkschule beim 
Schalter Verein und der Gewerkschaft Orange. Die Schulpflicht war in den zusammen­
geschlossenen Gemeinden völlig verschieden oder überhaupt noch nicht eingeführt, so daß die 
Schüler je nach ihrem Wohnort bis zum 17. oder bis zum 18. Jahre oder überhaupt nicht 
zum Schulbesuch herangezogen werden konnten.

Erst durch Aufstellung des am 12. Juli 1909 vom Bezirksausschuß genehmigten Orts­
statuts, das sämtliche in Handwerks- und gewerblichen Fabrikbetrieben beschäftigte Lehrlinge 
und jugendlichen Arbeiter zur Schulpflicht heranzog, konnte ein einheitliches Schulwesen 
geschaffen werden. Zum Direktor der neuen Schule wurde am 27. Mai 1909 der Leiter der 
gewerblichen Lehranstalten in Duisburg-Meiderich, Max Schramm, gewählt. Er trat sein 
Amt am 1. Juli 1909 an mit den zum gleichen Termine berufenen ersten fünf hauptamtlichen 
Lehrern.

Als Schulgebäude war für die Lehrlinge aus dem Handwerk die eine Hälfte des geräu­
migen Volksschulgebäudes, Jndustriestraße 1, zur Verfügung gestellt, während die Klassen der 
Jndustrielehrlinge und Arbeiter gastweise in sechs Volksschulen der verschiedensten Stadtteile

Städtische Gewerbeschule: Hauptgebäude
Utwt. ovlsollkirckva
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untergebracht wurden. Um auch den älteren Lehrlingen und Gehilfen Gelegenheit zur wei­
teren Ausbildung zu geben, wurden freiwillige Abendkurse eingerichtet, die am Anfänge von 
133 Schülern besucht wurden. Die Anstalt nahm einen ungeahnten Aufschwung, so daß sie 
bald zu den ersten Preußens gehörte.

Die Entwicklung der Schule bis 31. März 1920 zeigt nachfolgende Aufstellung:

Schuljahr

Pflichtschüler
Freiwillige 

Schüler

Anzahl der Lehrpcrsonen 
einschl. Direktor Schulräume

Handwerks­
lehrlinge

Lehrlinge 
der 

Industrie

Ungelernte 
Arbeiter

Gesamt- 
schülerzahl

n) haupt­
amtlich

b) neben­
amtlich ei

ge
ne

fre
m

de

1909/10 829 235 664 1728 133 6 44 10 9
1910/11 900 302 1088 2290 161 9 58 15 19
1911/12 971 426 1257 2654 211 11 68 15 21
1912/13 979 472 1350 2801 219 11 68 14 22
1913/14 886 523 1335 2744 225 13 70 16 22
1914/15 805 570 1283 2658 104 

davon
14 KriegS- 

verletzte

13 
davon

6 im Felde

70 16 23

1915,16 821 437 1362 2620 194 
darunter

28 KriegS- 
verletzte

13 
davon 

6 im Felde

42 17 21

1916/17 807 480 1314 2601 216 
darunter

26 KriegS- 
verletzle

12 
davon

5 im Felde

49 17 20

1917/18 535 638 1437 2610 270 
darunter

39 KriegS- 
verletzte

12 
davon

5 im Felde

41 17 21

1918/19 571 541 1157 2269 419 
darunter

32 KriegS- 
verletzte

11 
davon

4 im Felde

59 17 21

1919/20 969 671 1217 2857 613 
darunter

21 Kriegs- 
verlehte

16 68 17 21

Während des Krieges konnte der Unterricht, da die Hälfte der hauptamtlichen Lehrer im 
Felde standen, nur notdürftig weitergeführt werden: außerdem mußten die Lehrlinge wegen 
Arbeitsüberhäufung in den Werkstätten so oft beurlaubt werden, daß es praktisch erschien, die 
Unterrichtsstunden für eine geraume Zeit auf zwei bzw. vier Wochenstunden zu kürzen.

In anerkennenswerter Weise widmeten sich Direktor und Lehrer dem Kriegsliebesdienst. 
Gleich zu Beginn des Krieges wurden im Hauptgebäude ein? Hauptsammelstelle für Liebesgaben 
eingerichtet und von hier aus der Versand von Liebesgabenpaketen in die Wege geleitet. 
Anfang 1915 schuf man an der Anstalt eine „Berufsberatung für Kriegsverleßte". Die Auf­
gabe derselben bestand vornehmlich darin, denen zu helfen, die durch ihre Verwundung 
gezwungen waren, einen anderen Beruf zu ergreifen. Zur Erlangung der für den neuen 
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Beruf erforderlichen Fertigkeiten traten die Verletzten sofort in die an der Schule ins Leben 
gerufenen Sonder-Ausbildungskurse für Kriegsverletzte. Diese Kurse gaben auch den in den 
Lazaretten der Stadt liegenden leichter Verwundeten Gelegenheit zur Ausnutzung ihrer 
reichlich vorhandenen freien Zeit und Anregung zu geistiger und körperlicher Arbeit. Die 
Kurse wurden von über 100 Verwundeten besucht und manche wertvolle Arbeit in der Schule 
erinnert noch an diese segensreiche Einrichtung. Als eine weitere Einrichtung in der Kriegs- 
fürsorge verdient noch die damals der Anstalt angegliederte „Hilfe für kriegsgefangene 
Deutsche" hervorgehoben zu werden.

Das Schuljahr 1920/21 wurde für die Entwicklung der Schule von besonderer Bedeutung; 
Anfang November 1920 konnte nach eineinhalbjähriger Bauzeit der Erweiterungsbau in Be­
nutzung genommen werden, der sich im rechten Winkel an das Hauptgebäude anschließt, und 
insbesondere die Werkstätten, einen geräumigen Versammlungsraum sowie Bibliothek und 
Lesezimmer enthält. Dadurch wurde die Möglichkeit geschaffen:

1. Anfang November 1920 den jüngsten Jahrgang der in Handwerksbetrieben beschäf­
tigten Mädchen einzuschulen und

2. die volle dreijährige Schulpflicht auch für die ungelernten Arbeiter durchzuführen.
Die weibliche Abteilung, für die fünf hauptamtliche Lehrkräfte berufen wurden, begann 

ihre Tätigkeit mit 128 Pflicht- und 161 freiwilligen Schülerinnen, die in drei Tagesklassen mit 
je zwanzig Wochenstunden in Weißnähen, Schneidern, Kochen und Hauswirtschaft unterrichtet 
wurden/ Außerdem konnten noch vier Abendkurse mit je sechs Stunden eingerichtet werden. 
Für die männliche Abteilung wurden vier weitere hauptamtliche Gewerbelehrer eingestellt, so 
daß der Lehrkörper aus 20 hauptamtlichen und 53 nebenamtlichen Lehrern bestand. Die 
Schülerzahl der männlichen Abteilung stieg über 3000.

Freiwillig wurde die Schule von 575 Schülern besucht.

Die weitere zahlenmäßige Entwicklung der Schule zeigt nachstehende Tabelle:

Männliche Abteilung Weibliche 
Abteilung Lchrpersonen Schulrä'ume
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1920/21 1027 7l.'> 1252 3024 574 128 161 26 53 17 Klassen- 
räume

9 Werk­
stätten

16 Neben- 
räume

21

42 Räume

1921/22 1141 597 171!' 3457 556 253 217 29 61 42 2l

1922/23 1220 670 1824 3714 746 378 228 36 67 42 21

1923/24 1118 627 305 2050 603 337 273 40 64 42 21
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Das Schuljahr 1923/24 wurde für die Anstalt ein recht verhängnisvolles. Am 5. Juli 1923 
belegten die Franzosen das gesamte Hauptgebäude, um es erst im Juni 1924 wieder zu 
räumen. Die Schule mußte den Unterricht einstellen, nahm ihn aber nach den Sommerferien 
teilweise wieder auf, wenn auch unter recht schwierigen Verhältnissen in einigen in den ver­
schiedensten Stadtteilen zerstreut liegenden, oft wenig geeigneten Volksschulräumen und 
Baracken. Der Werkstattunterricht mußte mangels geeigneter Räume auch weiterhin aus-

Städtischc Gewerbeschule: Vortragssaal
I'lwt. öliger, OolsonkiroUon

gesetzt werden. Viele zum Teil wertvolle Lehr- und Lernmittel, die nicht rechtzeitig in Sicher­
heit gebracht werden konnten, fielen den Truppen in die Hände und wurden zerstört.

Die Klassen der ungelernten Berufe wurden nicht minder schwer betroffen. Sämtliche an 
dieser Abteilung nebenamtlich tätigen Lehrkräfte legten am 1. Oktober 1923 ihren Dienst 
nieder, so daß die Verwaltung die Auflösung dieser Abteilung beschließen mußte. Im Januar 
1924 ging man aber wieder dazu über, wenigstens die Unterstufen einzuschulen.

Diese für die Schule schweren Zeiten wurden noch dadurch verschlimmert, daß der Leiter 
der Anstalt, Direktor Schramm infolge eines schweren Herzfehlers Februar 1924 erkrankte 
und am 1. Januar 1925 nach einer mehr als fünfzehnjährigen hiesigen erfolgreichen Tätigkeit 
in den Ruhestand trat. Am 20. Februar 1925 traf die Nachricht ein, daß der Herr Minister 
für Handel und Gewerbe die Gewerbeschule in Gelsenkirchen als beruflich ausgebautes und 
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besonders großes Schulsystem anerkannte. Die Leitungsgeschäfte lagen während der Erkrankung 
des Direktors in den Händen des Direktorstellvertreters Tebbe.

Am 1. Mai 1925 erhielt die Gewerbeschule einen neuen Leiter in dem von der Stadt­
verwaltung gewählten Berufsschuldirektor Diplom-Handelslehrer P. Preuß in Staßfurt- 
Leopoldshall. Seine feierliche Einführung erfolgte am 10. Mai im Vortragsraum der 
Gewerbeschule in Gegenwart des Oberbürgermeisters v. Wedelstaedt, des Schuldezernenten, 
Beigeordneten und Regierungsrat Kornemann, des gesamten Lehrerkollegiums, sowie der 
Vertreter anderer Schulen, der Industrie und des Handwerks.

Zur Zeit zählt die Schule 5449 Pflichtschüler und -Schülerinnen. Außer dem Direktor 
und zwei stellvertretenden Direktoren sind an ihr 40 hauptamtliche und 62 nebenamtliche Lehr­
kräfte tätig.

Die freiwilligen Klassen werden insgesamt von 673 Schülern und Schülerinnen besucht. 
Die männliche Abteilung umfaßt Kurse zur Vorbereitung auf die Maschinenbauschule, höhere 
Maschinenbauschule, Baugewerk- und Kunstgewerbeschule. Die weibliche Abteilung hat frei­
willige Tagesklassen und Abendkurse in: Einfacher Handarbeit, Weißnähen, Schneidern, Kunst­
handarbeiten, Kochen und Hauswirtschaft, die von insgesamt 285 Schülerinnen besucht werden.

IV. Das kaufmännische Schulwesen Gelsenkirchens.
Von Direktor Or. L i n n e w e b e r.

Auf keinem Gebiete des modernen Schulwesens hat die korporative Selbsthilfe so früh­
zeitig und so zielsicher eingesetzt wie auf dem des kaufmännischen Fachschulwesens. Die 
führenden kaufmännischen Kreise erkannten bald, daß mit dem Anwachsen unserer industriellen 
Großbetriebe und dem Aufblühen der gesamten deutschen Wirtschaft eine Spezialisierung der 
Arbeit im Kontor und Betrieb parallel ging, die die Stellung der Hilfskräfte, insbesondere die­
jenige des Lehrlings und damit auch die Lehrlingsausbildung stark beeinflußte. In Gelsen­
kirchen gebührt dem kaufmännischen Verein Mercur das bleibende Verdienst, die Mängel 
in der Ausbildung des kaufmännischen Nachwuchses erkannt und das kaufmännische Bildungs- 
wesen in die Wege geleitet zu haben.

Den Bemühungen des Vereins unter seinem Vorsitzenden M. Schneider gelang es, im 
Jahre 1893 „die kaufmännische Fortbildungsschule des Vereins Mercur" zu errichten. Der 
Unterricht wurde in den Abendstunden erteilt und umfaßte die Fächer: Deutsch mit kauf­
männischem Briefwechsel, Buchführung und kaufmännisches Rechnen. Als Lehrpersonen 
waren Lehrkräfte der Volks- und höheren Schulen sowie leitende Angestellte kaufmännischer 
Unternehmungen tätig.

Die Mittel, die die Schule zu ihrer Erhaltung bedurfte, wurden außer durch das Schul­
geld durch freiwillige Beiträge des Bergbaues, der Großindustrie, der Handelskammer in 
Bochum und der Stadtverwaltung Gelsenkirchen aufgebracht.

Dem einfachen Charakter der Schule entsprechend, konnten ihre Lehrziele nicht zu hoch 
gesteckt sein. Der Wunsch nach Erweiterung und Vertiefung des Unterrichts trat in den 
folgenden Jahren immer deutlicher in Erscheinung. Zugleich machten sich Bestrebungen 
geltend, die schulmäßige Ausbildung der kaufmännischen Lehrlinge fachgemäß zu organisieren.
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Diese Absichten kamen 1905 zur Durchführung. Nach dem Muster der kaufmännischen Schule 
Bochum wurde am 16. Oktober 1905 die „Kausmännische Schule" eröffnet und der Leitung 
des Professors Peters in Bochum unterstellt.

Es wurden drei Klassen, Unter-, Mittel- und Oberstufe, gebildet. Die Lehrgegenstände 
waren: Deutsch, Französisch, Englisch, Handelswissenschaften, kaufmännisches Rechnen, Wirt­
schaftsgeographie und Stenographie. Die Wahl der Fächer war frei.

Städtische Handelsschule
?I>ot. öligen, Oo^sonkiredon

Träger der Schule war ein Kuratorium, dessen erster Vorsitzender, Herr Kaufmann Ernst 
Reinhard, der Förderung des kaufmännischen Nachwuchses seine ganze Kraft erfolgreich zur 
Verfügung stellte.

Dem Kuratorium gehörte auch der damalige Oberbürgermeister Machens als Vertreter 
der Stadtverwaltung an, die immer ein reges Interesse für den Ausbau des kaufmännischen 
Bildungswesens bekundet hat.

Der Unterricht wurde nebenamtlich von zwölf Herren erteilt, von denen drei noch heute als 
nebenamtliche Lehrer an der Städtischen Handelsschule tätig sind.

Durch die Aufnahme kaufmännisch fachlicher Disziplinen in den Lehrplan erhielt die Schule 
dispensierenden Charakter, d. h. die Schüler waren vom Besuche der Pflichtfortbildungsschule 
befreit.

Im Jahre 1907 übernahm Oberrealschuldirektor Dr. Fritzschc und im Jahre 1911 der 
jetzige Direktor Dr. Linneweber, der schon seit 1. Oktober 1910 den Unterricht erteilte, die 
Leitung der Schule.
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Noch im Jahre 1911 wurde Tagesunterricht für die schulpflichtigen Lehrlinge im Handel 
eingeführt. Daneben blieben die Abendkurse als freiwillige Lehrgänge für nicht mehr 
Pflichtige bestehen.

In den folgenden Jahren wurde rege an dem Aufbau der Schule gearbeitet. So wurde 
1911 eine Handelsschule mit einjährigem Unterricht für Mädchen errichtet. Im Jahre 1913 
übernahm die Stadt Gelsenkirchen die Schule und beschloß eine Ortssaßung über die Schul­
pflicht an der Städtischen Kaufmännischen Pflichtsortbildungsschule. 1919 wurde dieser Schule 
eine Drogistenfachschule angegliedert. Auch erfolgte in diesem Jahre die Einrichtung einer 
zweijährigen Handelsschule für Knaben und Umwandlung der einjährigen Handelsschule für 
Mädchen in eine zweijährige, ebenso die Errichtung einer Höheren Handelsschule für Schüler 
und Schülerinnen. > ! ,

Im Jahre 1920 dehnte die Stadt durch Stadtverordnetenbeschluß die Berufsschulpflicht 
auf die weiblichen Lehrlinge im Handel aus, deren Einschulung erst mit Errichtung des neuen 
Schulgebäudes zu Ostern 1925 erfolgen konnte.

Mit fortschreitender Ausdehnung mußte die Schule, die über ein eigenes Gebäude nicht 
verfügte, mehrmals ihr Heim wechseln, bis endlich, dank der Fürsorge der Stadtverwaltung 
unter persönlicher Initiative des Herrn Oberbürgermeisters v. Wedelstaedt und des Schul- 
dezernenten Herrn Beigeordneten Regierungsrat Kornemann, der Wunsch langer Jahre in 
Erfüllung ging und Wirklichkeit wurde. Zu Beginn des Schuljahres 1925 konnte die Städtische 
Handelsschule ihr in den Jahren 1923 und 1924 nach Überwindung vieler Schwierigkeiten 
durch Herrn Stadtbaurat Arendt erbautes neues Heim beziehen, das ihr mit seiner zweck­
entsprechenden Einrichtung nunmehr einen würdigen Aufenthalt bietet.

Die Städtische Handelsschule ist eine Vereinigung verschiedener Arten kaufmännischer 
Bildungsmöglichkeiten. Sie umfaßt:

1. Die Öffentliche Höhere Handelsschule für Schüler und Schülerinnen.
2. Die Öffentliche Handelsschule für Schüler und Schülerinnen.
3. Die Kaufmännische Berufsschule — männliche und weibliche Abteilung.
4. Die Drogistenfachschule.
5. Die freiwilligen Fach- und fremdsprachlichen Kurse.
6. Die Sonderkurse.
7. Die Vortragsreihen.
8. Die Hochschulvorträge und
9. Die Prüfungsstelle für kaufmännische Eignung.

DieHöhereHandelsschuleist nach der Vorbildung ihrer Schüler und nach ihren 
Zielen eine höhere kaufmännische Fachschule und hat die Aufgabe, junge Leute 
mit der durch die geltenden ministeriellen Bestimmungen geforderten Reife zur Bekleidung 
gehobener Stellen im Wirtschaftsleben wie im wirtschaftlich eingestellten Beamtendienst und 
für den Besuch der Handelshochschulen und der wirtschaftswissenschaftlichen Fakultäten der 
Universitäten vorzubereiten.

Die Öffentliche Handelsschule hat die Aufgabe, jungen Leuten mit ab­
geschlossener Volksschulbildung, die sich dem kaufmännischen Beruf widmen wollen, hierfür
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eine zweckmäßige Vorbildung zu vermitteln. Der erfolgreiche Besuch der Öffentlichen 
Handelsschule befreit vom Besuche der kaufmännischen Berufsschule. Der Lehrplan umfaßt 
handelswissenschaftliche und -technische Fächer, außerdem Englisch sowie Turnen und Jugend­
spiele mit zusammen 27 Wochenstunden. Zur Zeit bestehen zehn Klassen, je drei Klassen Unter- 
und Oberstufe für Mädchen und je zwei Klassen Unter- und Oberstufe für Knaben.

I'liol.. -Vlb. I.rurxn, 6e1.^nki5vl»<»n 
Städtische Handelsschule: Hauptportal

In der kaufmännischen Berufsschule sind die, nach der Ortssatzung betr. die 
kaufmännische Berufsschule, berufsschulpflichtigen kaufmännischen Lehrlinge und Lehrmädchen 
eingeschult. Der Unterrichtsplan umfaßt an der Berufsschule für Knaben die Fächer: Handels-

10 Gelsenkirchen
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künde mit Deutsch und kaufmännischem Schriftverkehr, kaufmännisches Rechnen, Wirtschafts­
geographie, Bürgerkunde und Buchführung mit zusammen sechs Wochenstunden, in der 
Berufsschule für Mädchen die Fächer: Handelskunde mit Deutsch und kaufmännischem Schrift­
verkehr, Berufs- und Verkaufskunde, Wirtschaftsgeographie und kaufmännisches Rechnen mit 
zusammen sechs Wochenstunden. Zur Zeit bestehen dreizehn Klassen der Berufsschule für 
Knaben, vier Ober-, fünf Mittel- und vier Unterstufen und, da die Einschulung der Mädchen 
erst ab Ostern 1925 erfolgte, sechs Klassen Mittelstufe und elf Klassen Unterstufe der Berufs­
schule für Mädchen.

Der kaufmännischen Berufsschule ist eine Fachschule für Drogistenlehrlinge 
angegliedert, in der die Schüler Drogenfachunterricht erhalten. Sie ist ebenfalls in eine Ober-, 
Mittel- und Unterstufe gegliedert und erteilt nach erfolgreicher Ablegung einer Prüfung ein 
Zeugnis, ohne das nach den Bestimmungen des deutschen Drogistenverbandes kein Lehrling 
nach Beendigung seiner Lehrzeit als Gehilfe angestellt werden darf.

Die freiwilligen Fach- und fremdsprachlichen Kurse geben männlichen 
und weiblichen Angestellten Gelegenheit, sich neben ihrer praktischen Tätigkeit unter steter 
Berücksichtigung der praktischen Bedürfnisse in den einzelnen Zweigen des kaufmännischen 
Wissens nach freier Wahl und Neigung vor- bzw. weiterzubilden. Der Lehrplan umfaßt 
folgende Unterrichtsfächer: Handelskunde mit Deutsch und kaufmännischem Schriftverkehr, 
Buchführung, kaufmännisches Rechnen, Schreiben, Maschinenschreiben, Einheitsstenographie, 
Englisch, Französisch, Spanisch, Italienisch und Russisch. In den handelswissenschaftlichen und 
technischen Fächern, sowie in den Mittel- und Oberstufen der Sprachkurse werden wöchentlich 
zwei, in den Unterstufen der Sprachkurse wöchentlich vier Unterrichtsstunden erteilt. Die 
Kurse erfreuen sich einer regen Anteilnahme.

Seit 1913 sind Sonderkurse abgehalten worden für Steuerbeamte, Kriegerwitwen 
und ehemalige Offiziere und allgemeine Kurse über Steuerlehre. Zur Zeit findet ein Kursus 
für Verwaltungsanwärter der Stadtverwaltung, die nach den Bestimmungen über die Zu­
lassung der Zivilanwärter zur Verwaltungsbcamtenschule einen zweijährigen Besuch einer 
kaufmännischen Schule nachweisen müssen, statt.

Die Vortragsreihen, mit Beginn des Winterhalbjahres eingerichtet, belehren in 
allgemeinverständlicher Form über die verschiedenen Gebiete der Wirtschaftswissenschaften 
und über die inneren Zusammenhänge und Auswirkungen der Volkswirtschaft. Bei einer sehr 
niedrigen Teilnehmergebühr ist die Beteiligung an diesen Borträgen äußerst rege.

Die Städtische Handelsschule läßt es sich aber auch angelegen sein, für einen größeren 
Kreis interessierter Personen Vorträge abzuhalten, die von führenden Männern auf dem 
Gebiete der Wissenschaft und Kunst gehalten werden. So sprach in diesem Winter in der über- 
süllten Aula der Handelsschule der Gießener Philosoph Dr. Ernst Horneffer über das Thema: 
„Deutscher Staat und deutscher Geist", dann der durch seine Reisen bekannte Berliner Privat­
gelehrte vr. Kurt Hielscher in einem Vortrag mit Lichtbildern nach eigenen Aufnahmen über: 
„Das unbekannte Spanien" und der durch seine Teilnahme an verschiedenen Polar-Expedi- 
tionen bekannte Geograph Geh.-Rat Pros. vr. v. Drygalski von der Universität München, 
ebenfalls in einem Lichtbildervortrag, über: „Die Natur der Polarwelt".

Seit dem 1. Januar 1926 ist der Städtischen Handelsschule eine Prüfungsstelle für 
kaufmännische Eignung, nach dem System des Professors vr. mcck. ct pbil. Poppel- 
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reuter, Bonn, ungegliedert worden. Ausgehend von dem in jetziger Zeit so wichtigen Grund­
satz einer Auslese der Tüchtigen für den kaufmännischen Beruf, prüft diese Stelle die sich mel­
denden kaufmännischen Lehrlinge in bezug auf das seither Erlernte und ihre geistigen Fähig­
keiten, wodurch dem Lehrherrn die Auswahl brauchbarer Personen für seinen Betrieb er­
leichtert wird.

An der Städtischen Handelsschule sind zur Zeit außer dem Direktor 14 hauptamtliche und 
15 nebenamtliche Lehrkräfte beschäftigt.

Im Schuljahre 1905/06 besuchten 156 Schüler bzw. Schülerinnen die ehemalige kauf­
männische Schule des Vereins Mercur, jetzige Städtische Handelsschule. Heute, nach zwanzig 
Jahren, beträgt die Besucherzahl 1670.

ia»



Die kulturellen Einrichtungen und Bestrebungen 
Gelsenkirchens

Bon Stadtschulrat Winkel.

Kullurpflege als Aufgabe einer Stadtverwaltung ist in ihren Richtungen und Zielen 
abhängig von der gesellschaftlichen Struktur der Bevölkerung. Träger und reale Grundlage 
jeder Kultur ist stets eine Gemeinschaft, in der sich eine gleiche grundsätzliche Einstellung zu 
geistigen, künstlerischen und gesellschaftlichen Werten, ein in den Grundzügen einheitlicher 
Lebensrhythmus durchgesetzt hat, der den einzelnen in seinen Bann zwingt. Je größer der 
Lebenskreis wird, der sich in eine solche Gemeinschaft einfügt, um so größer wird ihre Wirkung 
für das Wachstum der von ihr gepflegten Kulturform, um so stärker auch die Verpflichtung 
der das städtische Gemeinwesen repräsentierenden Verwaltung, dieses Wachstum durch ihre 
Maßnahmen zu fördern. Bei einer solchen Förderung ist das politische Gemeinwesen keines­
wegs nur der gebende Teil; denn die Kultur ist nicht nur der Ausdruck der gesellschaftlichen 
Struktur, sondern sie hat auch wieder gesellschaftbildende Kraft, ist ein Mittel zur Ver­
einheitlichung der Bevölkerung, zur Erzeugung eines tiefer als nur auf materielle Interessen 
gegründeten Gemeinsinnes. Sie bewirkt Anpassung an die in einem anerkannten kulturellen 
Lebenskreise gepflegte Kulturform auch bei den ihm noch fernstehenden Kreisen aus einer 
nach gesellschaftlicher Achtung strebenden seelischen Einstellung heraus. Man mag diesen auf 
Massensuggestion beruhenden Einfluß anerkannter Kulturkreise Modewirkung nennen, er 
behält seine Bedeutung für das Gemeinwesen doch. Diese Wirkung hat sich in all den zahl­
losen Fällen bewährt, in denen eine Stadt unter großen Opfern aller Teile der Bevölkerung 
in Zeiten schwerster Not Kultureinrichtungen vor dem Untergang rettete, an denen nur ein 
verhältnismäßig kleiner Teil der Einwohner inneren und tätigen Anteil hatte; sie zeigte sich 
in neuester Zeit auch als Element jener Bestrebungen, in denen der Aufstiegswille der Arbeiter­
schaft ihren Ausdruck fand. Eine gerechte Würdigung der kulturellen Einrichtungen und 
Bestrebungen in einem städtischen Gemeinwesen ist daher nur unter Beachtung der gesellschaft­
lichen Struktur ihrer Bevölkerung möglich.

Die Stadt Gelsenkirchen stand in dieser Hinsicht bei ihrer Gründung vor Verhältnissen, 
die ihr ungleich schwierigere Aufgaben auf kulturellem Gebiet stellten, als sie in der größten 
Mehrzahl auch der jüngsten Industriestädte des deutschen Westens zu bewältigen waren. Von
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den im Jahre 1903 zur Grotzstadt Gelsenkirchen vereinigten Gemeinwesen nahm, an dem 
Maßstab älterer Städte gemessen, keines eine seiner Größe irgendwie entsprechende kulturelle 
Stellung ein. So fand die junge Großstadt keinerlei Tradition vor, die ihr für eine kulturelle 
Wirksamkeit die Anknüpfung ermöglicht hätte. Die Zusammensetzung der Bevölkerung war 
in allen Stammgemeinden gleich. Die ureingesessene Bevölkerung verschwand an Zahl und

Städtische Gemäldesammlung — Teilansicht

Bedeutung gegenüber der Masse der Zugewanderten, wenn sie auch zunächst noch einen Teil 
ihres Einslusses in kommunalpolitischer Beziehung aufrechterhielt. Sie verharrte größtenteils 
in der ländlichen Lebensform. Zu einer Anpassung an andere Formen der Daseinsgestaltung 
hatte ihr die schnelle industrielle Entwicklung, soweit sie sich dieser gegenüber behauptet hatte, 
nicht Zeit gelassen. In der Masse der von der Industrie Herbeigezogenen stellte der aus den 
benachbarten ländlichen Gebieten Westfalens, Rheinlands und der angrenzenden Provinzen 
zuziehende Kleinhändler, Handwerker und Arbeiter das kulturell wertvollere Element dar. 
Auf ihm beruhte die volkstümliche ländliche und kleinstädtische Kulturpslege, die in den Stamm­
gemeinden in zahlreichen Vereinen kirchlicher und weltlicher Art ihre bescheidene Stätte fand. 
Lange Zeit fand diese Schicht der Bevölkerung zum größten Teil in dieser Form der Kultur­
pflege ihr volles Genüge, obschon derselben schon wegen der verschiedenen Herkunft der daran 
Teilnehmenden die Heimatwärme und Bodenständigkeit fehlte, die ihr anderswo ihren Reiz 
verleiht. Ihr Vorzug und das Geheimnis ihrer Wirksamkeit bestand darin, daß sie aufgebaut 
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war auf der eigenen Betätigung vieler auf irgendeinem bescheidenen Gebiete kultureller 
Beschäftigung: der Musik, insbesondere des Gesanges, des Bühnenspiels, der Leibesübungen. 
Es waren nicht die wertvollsten Glieder dieser gesellschaftlichen Schicht, die daneben das 
Bedürfnis hatten, die allmählich reicher werdenden Darbietungen einer rein geschäftlich

Aus der städtischen Galerie 
Georg Schrimpf — Abend

orientierten Bergnügungsindustric in sich aufzunehmen. Ihr dankbarstes Publikum fand 
diese in dem der Zahl nach stärksten Element der Bevölkerung, das durch die aus dem deutschen 
Osten und den angrenzenden polnisch-russischen und ehemals österreichischen Landesteilen her­
beigezogenen slawischen Bergarbeiter gebildet wurde. Für diese ohne Bermittlung aus den 
allerprimitivsten, teilweise osteuropäischen Verhältnissen in das unfertige, verwirrende 
Vielerlei der werdenden Industriestadt geworfene Bevölkerung war eine Teilnahme an dem 
bescheidensten kulturellen Leben zunächst unmöglich. Erst allmählich verwischte sich durch 
den Einfluß der Schule und der Vereinspflege der Gegensatz zwischen der fremdstämmigen 
und heimischen Arbeiterschaft, leider nicht allein durch das kulturelle Emporsteigen vieler
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Glieder des einen, sondern zum Teil auch durch ein Herabsinken einzelner Angehörigen des 
anderen Teiles. Neben diesen Massen stand die wenig zahlreiche, durch den Dienst in Staat, 
Gemeinde und Industrie, durch die Tätigkeit im juristischen und ärztlichen Beruf, durch die 
reichen Erwerbsmöglichkeiten in Handel und Gewerbe aus allen Gegenden Deutschlands

Aus der städtischen Galerie 
Hans Pissrader — Pietä

herbeigezogene und festgehaltene Bevölkerungsschicht mit höheren kulturellen Ansprüchen. 
Über das ganze Gebiet der Einzelgemeinden zerstreut wohnend, mit diesen durch die beruf­
liche Tätigkeit zumeist eng verknüpft, befriedigte diese Schicht ihre kulturellen Bedürfnisse 
zunächst in gleicher Form wie der Gebildete auf dem Lande und in der Kleinstadt in kleineren 
privaten Zirkeln und unter Benutzung der reichen Verkehrsmöglichkeiten in den leicht erreich­
baren größeren Städten des Jndustriebezirks, insbesondere in Düsseldorf und Essen. Das 
Bedürfnis zu einer gemeinschaftlichen Betätigung erwuchs daher vorerst nicht einmal auf 
rein gesellschaftlichem, geschweige denn auf kulturellem Gebiete. Der Entwicklung höherer 
kultureller Ansprüche und einer mehr als gelegentlichen Beschäftigung mit kulturellen Dingen 
war in der Zeit rastloser industrieller Entwicklung freilich das Berufsleben auch in dieser
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Bevölkerungsschicht nicht günstig. Dies alles würde jedoch die kulturelle Entwicklung nicht 
zurückgehalten haben, wenn die Angehörigen der industriellen, geschäftlichen und beamteten 
Ober- und Mittelschicht in der Jndustriegemeinde mehr gesehen hätten als eine Stätte erfolg- 
verheißender Berufs- und Erwerbstätigkeit, an der der Aufenthalt nur lohnt, wenn er in 
möglichst kurzer Zeit die Voraussetzungen dafür schafft, in einer landschaftlich schöneren und 
kulturell reicheren Gegend die Früchte angestrengter Arbeit zu genießen.

Aus der städtischen Galerie 
E. Barlach — Bauernpaar

Eine in die Augen fallende Veränderung an diesen Verhältnissen vermochte der aus wirt­
schaftlichen Gründen notwendig gewordene Zusammenschluß der Gemeinden zu einer Ver- 
waltungseinheit in der Großstadt Gelsenkirchen zunächst nicht zu bewirken. Die Aufgabe, 
einen bürgerlichen Gemeinsinn in der neuen Stadt auf realen Grundlagen aufzubauen, führte 
sie zunächst in andere Arbeitsgebiete als in eine kommunale Förderung freier Kulturpflege. 
Die Arbeiten der jungen Großstadt auf den Gebieten materieller Kultur, insbesondere der 
Gesundheitsfürsorge, der Wohnungswirtschaft, des Verkehrswesens, des Straßenbaues, und 
auf dem Gebiete des Schulwesens, insbesondere der Ausgestaltung des höheren Schulwesens 
und des Volksschulbaues, werden an anderer Stelle gewürdigt. Daß nicht schon in der Jugend­
zeit der Großstadt die freie Kulturpflege in Angriff genommen werden konnte, liegt in der 
Einstellung der Ober- und Mittelschicht begründet, die zur Vertretung kultureller Ansprüche 
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am meisten berufen gewesen sein sollte und bei ihrem starken kommunalpolitischen Einfluß in 
der Lage gewesen wäre, ihren Ansprüchen Geltung zu verschaffen. Sie war und blieb zunächst 
noch zu wenig Gesellschaft, d. h. Gemeinschaft mit gleichgerichteten höheren Bedürfnissen, um 
einen klaren, zielsicheren Kulturwillen hervorbringen zu können. Dazu war auch diese Schicht 
zu wenig bodenständig, meist erst in der ersten Generation ansässig und in ihren kulturellen 
Anschauungen und Ansprüchen durch Herkunft und Entwicklungsgang verschieden beeinflußt.

Aus der städtischen Galerie 
E. Hirth — Weide

Sie sah auch fernerhin noch in Gelsenkirchen nur den Arbeitsplatz und beschränkte ihr Interesse 
auf die Fürsorge für die Ausgestaltung der lebensnotwendigen Anstalten auf dem wirtschaft­
lichen, sozialen, charitativen und Schulgebiete. Der rasch steigende Wohlstand gestattete die 
mühelose Erledigung großer Aufgaben auf diesen Gebieten. Noch größere Aufgaben wären 
zu bewältigen gewesen, wenn nicht ein Teil der auf dem Boden der Stadt ansässigen Industrie 
durch die Konzernbildung in ihren Interessen der Stadt entfremdet worden wäre. Der aus 
den übrigen Schichten aufstrebende Teil der Bevölkerung, dem es an Anreizen zu kultureller 
Betätigung fehlte, folgte in seinen Lebensgewohnheiten der führenden Schicht und fand zu­
nächst in der behaglichen Gestaltung des äußeren Lebens und einem gelegentlichen Genuß des 
großen künstlerischen Lebens der näheren und entfernteren Umgebung eine ihn befriedigende 
Verwendung für die ihm reich zufließenden Mittel. So konnten sich irgendwie klar erkennbare 
Grundlinien einer kulturellen Entwicklung eigenen Gepräges in der jungen Großstadt nicht 
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herausbilden. Als daher nach etwa einem Jahrzehnt beispiellos glanzvoller äußerer Entwicklung 
die dringlichsten Ausgaben auf dem Gebiete der kommunalen Festigung und Zusammenfassung, 
des Schulwesens, der Befriedigung des Wohn- und anderer materieller Kulturbedürsnisse 
erfüllt waren und das kommunale Selbstbewußtsein nach Betätigung auch auf kulturellem 
Gebiete strebte, gab zunächst die Kulturarbeit der älteren Städte des Industriegebiets, wie 
Dortmund, Essen und Duisburg, und der großen Kulturzentren Norddeutschlands, insbesondere 
des Rheinlands, das Borbild für die Kulturbestrebungen der neuen Großstadt ab. Pläne von 
weitreichender Bedeutung, wie Gründung eines städtischen Theaters und Orchesters, wurden 
hier wie in anderen jungen Städten mit der dem Bewußtsein finanzieller Kraft entspringenden 
frischen Tatkraft und Tatfreudigkeit rasch gefördert und standen teilweise beim Ausbruch des 
Krieges kurz vor ihrer Verwirklichung. Neben dem starken Bedürfnis nach Repräsentation 
trat bei diesen Plänen der Gedanke der Anpassung an etwaige besonders geartete Kultur­
bedürfnisse der Jndustriebevölkerung stark in den Hintergrund. Dr. Brepohl gibt von dieser 
geistigen Lage in der Monographie über Gelsenkirchen in „Deutschlands Städtebau" (Dari- 
Verlag 1922) S. 9 folgende treffende Darstellung: „Ebenso wie die Industrie hat auch ihr 
Selbstbewußtsein eine Geschichte; und wie beim Einzelmenschen das Einsetzen der Selbst­
beobachtung und Selbstkritik ein Zeichen inneren Reifens ist, so bezeichnet in der Geschichte 
der Industrie das Nachdenken über ihr Wesen den Anfang der Industriekultur. Denn solange 
alle Kräfte an der Entfaltung des Begonnenen mitarbeiten müssen, solange die Grundlage 
für die Zukunft noch geschaffen werden muß, ist kein Raum zum Nachdenken gelassen; dann 
gibt es in ihr nur zwei Arten von Menschen: solche, die mit Feuereifer mitwirken — und 
solche, die die Industrie ablehnen und in die Ferne gehen. Einmal kommt aber dem Jüngling 
die Erkenntnis, als einmaliges, besonderes Wesen in einem Kreise von Verwandten zu leben, 
von denen er sich in manchem unterscheidet; damit ist zugleich die Frage nach dem eigenen 
Wert, dem Sinn des eigenen Lebens gegeben. Für die Jndustriemenschen zwischen Ruhr und 
Emscher fällt dieses Erwachen in die Zeit etwa der Jahrhundertwende: damals empfand man 
zuerst deutlicher den „eigentümlichen, herben Reiz der Kameradschaft mit den eisernen 
Maschinenteilen" (Ernst Adam); auf der anderen Seite aber standen jugendlich grollend die 
Andersgearteten, deren bedeutendster Philipp Witkop war."

Daß bei dieser geistigen Verfassung die Anfänge einer wissenschaftlichen Untersuchung über 
die von der Industrie geschaffene neue Kulturform praktisch beachtet werden sollten, war nicht 
zu erwarten, zumal gerade in den Jahren des Selbstsicherheit verleihenden steigenden Wohl­
standes und der sozialen Beruhigung vor dem Kriege eine innere Nötigung zur Beschäftigung 
mit solchen Fragen fehlte. Fühlten schon an Orten beschaulicher Pflege der Kunst und Wissen­
schaft nur wenige hellsehende Geister das Nahen einer Kulturkrise, so konnte sie um so weniger 
in dem äußerlich so wenig problemhaften und fast als selbstverständlich erscheinenden industriellen 
Leben offenbar werden. Dem jähen Abbruch dieser Entwicklung folgte noch in den Kriegs­
jahren die Besinnung. Die Frage, ob die Entwicklung nach Beendigung des Krieges, auch 
wenn sein Ausgang günstig sein sollte, geradlinig weiterzuführen wäre, stieg schon bald 
beängstigend herauf; und im Bewußtsein eines jeden, der sich von dieser Frage berühren ließ, 
lebte mehr oder minder klar die Überzeugung, daß der Krieg mehr als eine Pause, daß er 
einen Bruch oder mindestens einen Wendepunkt in der Entwicklung bedeute.

Als daher der Ausgang des Krieges die einfache Wiederaufnahme und geradlinige 
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Wetterführung der abgebrochenen Pläne auch äußerlich unmöglich machte, zeigte es sich, daß 
nicht allein die Kreise, die die Umwälzung der sozialen und politischen 'Verhältnisse hervor- 
gcbracht oder sie doch bejaht hatten, ein neues Kulturprogramm hatten, sondern daß auch dem 
konservativsten Denken die Überzeugung gereift war, daß die Kulturpflege dem veränderten 
Gesellschaftskörper angepaßt werden müsse. Das zeigte sich vor allem darin, daß das neue 
Kulturprogramm, soweit es nicht politische und weltanschauliche Gegensätze offenbarte, auch 
von konservativen Kulturpolitikern nicht allein grundsätzlich bejaht wurde, sondern daß sich 
diese Kreise auch aktiv an seiner Erprobung beteiligten. Freilich erwies sich der reformatorische 
und revolutionäre Eifer auf kulturpolitischem Gebiete als wenig produktiv, sein Kultur­
programm entlehnte die wesentlichsten Züge aus dem freisinnigen Nolksbildungsprogramm 
der Borkriegszeit, das eigentlich nur in der Begründung, nicht in den Wegen und Zielen 
modifiziert wurde. Radikaler als das Kulturprogramm selbst war die Form seiner Verkündi­
gung namentlich in den jungen Städten des Industriegebiets, in denen kulturelle Tradition 
fehlte und daher das Schlagwort eine besonders starke Wirkung hatte. Hier fehlten auch 
wegen des fast gänzlichen Mangels an Organisation des geistigen Lebens in der Borkriegszeit 
die Veranstaltungen, in deren Rahmen die neuen Kulturforderungen hätten ausgenommen 
werden können, so daß sie hier in stärkerem Maße radikal wirkten als anderswo. Hier hatten 
z. B. öffentliche Veranstaltungen zur Pflege der literarischen und künstlerischen Kultur bisher 
überhaupt säst gänzlich gefehlt; sie stellten somit eine Bereicherung des kulturellen Lebens für 
alle Einwohner dar, entsprangen aber nicht einer veränderten Einstellung zum Kultur­
problem überhaupt. Auch die unter dem Namen Bolkshochschule zusammengefahten 
Bestrebungen zur 'Verbreitung wissenschaftlicher Kultur, soweit sie sich in einer Sammlung 
populär-wissenschaftlicher Vorträge aus verschiedenen Gebieten mit oder ohne Aussprache 
erschöpfen, entspringen einer alten, fast überwundenen Auffassung von Bolksbildungsarbeit 
und gleichen vielfach den bereits von Lassallc verpönten Arbeiterbildungsvereinen der sechziger 
Jahre wie ein Ei dem andern.

Der Wert dieser auf Erweiterung des kulturellen Interessen- und Interessentenkreises aus­
gehenden Bestrebungen liegt darin, daß eine von dein kulturellen Leben bis dahin praktisch 
fast gänzlich ausgeschlossene Schicht der Einwohnerschaft in ihren besten und geistig auf­
geschlossensten Gliedern mit einbezogen wird in die Gemeinschaft, die für das kulturelle Leben 
der Stadt Träger und Grundlage bildet, und dieser Nutzen ist für das Gemeinwesen nicht 
gering anzuschlagen. Daß allerdings die Zahl derer, denen die reine Hingabe an Dinge 
höherer Kultur ein seelisches Bedürfnis ist, auch in dieser Schicht eine viel geringere ist, als es 
die Verkllnder des neuen Kulturprogramms glauben machen wollten, zeigt das Schicksal 
mancher mit starker Propaganda inszenierten Veranstaltung.

Ein beharrlicher Kulturwille kann auf die Dauer nur auf dem Grunde innerer, nicht 
äußerer Bedürfnisse erwachsen. So kommt es, daß aus der verwirrenden Fülle kultureller 
Projekte, die in der Zeit der Umwälzung aufblühte, manches nach kurzer, künstlicher Blütezeit 
versank, nicht allein weil die wirtschaftlichen Verhältnisse, deren Bedeutung jedoch keineswegs 
gering eingeschätzt werden soll, seine Entfaltung hinderten, sondern weil es kulturpolitisch 
„gemacht" war und ihm daher der Nährboden innerer kultureller Ergriffenheit fehlte. Anderes 
jedoch, z. B. der Volkschor, hat seine Lebenskraft erwiesen und ist bereits zu einer Reife gelangt, 
die ihm eine dauernde bedeutsame Stellung im Kulturleben der Stadt gewährleistet. Daß 
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solche Erfolge auf Gebieten erreicht wurden, aus denen eine tätige, nicht nur ausnehmende und 
genießende Teilnahme an einem Kulturgebiete erforderlich ist, gibt einen wertvollen Fingerzeig 
sür eine grundsätzliche Erwägung des Kulturproblems der Industriestadt. Schon die Not­
wendigkeit, sich mit der Fülle der Kulturforderungen auseinanderzusetzen, führte nach der 
Umwälzung dazu, die Frage, auf welcher Grundlage in der Industriestadt die Kultur erwachse 
und Kulturpolitik getrieben werden könne, zu erwägen. Zu einer solchen Besinnung gab schon 
die veränderte kommunalpolitische Lage, die zur Beachtung der stärker und unmittelbarer als 
früher in die Erscheinung tretenden Strömungen im Volksleben zwang, Anlaß.

Ein weiterer Anlaß lag in der aus der wirtschaftlich bedrängten Lage entspringenden 
Notwendigkeit, die beschränkten Mittel haushälterisch nur den Kulturbestrebungen zu widmen, 
denen eine innere Berechtigung zukam und von denen erwartet werden konnte, daß sie über 
kurz oder lang eine tiefere Wirkung auf die Bevölkerung ausüben würden. Freilich waren 
zunächst alle Maßstäbe für die Bewertung der neuen Kulturforderungen noch unsicher, aber es 
zeichneten sich allmählich doch Leitlinien ab, die die Kulturpflege in bestimmte Richtung wiesen.

Als nach dem Kriege durch die harten Bedingungen des Friedcnsvertrages, die Leiden 
der Nuhrbesetzung, die Absatzkrise der Fortbestand der Industrie und damit die Daseinsmöglich­
keit der ganzen Bevölkerung in Frage gestellt wurde, brach sich das Gefühl von dem Werte 
der Heimat, deren Güter man bis dahin ohne ein Gefühl der Verpflichtung genossen hatte 
und deren man jetzt unter der Gefahr des Verlustes erst bewußt wurde, in der ganzen Bevöl­
kerung Bahn. Der Jndustriemensch entdeckte seine Verbundenheit mit seinem Boden auf 
Gedeih und Verderb und belätigte in allen seinen Schichten seinen Willen zum Leben in der 
Bereitwilligkeit zum Opfer für die Heimat. Dadurch war der stärkste Antrieb zu ernster und 
grundsätzlicher Erwägung der tieferen, über das Materielle hinausreichenden Verkettung des 
Jndustriemenschen mit seinem Boden gegeben. Die bis dahin kaum beachteten Bestrebungen 
zur wissenschaftlichen Erforschung der eigengearteten Grundlagen und Erscheinungen der 
Industriekultur bekamen jetzt aktuelle Bedeutung für die an der Gestaltung des Lebens in der 
Industriestadt maßgebend tätigen Kreise. Man erkannte, daß man mit der Anschauung von der 
Jndustriebevölkerung als einer aus irgendeinem Heimatboden entwurzelten und lediglich durch 
den Dienst an der Maschine am neuen Wohnplatz festgehaltenen Masse diese doch nur halb 
erkannt hatte, daß sich, vielleicht am stärksten in der Zeit der Not, feine Fäden der Ver­
wurzelung zwischen dem Menschen und dem Industrieboden gebildet hatten.

Am stärksten offenbarte sich ein Heimatbewußtsein und Heimatgefühl eigener Art in der 
Jugend, die, nicht mehr der Generation der Eingewandertcn zugehörig und von deren Heimat- 
suchender Romantik frei, das graue Industrieland mit der Selbstverständlichkeit, die nur das 
Kindheitserleben hervorbringen kann, als Heimat bejahte und mit ihrem Bilde im Herzen ihr 
Blut geopfert hatte. Auch in der älteren Generation hatte sich inzwischen eine Schicht gebildet, 
die über die romantische Sehnsucht hinweg geistig mit dem Boden ihrer Tätigkeit verwachsen war 
und trotz des äußerlich reizlosen und herben Antlitzes des Industrielandes doch in ihm eine Heimat 
sah, in der sie auch die Befriedigung ihrer Kulturbedürfnisse erwartete. Blind war freilich 
diese Liebe weder bei der Jugend noch bei der das Jndustrieleben grundsätzlich bejahenden 
älteren Schicht. Nirgends empfindet man z. B. die sinnlose Verwüstung des Heimatbodens 
und die Vernachlässigung des Menschen über der Maschine stärker als in diesen Kreisen. Aber 
gerade deshalb ist das, was sich aus diesen Schichten als Forderung für die kulturelle Gestal­
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tung des Lebens in der Industriestadt ergibt, wichtig als Wegweiser für ihre Kulturpolitik. 
Für sie fallen Heimatpflege und Kulturpflege zusammen. Die Heimatlosigkeit der Industrie- 
bevölkerung zu überwinden und alle ihre Schichten durch ein tiefes Heimatgefühl sich zu ver­
binden, ist ihr Ziel. Die alten Kulturzentren mögen ihr Anregungen geben, ein zwingendes 
Vorbild können sie ihr nicht sein. Die Organisation des kulturellen Lebens kann nicht von 
außen her geschaffen werden, wie sie sich auch in den alten Städten ehemals von innen heraus 
gebildet hat. Es darf nicht vergessen werden, daß die kulturellen Einrichtungen alter Städte, 
die ihnen jetzt ihren Ruf verleihen, fast durchweg privater Initiative ihre Entstehung verdanken 
und den Städten entweder in den Schoß fielen oder von ihnen auch mit Opfern übernommen 
wurden, wenn sie so mit dem ganzen städtischen Leben verbunden waren, daß sie ohne 
Schädigung des bürgerlichen Ansehens oder des kulturellen Standes der Stadt nicht auf­
gegeben werden konnten.

Aufgabe der Kulturpolitik einer jungen Stadt ist es, mit wachem Auge jede Äußerung 
kulturellen Wollens zu verfolgen, jeden verheißungsvollen Ansatz höheren Kulturstrebens jeder 
Art und in allen Schichten der Bevölkerung zu pflegen und zu fördern. Auch die kleinste 
Gemeinschaft, die sich auf irgendeinem Gebiete kulturellen Lebens ernstlich betätigt, bringt sie 
ihrem Ziele, der Schaffung einer Kulturgemeinschaft, näher.

Ein für den Aufbau kulturellen Lebens wichtiges Element ist z. B. die häusliche und 
dilettantische Kunstpflege. Schon an sich ist es in einer jungen Stadt ein Zeichen für das 
Erwachen kulturellen Bedürfnisses, wenn sich der freie Spieltrieb weiter Kreise dem Gebiete 
der Kunst zuwendet. Es ist längst bekannt, daß in der Pflege der Hausmusik in Deutschland 
eine der wichtigsten Grundlagen der hohen musikalischen Kultur unseres Volkes liegt. Auch 
vom echten kunstgewerblichen Dilettantismus führt ein Weg zur künstlerischen Kultur, da sich 
in ihm eine ästhetische Erziehung elementarer Art, die Erziehung zum Geschmack im Alltag, 
vollzieht. Das Wirken Alfred Lichtwcrks in Hamburg gibt ein Beispiel für die Bedeutung 
der Liebhaberkunst für das öffentliche Kunstleben. Das Wirken der allgemeinbildenden und 
gewerblichen Schulen, sowie die Arbeit freier Vereinigungen auf diesem Gebiet zu fördern, 
ist daher eine nicht nebensächliche Aufgabe städtischer Kulturpflege. Die ausübenden Liebhaber 
sind, soweit ihre Betätigung echter Kunstliebe entspringt, die dankbarsten Nutznießer und 
Anwälte der öffentlichen Sammlungen und Darbietungen. Hier wie anderswo ist die Hingabe 
an das künstlerische Spiel ein Bestandteil der Jugendbewegung aller Richtungen und ent­
springt dem Sehnen der Jugend nach Ergänzung und Abrundung des in der Arbeitshast 
der Industriestadt arm, einseitig und brüchig gewordenen Lebens. Der Geist, aus dem diese 
Kunstliebe entspringt, ist derselbe, der die jugendliche Gemeinschaft immer wieder aus der 
trotz allem geliebten Welt der Schlote hinauszwingt in das Grün der Wälder und Heiden 
und sie zur Pflege von Volkslied und Volkstanz antreibt. Auf der im Gemeinschaftscrleben 
gereiften Jugend ruht die Hoffnung für die volkstümliche Kulturpflege der Zukunft.

So erweitert sich die Ausgabe städtischer Kulturpflege über die Versorgung der bereits 
an höhere Kulturansprüche gewöhnten Teile der Bevölkerung mit hochwertigen Darbietungen 
zu einer umsichtigen und auf die Zukunft gerichteten erzieherischen Arbeit. Dabei liegt es 
schon in dem Ziele der Gemeinschaftsbildung durch Kulturpslege, den äußeren Aufbau und 
die innere Entwicklung in weitem Maße den beteiligten Kreisen selbst zu überlassen und das 
Maß der administrativen Beteiligung lediglich so zu bemessen, daß eine Abirrung von dem
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Aus der städtischen Galerie 
Hans v. Markes — Pferdestudie

zu diesem Ziele führenden Wege vermieden werden kann. Den rechten Augenblick zu 
erkennen, in dem eine freie kulturelle Bewegung so im Leben des Gemeinwesens festgewurzelt 
ist, daß ihre Übernahme in öffentliche Verwaltung ihr förderlich wird oder gar geboten ist, 
erfordert angesichts der Fülle der Bestrebungen kommunalpolitischen Takt und Weitblick in 
hohem Maße.

Die dringlichste Gegenwarlsaufgabe der Stadt aber ist die Festhaltung und Ausgestaltung 
der von ihr bereits übernommenen kulturellen Veranstaltungen. Es würde ein verhängnisvoller 
Fehler sein, wenn die Bürgerschast durch den schweren Druck der Zeit sich bestimmen ließe, 
den auf dem Gebiete der kommunalen Pflege hoher Kunst in allen ihren Richtungen erreichten 
Standpunkt zu verlassen, nicht allein deshalb, weil dadurch die eben erst begonnene kulturelle 
Bindung eines wertvollen Teiles der Einwohnerschaft an den Wohnplatz wieder gelöst würde, 
sondern auch, weil für die Höherentwicklung weiterer Schichten der Bevölkerung in der Zukunft 
die Anknüpfung fehlen würde. So ist die Kulturarbeit der jungen Stadt ein Ringen um die 
Seele ihrer Bürger, und sie sollte gegenüber der auf langer Tradition ruhenden, von den 
eingewurzelten Denkgewohnheiten der Bürgerschaft getragenen Arbeit alter Städte trotz ihrer 
noch bescheidenen Erfolge nicht gering geachtet werden.

Erst drei Jahre vor dem Kriege waren die Verhältnisse in Gelsenkirchen für eine plan­
mäßige kommunale Kulturpflege größeren Umfanges reif geworden. Wenn trotz der Unter­



Die kulturellen Einrichtungen und Bestrebungen Gelsenkirchens 154

brechung durch den Krieg, trotz des Wandels der kommunalpolitischen Verhältnisse, des Nieder­
gangs der Wirtschaft, des brutalen Eingriffs der Besatzung die Einrichtungen bisher nicht nur 
gehalten, sondern vervollkommnet wurden, so zeugt das von der inneren Kraft und richtigen 
Linie der kommunalen Kulturbestrebungen.

Von allen Künsten findet die Musik am leichtesten den Weg zum Herzen des Industrie- 
menschen, vielleicht deshalb, weil sie als die freieste aller Künste den im Alltagsleben an den 
starren Gang der Maschine und den Mechanismus der Wirtschaft gefesselten Geist am ehesten 
vom Druck der Materie befreit. Daher nehmen in fast allen jungen Industriestädten die 
höheren geistigen Bestrebungen ihren Ausgang von der Musik, ein Vorgang, der sich auch 
in Gelsenkirchen wiederholte. Auf musikalischem Gebiete fand die Stadt bei ihrer Gründung 
im Jahre 1903 bereits eine Grundlage in der rührigen Arbeit des seit 1883 bestehenden 
Musikvereins und der vielen, teilweise auf achtenswerter Höhe stehenden Männergesang­
vereine vor. Von der Stadt unterstützt, blieb der Musikverein in den folgenden Jahren der 
Träger des musikalischen Lebens. In eigene Regie übernahm die Stadt erst im Jahre 1911 
die Musikpflegc in Form von regelmäßigen Sinfonie- und Kammermusikkonzerten, zu 
denen im Jahre 1913 die Chorkonzerte des Musikvereins als städtische Veranstaltungen über­
nommen wurden. Der in diesen Jahren geschossene äußere Rahmen für die musikalischen 
Veranstaltungen wurde im ganzen bis auf den heutigen Tag beibehalten, ihr innerer Wert 
wurde durch die Leistungen der Orchester (philharmonisches Orchester Dortmund und städtisches 
Orchester Bochum) und besonders durch die Mitwirkung hervorragender Solisten auf eine

Aus der städtischen Galerie 
E. Seylcr — Landschaft
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Höhe geführt, die auch den strengsten künstlerischen Anforderungen genügt. In den Dienst 
der Erziehung zu musikalischer Volkskultur stellten sich vom Jahre 1920 ab Sinfoniekonzerte 
zu kleinen Preisen unter Leitung des damaligen Bochumer Konzertmeisters Schulz-Dornburg, 
die durch Einführungen in ihren Gegenstand — die Entwicklung der Instrumentalmusik von 
Bach bis zu den Romantikern — vorbereitet wurden. Der Weggang Schulz-Dornburgs 
bedeutete zunächst auch für das Gelsenkirchener Musikleben einen erheblichen Verlust.

Daß die Versuche in ihrem weiteren Fortgang die Erwartungen, die nach dem starken 
Erfolg im ersten Jahre berechtigt erschienen, nicht rechtfertigten, liegt nur zum Teil in der 
Ungunst der Zeit begründet. Diese vermochte es jedoch nicht zu verhindern, dass die Gemeinde 
der Musikfreunde sich stetig vermehrte und festigte. Darin liegt die genügende Veranlassung 
für die Verwaltung und die musikalischen Kreise, auf Mittel zur Festigung des musikalischen 
Lebens in der Stadt Bedacht zu nehmen. Als solches wird mit Recht die Gründung eines 
städtischen Orchesters angesehen, deren Notwendigkeit bereits im Jahre 1908 von der im 
gleichen Jahre eingesetzten Musikkommission anerkannt wurde und die von da ab nicht wieder 
aus den Erwägungen verschwunden ist, wenn auch zur Zeit noch nicht an die Verwirklichung 
gedacht werden kann. Ebenso ist es noch nicht möglich gewesen, für die Stadt den künstlerischen 
Fachmann zu erlangen, der das musikalische Leben der Stadt betreut und die Kräfte auf 
diesem Gebiete sammelt. Auch der Plan, in einem städtischen Konservatorium eine Pflanz­
stätte musikalischen Geistes zu schaffen, wird durch die Zeitumstände gehemmt. Dagegen 
werden vom Jahre 1927 ab die Musikveranstaltungen, die bis dahin auf die für diesen Zweck 
nicht gerade einen besonders würdigen Rahmen bildende Stadthalle angewiesen sind, in 
einem eigens als Konzertraum gedachten Saale des seiner Vollendung entgegengehenden 
Hans-Sachs-Hauses eine würdige Stätte finden.

Für die musikalische Volkskultur sind in den letzten Jahren die neuen Zellen freier Musik­
pflege bedeutsam geworden, die in der Zeit nach dem Kriege entstanden sind. Der Storsberg- 
chor, der auch außerhalb der Stadt Gelsenkirchen bereits künstlerische Erfolge errang, pflegt 
den volksmäßigen Liedgesang in feiner künstlerischer Ausgestaltung zumeist als ^-cappella- 
Gesang. Der Volkschor eifert mit gutem Erfolg in seinen Bestrebungen dem städtischen 
Musikverein nach und kann bereits auf gut gelungene Aufführungen zurückblicken. In die 
Arbeit der Männergesangvereine kam durch ihren Zusammenschluß zu einem Stadtverbande 
neues reges Leben. Es ist zu erwarten, daß alle diese Organisationen demnächst nach Voll­
endung des städtischen Konzertsaales bereichernd auf das musikalische Leben der Stadt ein­
wirken werden.

Schneller und in weiterem Ausmaß als in anderen jungen Städten ist das Theater in 
Gelsenkirchen Volkssache geworden. Das ist dem glücklichen Umstände zu danken, daß von 
Beginn der regelmäßigen städtischen Theatergastspiele im Jahre 1911 an bis jetzt mit einer 
einjährigen Unterbrechung die Erziehung der Bürgerschaft zur Theaterkultur unter den Ein­
fluß des Düsseldorfer Schauspielhauses gestellt werden konnte. Durch seine Tätigkeit wurde 
das Theaterpublikum mitten in die über den Bereich der eigenen Wirksamkeit hinaus bedeut­
samen Bestrebungen der Düsseldorfer um eine Erneuerung des Theaters in bühnentechnischer 
und schauspielerischer Hinsicht gestellt und zu einer Höhe der künstlerischen Ansprüche erzogen, 
die ein mittelmäßiges Theater in Gelsenkirchen in Zukunft unmöglich machen. Eine große 
kunsterzieherische Bedeutung war auch den literarischen Abenden des Schauspielhauses eigen.
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Ein von Jahr zu Jahr wachsender Kreis ist durch das Wirken der Düsseldorfer für das Theater 
gewonnen. Wenn auch augenblicklich infolge der bedrängten Lage weiter Volksschichten in 
der Entwicklung der großen Theatergemeinschaften „Bühnenvolksbund" und „Freie Volks­
bühne" ein Stillstand eingetreten ist, so ist doch die Hoffnung berechtigt, daß auch die von 
diesen Organisationen dem Theater neu zugefllhrten Kreise in Zukunft seinem Kultureinflusse 
unterworfen bleiben.

Neben dem Düsseldorfer Schauspielhaus traten wechselnde Gesellschaften mit durchaus 
achtenswerten Leistungen teilweise gänzlich anderer Art vor das Publikum. Unter diesen

Aus dem Feuerwehrmuseum der Feuerwehrvcrbände von Rheinland und Westfalen

hinterließen die Mysterienspiele und einzelne andere Darbietungen der von ernstem künst­
lerischen Wollen erfüllten Haaß-Berkow-Gruppe einen tiefen Eindruck. Die beiden Jahre 
ihrer Tätigkeit 1924/25 und 1925/26 werden daher in der Theatergeschichte Gelsenkirchens ihre 
Bedeutung behalten.

Die bisherigen Erfolge der städtischen Theaterveranstaltungen wurden erreicht trotz der 
mehr als dürftigen räumlichen Verhältnisse in der Stadthalle, die neben den Konzerten auch 
die Bühnenauffllhrungen aufnehmen muß. Die Unzulänglichkeit des Bllhnenraumes ist 
freilich durch die feinsinnige Art, mit der nach den Plänen des Düsseldorfer Schauspielhauses 
die Umwandlung in eine Stilbühne vvrgenommen ist, für das Schauspiel nahezu überwunden, 
unzulänglich aber bleibt der Zuschauerraum nach Größe und Ausstattung und die Bühne für 
die Oper. Nicht zuletzt durch diesen Umstand blieben die Operngastspiele, die in mehreren 
Wintern dargeboten wurden, hinter der verdienten Wirkung zurück. Die Einsicht in diese 
Mängel hatte bereits vor dem Kriege den Plan eines eigenen Theaters bis unmittelbar vor 
seine Verwirklichung geführt, im Jahre 1919 war es als Teil einer großgcdachten Bauanlage 
für den Platz an der Wiese Gegenstand eines fruchtbaren künstlerischen Wettbewerbs und ist

Gelscnklrchtn 11
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seitdem nicht wieder aus den auf die kulturelle Entwicklung Gelsenkirchens gerichteten Er­
wägungen geschwunden. Nur in Verbindung mit dem Theaterbau können die übrigen Auf­
gaben der Stadtverwaltung hinsichtlich des Theaters, insbesondere die Sicherung künstlerisch 
hochwertiger Vorstellungen, die Verbindung mit den Bestrebungen der der Theaterkultur, 
bewegung dienenden Verbände und weitere über den Bereich der Stadtgrenze hinausweisende 
Aufgaben eine endgültige Lösung finden.

Bühnenbild zu „Kaiser und Galiläer"
Nach dem Entwurf von Eduard Sturm (Schauspielhaus Düsseldorf)

Selten haben städtische Gemeinwesen ohne eine von außen gegebene Anregung die 
Pflege der bildenden Ku n st als eine an sich bestehende Verpflichtung ausgenommen. 
Meist sind auch die alten Städte mit großem Kunstbesitz Erben privater und fürstlicher Mäzene. 
Es sind sogar Beispiele zu nennen, daß eine solche Erbschaft, die heute den Stolz der Stadt 
bildet, ihr in der Zeit, in der sie ihr zufiel, zunächst mehr Sorge als Lust bereitete. Es scheint 
fast, als ob die beschauliche Ruhe erfordernde Versenkung in die abgeschlossenen Werke der 
bildenden Kunst an sich in den Lebensrhythmus einer betriebsamen Bürgerschaft weniger 
passe als die Pflege der Musik und der Schauspielkunst, die in jeder Aufführung neue Werke 
schaffen, deren Entstehen der Genießende als einen Prozeß des Werdens in aktiver Beteiligung 
miterlebt. Wo die Städte aus eigenem Antrieb sich zur Kunstpflege entschlossen, lag die
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Triebfeder meist in Beziehungen heimatlicher Art zu einzelnen Künstlern und ihrem Schaffen 
oder in Gründen der Repräsentation und städtischen Tradition. Alfred Lichtmarks Wirken 
in Hamburg gibt ein vollendetes Beispiel dafür, wie unter Ausnutzung dieser Motive die 
Kunstpflege als Heimatpflege zu einem Mittelpunkt des Interesses der Bürgerschaft gemacht 
und dabei zu hohen künstlerischen Zielen geführt werden kann. Freilich war Hamburg eine 
Stadt mit stolzer bürgerlicher und reicher künstlerischer Tradition, die sich nun in seiner Kunst-

Bühnenbild zum „Prinzen von Homburg"
Noch dem Entwurf von Eduard Sturm (Schauspielhaus Düsseldorf)

Halle widerspiegelt, und diese besitzen die jungen Gemeinwesen des Industriegebietes nun 
einmal nicht. Für die jungen Städte sollte die Art richtunggebend sein, wie Lichtwark eine 
zeitgenössische, aber vornehmlich Hamburgische Kunst heimatlichen Charakters, jedoch ohne 
engbrüstige Begrenzung pflegte. Nicht die künstlerischen Äußerungen eines früheren Zeit­
alters zu sammeln, an dem die jungen Gemeinwesen noch keinen Anteil hatten, sondern künst­
lerische Werke, in denen das Lebensgefühl der Gegenwart und der Heimat pulst, zu fördern 
und zur Erhöhung der Daseins- und Heimatfreude der Kunstgemeinde darzubieten, ist die 
Aufgabe ihrer öffentlichen Kunstpflege. Eine städtische Sammlung soll daher in der traditions- 
losen Stadt im wesentlichen Gegenwarts- und Heimatgepräge tragen und dadurch eine Heimat­
kultur schaffen helfen. Sie sieht eine wichtige Aufgabe in der Pflege der Gebrauchskunst, 
wodurch sie weitere Kreise zu künstlerischen Ansprüchen erzieht und den heimischen Gewerben 
und dem gewerblichen Schulwesen Anregung und Förderung bietet. Nur auf diese Weise ist 

ii-
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der erforderliche breite Boden für die Pflege hoher Kunst zu schaffen, die in der jungen Stadt 
zunächst noch auf einem verhältnismäßig kleinen Kreise künstlerisch tiefer interessierter Bürger 
ruht. Um diese mit dem Ringen der Zeit um neue künstlerische Ziele in Berbindung zu halten, 
wird jede Gelegenheit ergriffen, gute zeitgenössische Kunst vorübergehend zu zeigen.

Wenn Gelsenkirchen auch noch in den Anfängen einer künstlerischen Kultur steht — erst 
seit 1919 ist der Gedanke einer öffentlichen Pflege der bildenden Kunst überhaupt 
erwogen worden —, so zeichnet sich doch das Programm der Kunstpflege für die Zukunft schon 
deutlicher ab als vor wenigen Jahren. Der freilich noch immer bescheidene Besitz der Stadt 
an Werken hoher Kunst hat in den letzten Jahren eine Bereicherung durch einzelne Werke 
erfahren, die auch in einer älteren Sammlung einen geachteten Platz einnehmen würden. 
In dem St. Georgshause hat diese Sammlung neben einer im ganzen mehr Gemüts- als 
Kunstwert besitzenden Sammlung von Hausrat ein nur vorläufig ausreichendes, aber 
würdig wirkendes Heim erhalten. Für die zunächst auf sehr unterschiedlicher Höhe stehenden 
wechselnden Ausstellungen sind im Jahre 1922 Räume im Hause der Deutschen Bank gewonnen 
worden. Dadurch wird es allmählich möglich werden, auch diese Ausstellungen von dem 
Charakter des Zufälligen zu befreien, der ihnen in der verflossenen schweren Zeit, namentlich 
in der Zeit der Absperrung des besetzten Gebietes, anhaften muhte. Immer werden die 
Ausstellungen der im Jndustriebezirk ansässigen Künstler einen breiten Raum einnehmen.

Eine glückliche Übersicht über das Schaffen der in Gelsenkirchen selbst schaffenden Künstler 
bot im Jahre 1922 eine im Rahmen einer Gelsenkirchener Kunstwoche veranstaltete Aus­
stellung. Kurz darauf bekundete eine Ausstellung von Werken aus Gelsenkirchener Privat­
besitz das Dasein einer stillen heimatlichen Kunstgemeinde. Unter den vielen Privatkunst- 
sammlungen sind besonders bemerkenswert diejenigen des Herrn Amtsrichters Buhmann, 
des Herrn Dr. Kirchner und des Ehrenbürgers der Stadt, Herrn Hermann Franken. Große 
künstlerische Wirkungen gingen im Frühjahr desselben Jahres von einer die besten Namen 
vereinigenden Ausstellung christlicher Kunst aus. Mit einer großen Ausstellung der vereinigten 
Tiroler Künstler in den neuen Ausstellungshallen im Sommer 1925 erfüllte die Stadt Gclsen- 
kirchen nicht allein eine Dankespflicht gegen das ihr durch brüderliche Hilfe im Ruhrkampf eng 
verbundene Alpenland, sie gab auch einen genuß- und erkenntnisreichen Einblick in eine trotz 
starker Eigenart verwandte Kunstwelt. Diese Ausstellung wird, nachdem sie in Düsseldorf und 
Mülheim a. d. Ruhr mit starker Wirkung gezeigt wurde, demnächst ihren Weg nach Hamburg 
und voraussichtlich nach Berlin nehmen. Für die Zukunft der städtischen Kunstpflege wird es 
entscheidend sein, ob die Bestrebungen, in einem Museumsverein einen Kreis von Förderern 
und Freunden der Kunst zu sammeln, Erfolg haben.

Die öffentliche Tätigkeit für die künstlerische Kultur wird ergänzt durch das Wirken 
privater Vereinigungen, wie der „Vereinigung der Kunstfreunde" und des „Vereins für 
Kunst und Wissen", von denen die erstere namentlich auch durch Verbreitung bodenständiger 
Volkskunst tätig ist und den Anstoß für die große und bedeutsame „Vereinigung westfälischer 
Künstler und Kunstfreunde" gegeben hat.

Schon im Jahre 1922 bot der Verlauf der „Gelsenkirchener Kunstwoche", in der in 
Gelsenkirchen ansässige oder ihm entstammende Künstler erlesene Proben ihres Schaffens in 
Ton, Wort und Farbe unter stärkster Anteilnahme der Bevölkerung darbotcn, einen vollgültigen 
Beweis dafür, daß ein heimatliches Kulturbewußtsein in weiteren Kreisen bereits lebte.
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Angesichts der starken Anregung, die von dieser Woche ausging, erscheint es auch für die 
Zukunft wichtig, von Zeit zu Zeit der heimatlichen Kunst in geschlossenen Veranstaltungen 
Gelegenheit zum Hervortreten zu geben.

In dem Charakter der Stadt als einer Stadt der Arbeit mit einer verhältnismäßig 
geringen intellektuellen Oberschicht liegt es begründet, daß von allen Kulturbestrebungen die 
l i t e r a r i s ch - w i s s e n s ch a f t l i ch e n in ihrer Organisation noch die geringste Festigkeit 
zeigen. Sie finden in einer Reihe von nebeneinander tätigen Zirkeln ihre Pflege. Es muß 
sich in der nächsten Zukunft erst zeigen, ob sie für eine Zusammenfassung von kommunaler 
Seite her oder wenigstens unter Mitwirkung der Verwaltung bereits reif sind. Im Jahre 
1920/21 veranstaltete die Stadtverwaltung Vortragsabende, die trotz anfänglich sehr starker 
Beteiligung als regelmäßige Einrichtung nicht gehalten werden konnten. Ein zufrieden­
stellender Anfang ist im Winter 1925/26 mit allgemein-wissenschaftlichen Vorträgcn an der 
Kaufmännischen Unterrichtsanstalt gemacht worden.*  Da ähnliche Verhältnisse, wie in Gelsen­
kirchen, in einer Reihe von jungen Städten des Jndustriebezirks herrschen, liegt der Gedanke 
einer Organisation der freien geistigen Bestrebungen im Ruhrgebiet in kommunaler Zu­
sammenarbeit nahe. Anknüpfungspunkte liegen in den Veranstaltungen einzelner älterer 
Städte, die bereits größere Festigkeit und einen über die Grenzen der Stadt hinausgehenden 
Ruf erlangt haben, und in einer Reihe von größeren Vereinigungen mit ähnlichen Zielen, 
die im Nuhrgebiet bereits bestehen, vor.

* Im Winter 1926/27 fanden die philosophischen Vortragsreihen des Herrn Professors Dr. Ernst 
Hornesser-Gießen bereits eine zahlreiche und treue Gemeinde.

Teilweise sind die geistigen Bestrebungen wenigstens vorübergehend in die Volkshochschul- 
veranstaltungen eingemllndet. Von diesen hat man hier wie anderswo besondere Wirkungen 
für die Entwicklung eines kulturellen Gemeinschaftsbewußtseins erwartet und ist auch in der 
gleichen Weise enttäuscht worden. Die Hörerzahl im Winter 1925/26 betrug nicht mehr 
10 Prozent der des Winters 1919/20. Für die echte Volkshochschule ist das Gemeinschafts- 
bewußtsein Grundlage und Voraussetzung ihrer Arbeit. Dieses fehlt aber vorläufig noch 
weiten Kreisen der Bevölkerung im Industriegebiet. Darum kann die Volkshochschule auch 
nicht Massenbewegung sein. Ansätze zu wahrer Gemeinschaftsarbeit offenbarten sich da, wo 
die Volkshochschule sich an einen Kreis mit lebendigem Gemeingeist, wie er in der Jugend­
bewegung wirksam ist, wenden konnte. Für die Kreise mit höheren geistigen Ansprüchen 
bleiben vorläufig private Zirkel die Gelegenheiten zur Pflege ihrer Interessen. Einzelne dieser 
Zirkel, wie z. B. die „Ortsgruppe der Weimarischen Goethegesellschaft", der „Naturwissenschaft­
liche Verein", entwickeln eine rege Tätigkeit. Ihre Ergänzung findet diese in der Arbeit vieler 
Standesvereine, die sich gerade hier nicht auf die Vertretung wirtschaftlicher Interessen ihrer 
Mitglieder beschränken, sondern in zum Teil vorbildlicher Weise auch auf ihre fachwissenschaft- 
liche Fortbildung bedacht sind.

Daß die geringe Geschlossenheit der äußeren Organisation des literarischen Lebens in 
Gelsenkirchen in einem noch unentwickelten Gemeinschaftsgefühl, nicht etwa in mangelndem 
geistigen Interesse des einzelnen begründet ist, zeigt die Entwicklung der städtischen Bücherei. 
Ihr Gründungsjahr ist das für das gesamte kulturelle Leben der Stadt bedeutsame Jahr 1911; 
ihr Bücherstand ist seitdem von 3000 auf rund 20 000 Bände gestiegen, die Benutzungsziffer 
in noch höherem Maße angewachsen. Schon vor dem Kriege reichten die für die Unter­
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bringung der Bücherei zur Verfügung stehenden Räume nur notdürftig aus. Der bereits 
damals geplante Neubau ist nunmehr durch das Freiwerden der bisher von der kaufmännischen 
Unterrichtsanstalt benutzten Räume für den Augenblick überflüssig geworden. Ihr endgültiges 
Heim wird die Bücherei im Hans-Sachs-Haus erhalten.

Es ist im gegenwärtigen Zeitpunkt kaum möglich, über die kulturelle Zukunft Gelsen­
kirchens mehr als vage Vermutungen auszusprechen. Insbesondere wird die Entwicklung der 
kommunalen Verhältnisse im Industriegebiet, die gegenwärtig noch völlig unsicher ist, auch die 
Kulturarbeit der Stadt stark beeinflussen. Wohin jedoch die Entwicklung auch gehen mag, 
die kulturellen Bestrebungen, die, wie der kurze Ausriß des Gelsenkirchener Kulturstrebcns 
zeigt, auf einer Reihe von Gebieten schon über die ersten Anfänge hinaus zur Entfaltung 
gelangt sind, werden auch in Zukunft auf das Ziel gerichtet sein müssen, ein klares Heimat- 
bewußtsein in allen Schichten der Bevölkerung zu wecken und zu pflegen und dadurch den 
Geist hervorzubringen, der sich in der Zukunft ein von einheitlichem Kulturwillen beseeltes 
Gemeinwesen als den ihm entsprechenden Körper schaffen kann.

Ilolrsoknicc von NvrmL»» Vvcor», Ovlxvnltirvlwll



Die Bedeutung der Stadt Gelsenkirchen auf dem Gebiete 
der Gesundheitspflege

Von Stadtmedizinalrat Dr. Wendenburg.

Wer die Verhältnisse des Jndustriebezirks wenig kennt und aus der Mitte des Ruhr­
gebiets die Nachricht hört, daß eine Stadt, Gelsenkirchen, in fünfzig Jahren zu einer Größe 
von über 200 000 Einwohnern angemachsen ist, nennt solche Verhältnisse gern amerikanisch 
und verbindet damit auch den Begriff des Modernen; man möchte glauben, daß eine so neue 
und schnell wachsende Stadt in der Lage ist, die aus der historischen Entwicklung sich ergebenden 
Fehler anderer Stadtgebilde zu vermeiden, und daß bewußtes Schaffen die Grundlage für 
alle kommunalen Einrichtungen gewesen ist. Der Kenner des Industriegebiets weiß, daß die 
Verhältnisse gerade umgekehrt liegen, daß fast nirgends von einem kommunalen Zentrum 
aus eine großzügige Entwicklung beeinflußt werden konnte. Einzelgebilde kleiner Kommunen 
und der Industrie haben sich aneinander gestoßen, schließlich aneinandergedrängt, sich gegen­
seitig eingekreist; und so eingekreist von größeren und kleineren Kommunen, von Verkehrs­
wegen, von angehäuften Jndustriegebilden wie Gelsenkirchen gerade, ist mitten im Nuhrgebiet 
keine der größeren Städte.

Dennoch ist die Annahme des Fernstehenden, daß nämlich die Schnelligkeit unserer Ent­
wicklung, die Neuheit unserer Erscheinung, den Willen zu moderner und vorurteilsloser 
Gestaltung frei macht, nicht unrichtig. Überall da nämlich, wo die geschilderte innere und 
äußere Behinderung nicht jeden Weg verriegelt, da können wir gerade bei uns und unseren 
Einrichtungen die Kennzeichen einer zielbewußten Arbeit bei einer schnellen Entwicklung in 
unbehindertem Tempo sehen.

Ein Beispiel dafür ist die Entwicklung des öffentlichen Gesundheitswesens in Gelsen­
kirchen. Hier hatte das „Zuspät" keinen hindernden Einfluß. Der Krieg hatte neue und 
schwierige Verhältnisse und Probleme besonders für das Gebiet der Gesundheitsfürsorge 
gebracht: ohne die in anderen Orten notwendige Rücksicht auf vorhandene Einrichtungen und 
auch verdiente Persönlichkeiten konnte das Neue schnell und zielbewußt geschaffen werden. 
Da, wie schon angedeutet, gerade dies Arbeitsgebiet unmittelbar nach dem Kriege ganz all­
gemein in Deutschland in eine neue Phase der Entwicklung rückte, da die neuen Verhältnisse 
auch neuartige Grundsätze für die Arbeitsmethode verlangten, war es ganz natürlich, daß 
viele dieser neuen Methoden gerade in unserer Stadt, die frei war von Hemmnissen aus der 
Vergangenheit, zum erstenmal in einer geradezu klassischen Weise in Erscheinung traten 
und auf diese Weise auch die Gesamtentwicklung auf dem Arbeitsgebiet der öffentlichen 
Gesundheitspflege beeinflussen konnten. Die im Jahre 1919 noch von der überwiegenden 
Mehrzahl der deutschen Großstädte abgelehnten und in ihrer Richtigkeit stark angczweifelten 
Arbeitsmethoden haben sich unterdessen in fast all diesen Städten ebenfalls durchgesetzt, auch 
die Gestaltung der Gesetzgebung auf dem Gebiet der Gesundheitsfürsorge hat den neuen An­
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sichten und Methoden sich angeglichen. Bis heute haben wir den Eindruck, den richtigen Weg 
gegangen zu sein.

Eine Tatsache möchte ich herausgreifen: In einer Zeit, wo überall die einzelnen Zweige 
der Gesundheitsfürsorge nebeneinander von verschiedenen Persönlichkeiten, von verschiedenen 
Instanzen und auch Vereinen bearbeitet wurden, konnte in Gelsenkirchen innerhalb von sechs 
Monaten zum erstenmal das reine System der Familien-Gesundheits-Bezirks-Fürsorge durch­
geführt werden. Im Juli 1919 wurde zuerst ein hauptamtlicher Stadtarzt angestellt, im 
Januar 1920 war der neue Begriff zusammengefaßter Gesundheitsfürsorge bereits zur prak­
tischen Ausführung gekommen. 35 000 Schulkinder waren als Grundlage der Arbeit zur 
gesundheitlichen Erfassung der Bevölkerung nach einem einheitlichen System genau durch­
untersucht. Die ganze Stadt war in Bezirke eingeteilt, in denen nach gleichartiger Methode 
der Gesundheitszustand der Bevölkerung erforscht wurde. Im Herbst 1919 war mit einfachsten 
Mitteln bereits eine große Erholungsstätte, die Freiluftschule auf dem Flugplatz, eingerichtet. 
Im Januar 1920 konnte Gelsenkirchen bereits mit seinem neuen Arbeitssystem nach außen 
hervortreten, alle größeren Gemeinden und Landkreise des gesamten Industriegebiets zu sich 
einladen, um zu erwirken, daß im Hinblick auf die enge gegenseitige Berührung überall im 
ganzen Gebiet die Entwicklung der Gesundheitsfürsorge nach den neu sich ergebenden Grund­
sätzen und Arbeitsmethoden zur Entwicklung gebracht würde. Am 1. April 1920 war die An­
stellung von 21 Bezirksfürsorgerinnen für das gesamte Gebiet der Gesundheitsfürsorge schon 
zur Tatsache geworden.

Bei den Stufen dieser angedeuteten Entwicklung muß bedacht werden, daß diese Leistungen 
früher weit schwieriger waren als heute. Wenn eine Ansicht sich erst durchgesetzt hat, wenn 
die Methoden der Arbeit erst bekannt sind, wenn Borurteile beseitigt sind, wenn geeignete 
Persönlichkeiten ausgebildet und die Mittel für die Arbeit vorhanden und bekannt sind, dann 
vergißt man schnell die ungeheuren Schwierigkeiten bei der ersten Ausführung eines neuen 
Gedankens. Damals gab es im Gegensatz zu heute noch keine „Gesundheitsfllrsorgerinnen", 
noch keine „Sozialbeamtinnenexamen" und nur ganz wenige und überall dringend gesuchte 
praktische Sozialhygieniker für alle Arbeitsgebiete.

Der Anblick des Industriegebiets erweckt bei jedem Besucher den Eindruck, daß das Leben 
hier weniger gesund ist als in anderen Gegenden. Es läßt sich sehr viel nach wissenschaftlichen 
Grundsätzen für und wider diese Ansicht sagen: im großen und ganzen ist der Eindruck richtig. 
Wir erkennen immer mehr, daß die unmittelbare Einwirkung der natürlichen Umwelt auf 
unseren Körper unsere Kräfte erhält und steigert. In dem Mangel dieser Möglichkeit liegt 
nach den Erfahrungen, die sich aus der Beobachtung der Bevölkerung ergeben, das haupt­
sächliche schädigende Moment. Der richtige Ausdruck dafür ist: Der Reiz zur Bewegung im 
Freien ist für den Hand- und Kopfarbeiter, und im besonderen für die Kinder, in der Mitte 
des Industriegebiets geringer als irgendwo in Deutschland. Dazu kommt, daß wir wohl mehr 
als irgendeine andere Stadt als Industriestadt bezeichnet werden müssen, und daß aus 
mancherlei Gründen die hygienischen und sozialhygienischen Verhältnisse hier besonders 
schwierig liegen.

Es ist ein Kennzeichen für unsere Stadt und unsere Entwicklung, daß alles Schaffen nicht 
nur besonderen Schwierigkeiten begegnet, sondern geradezu aus der Schwierigkeit sich ergibt. 
Das Negative, die Hemmung, zwingt uns zum Positiven, zum neuen Weg. Jeder Fehler, 



Die Bedeutung der Stadt Gelsenkirchen auf dem Gebiete der Gesundheitspflege >64

den wir sehen, bringt uns die rechte Erkenntnis, jeder Mangel veranlaßt uns, über die 
wohlbegründete Schaffung eines Ausgleichs nachzudenken. Jede hemmende Schwierigkeit 
steigert die bewußte Zielstrebigkeit. So wird fast jedes Arbeitsgebiet im Jndustriebezirk 
die Arbeitsfreude steigern müssen. So ist es zu verstehen, daß viele Menschen, die aus 
den schönsten Gegenden Deutschlands kommen, hier für das Leben festgehalten werden.

I'kot. -VIb. I^unxo, 66l«onklro!tt;n 
Bnkteriologischcs Institut

Wer nur die Schattenseiten sieht, soll möglichst bald die große Arbeitsstätte verlassen und 
gehört hier nicht her. Die Gewinnung der Kohle ist gewiß keine angenehme Arbeit, aber 
sie schasst uns dennoch das Licht und die Kraft. Der ursächliche Zusammenhang zwischen 
hemmender Schwierigkeit und der Schaffung neuer Einrichtungen ist kennzeichnend für unsere 
Stadt und im besonderen auch für ihr Gesundheitswesen. Die große Typhusepidemie im 
Jahre 1901 ist es z. B. gewesen, die den Studenten der Medizin veranlaßte, sich Gelsenkirchen 
in diesem Zusammenhänge zu merken. Gerade diese Epidemie ist es gewesen, die eine für das 
Industriegebiet höchst bedeutungsvolle Schöpfung veranlaßt hat, nämlich die des Vereins zur 
Bekämpfung der Volkskrankheiten im rheinisch-westfälischen Industriegebiet mit seinem großen 
Institut für Hygiene und Bakteriologie in Gelsenkirchen und seinen Filialen in Bochum, 
Duisburg, Essen und Hagen. Die bedeutende Erschwerung der Wasserversorgung infolge des 
Bergbaues, der Industrialisierung, der schnellen Bevölkerungsvermehrung und der intensiven
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Bebauung ist es gewesen, die eine außerordentlich großzügige, für einen großen Teil des 
Industriegebiets gemeinsame Wasserversorgung herbeigeführt hat; das große Wasserwerk in 
Gelsenkirchen hat die größte Wasserversorgung Deutschlands zu bewältigen, nämlich 120 Mil­
lionen cbm im Jahr. Die Gesamtverwaltung des Wasserwerks für das nördlich-westfälische 
Industriegebiet befindet sich, der Entwicklung entsprechend, ebenfalls in Gelsenkirchen. Die

Stadtbad
?kot. Ovlsvnkirdlvu

aus den bergbaulichen Verhältnissen und der starken Industrialisierung sich ergebenden 
Schwierigkeiten der Kanalisation führten zu der Gründung und den bedeutenden Arbeiten der 
Emschergcnossenschaft, bei denen führende Männer der Behörden und der Industrie Gelsen- 
kirchens, so insbesondere der damalige Landrat Gclsenkirchens (der spätere Landeshauptmann 
der Provinz Westfalen) Dr. Hammerschmidt, maßgeblich beteiligt waren.

Die Einkreisung unserer Stadt im Zentrum des Ruhrgebiets hat troß der besonderen 
Schwierigkeiten, die Boden und Witterung verursachen, zur Schaffung von großzügigen Park­
anlagen geführt, die in unserem Stadtgebiet 5000 Ar betragen. Eine bemerkenswerte Zahl 
stellt auch die Gesamtfläche der Kleingärtenanlagen dar, nämlich 38 000 Ar. Die Zahl der 
Kleingärtner beträgt 11 000. Die gleichen Erschwernisse für unsere Entwicklung haben die 
systematische Grundstückspolitik der Stadtverwaltung veranlaßt, die gerade während der 
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letzten Jahre zu einer sehr erfreulichen Ausgestaltung des Siedlungswesens die Grundlage 
bieten konnte.

Auf dem Gebiete der Gesundheitsfürsorge gibt es gewiß in Deutschland keine Großstadt, 
in der die Entwicklung aller Einrichtungen in solchem Maße sachlichen Forderungen und 
innerer Notwendigkeit entsprochen hat im Sinne der Zusammenfassung und der gemeinsamen

Stadtbad: Schwimmhalle

Ausarbeitung aller sozialhygienischen Arbeitsmethoden der verschiedenen Fürsorgezweige. 
Dabei darf nicht vergessen werden, daß schon vor dieser Zusammenfassung äußerst wertvolle 
Vorarbeiten geleistet worden sind. Eine Persönlichkeit muß in diesem Zusammenhänge 
namentlich erwähnt werden, Herr Sanitätsrat Dr. Klostermann, welcher längst vor dem 
Gesetz als erster schon im Frühjahr 1919 eine in weitesten Kreisen zum Vorbild gewordene 
kommunale Krüppel-Fürsorgeftelle eingerichtet hat.

Ebenso können wir für Gelsenkirchen buchen, daß hier zum erstenmal auf breiter Grund­
lage und nach einem neuen System eine kommunale Fürsorgestclle für Geisteskranke, Geistes­
schwache, Epileptiker und Psychopathen gegründet worden ist im Jahre 1920, nach deren 
Beispiel im gesamten Industriegebiet und darüber hinaus unterdessen viele derartige 
Fürsorgestellen entstanden sind.
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Städtisches Kinderkrankenhaus (Mittelbau)

Bon Gelsenkirchen aus ist der wichtigste Grundsatz einer die ganze Bevölkerung um­
fassenden Gesundheitsfürsorge betont worden und praktisch ausgeprägt: Durch bewußte 
Heranziehung aller freiwilligen Kräfte, durch Mitarbeit der Vereine, durch intensive Heran­
ziehung der ganzen Ärzteschaft zur mittelbaren oder unmittelbaren Arbeit in der Gesundheits­
fürsorge ist ein außerordentlich großer Teil der Bevölkerung passiv und aktiv mit allen 
Einrichtungen in Berührung gebracht worden. Wir haben stets vor dem an vielen Stellen 
gemachten Fehler gewarnt, die sozialhygienischen Arbeitsmethoden wie ein Gerüst — wenn 
auch wohlgefügt — in die Bevölkerung hineinzustellen, statt alle Einrichtungen mitten in der 



Die Bedeutung der Stadt Gelsenkirchen aus dem Gebiete der Gesundheitspflege I7Z

Bevölkerung wurzeln zu lassen. Ein klassisches Kennzeichen unserer Arbeit ist die einzig 
dastehende Erfassungszahl der Tuberkulose-Erkrankungen, die auf Grund der Meldepflicht 
des preußischen Tuberkulosegesetzes zahlenmäßig festzustellen ist. Z. B. im Januar und 
Februar d. I. betrug die Meldezahl tuberkulöser Erkrankungen durch die Ärzteschaft das 
Fünffache der Tuberkulose-Todesfälle, während durchschnittlich im Regierungsbezirk Arnsberg 
nur doppelt soviel Erkrankungen wie Todesfälle gemeldet wurden. In Gelsenkirchen wurde 
trotz der örtlichen Schwierigkeiten die örtliche Erholungsfürsorge für erwachsene Männer und 
Frauen und für Kinder nach wirtschaftlichen und ärztlichen Grundsätzen in einer Weise aus­
gebaut, die für eine Reihe von anderen Kommunen der näheren ynd weiteren Umgebung als 
Vorbild für ihre Einrichtungen gedient hat. Besonders die Behandlung der Tuberkulose am 
Ort, deren Wichtigkeit und Zweckmäßigkeit jetzt in weite Kreise gedrungen ist, wurde hier 
schon frühzeitig begonnen. Eine Besonderheit stellt dabei die Tuberkulose-Behandlungsstation 
für Kleinkinder im Stadtgebiet dar. Die Gelsenkirchener Freiluftschule, in der jährlich über 
1000 Kinder behandelt werden können, ist im Gegensatz zu anderen Einrichtungen ähnlicher 
Art kein Provisorium, aus Baracken bestehend, sondern ein fester Steinbau, der das Kenn­
zeichen der Dauereinrichtung aufweift und mitten im Stadtgebiet liegt.

Das System der Kinderheilfürsorge, deren Organisation überall heute noch in den Kinder­
schuhen steckt, wurde gerade von Gelsenkirchen aus im Sinne einer gemeinsamen Organisation 
durch viele Kommunen beeinflußt. Erst kürzlich konnten diese besonderen Erfahrungen dem

Städtisches Kinderheim in Holzminden
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Tagesheilstätte der Stadt Gelsenkirchen für Lungenkranke in Steele

Reichsgesundheitsrat als Unterlage für seine Beratungen dienen. Diesen Bestrebungen ent­
spricht es gerade, daß Gelsenkirchen, um eine Lücke im System der Kinderheilfürsorge zu 
schließen, ein Kinder-Genesungsheim in Holzminden eingerichtet hat, das unter hauptamtlicher 
fachärztlicher Versorgung sich die Aufgabe stellt, alle diejenigen Kinder zu behandeln, die 
wegen ihrer besonderen chronischen Erkrankungsfälle in anderen Heilstätten nicht oder nicht 
zweckmäßig behandelt werden können. Auf dem Wege des Austausches stehen die Pläße 
dieser wertvollen Anstalt auch anderen Kommunen zur Berfllgung.

Um die Fortbildung der Ärzteschaft im Industriegebiet hat sich Gelsenkirchen mehrfach 
durch großzügige Vortragsreihen verdient gemacht. Auch alle Neuerungen auf dem Gebiete 
der sozialen Gesetzgebung und die neuesten kommunalen Erfahrungen aus der praktischen 
Arbeit sind von Gelsenkirchen aus mehrfach durch reichbesuchte Kurse und Vorträge allen in 
der Sozialhygiene und Wohlfahrtspflege tätigen freien und hauptamtlichen Kräften nahe- 
gebracht worden.

Um die Ausbildung der Lehrerschaft im Sinne der „hygienischen Volkserziehung" hat sich 
Gelsenkirchen ganz besonders erfolgreich bemüht. Am 1. Juli 1925 fand hier eine von 3200 
Lehrern besuchte Tagung statt, von vielen Lehrerverbänden unterstützt, die zu der Ent­
schließung kam, den zuständigen Ministerien den Wunsch einer intensiveren gesundheitlichen 
Belehrung der Kinder nahezulegen und als Vorbedingung dazu eine hygienische Ausbildung 
der Lehrerschaft auf einer neuartigen breiten Grundlage. Tatsächlich ist es gelungen, für 
dieses schwierige Unternehmen die Unterlage zu schaffen durch den auf diese Anregungen hin 
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entstandenen wichtigen Ministerialerlaß des Kultusministers und des Wohlfahrtsministers 
vom 10. Februar 1926.

Die „Kinder-Gesundheitswoche Ruhrgebiet" in Gelsenkirchen ist allen bekannt. Sie 
bedeutete eine vollständig neue Tat auf dem Gebiete hygienischer Volksaufklärung; wie der 
Direktor beim Hygiene-Museum in Dresden sich ausdrückte: „Es ist damit ein neues Blatt 
in der Geschichte der hygienischen Volksbelehrung ausgeschlagen." Die Grundsätze dieser neuen 
Methode sind unterdessen allgemein bekannt geworden. Im wesentlichen waren es: Unter­
haltung statt Belehrung, Mittätigkeit der Bevölkerung, d. h. das Objekt der Belehrung zum 
Subjekt machen, ferner Darstellung durch lebende Personen, statt Ausstellung eines toten 
Museums, — Beeinflussung des Milieus im hygienischen Sinne durch Heranziehung von 
Handel und Gewerbe, ferner volkstümliche Propagierung, Verteilung der Aufgabengebiete des 
ganzen Unternehmens auf große Vereine. Das Ergebnis ist bekannt: über 100 000 Besucher 
hat die Kinder-Gesundheitswoche in acht Tagen gesehen im Gegensatz zu den früheren 
Erfahrungen bei solchen Gelegenheiten, die nur mit Mühe dürftige Besucherzahlen herbei­
führen konnten.

Ein weiteres Ergebnis ist die starke Umstellung weiter Kreise im Sinne dieser neuen 
Methode hygienischer Belehrung, die sich jetzt gerade in der Reichs-Gesundhcitswoche aus- 
wirkt. In diesem Zusammenhänge ist es auch zu bewerten, daß gerade Gelsenkirchen 
beauftragt worden ist, die Fragen der Gesolei für alle deutschen Städte zu bearbeiten. Ein 
Mitarbeiter der Gelsenkirchener Kinder-Gesundheitswoche ist mit der Organisation der Neichs- 
Gesundheitswoche für die drei westlichen Provinzen beauftragt worden.

Im Zusammenhänge mit der hygienischen Unkenntnis unserer Bevölkerung, die in den 
nächsten Jahren und hoffentlich dauernd eine intensive Belehrung durch alle sozialhygienisch 
tätigen Personen verlangt, steht auch die gerade im Industriegebiet charakteristische Kritik­
losigkeit gegenüber der Tätigkeit der Kurpfuscher, die der öffentlichen Gesundheitspflege so 
schweren Schaden zusügen. Auch hier hat Gelsenkirchen die Führung übernommen und in

Fürsorgewohnungen mit Liegehallen für Lungenkranke
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Zusammenarbeit mit der Deutschen Gesellschaft zur Bekämpfung des Kurpfuschertums, mit 
den staatlichen Organen und dem Arzteverein neue Wege zur Bekämpfung des Kurpfuscher­
tums angeregt.

Daß Gelsenkirchen der Sitz der Kommunalen Vereinigung für Gesundheitsfürsorge im 
rheinisch-westfälischen Industriegebiet ist, die von hier aus begründet wurde, dürfte ebenfalls 
weiten Kreisen bekannt sein. Es ist im Rahmen dieser Darstellung nicht möglich, die Fülle

Freiluftschule

von Arbeiten zu schildern, die während der letzten sechs Jahre diese Fachvereinigung der 
Kommunalverbände des Jndustriebezirks praktisch geleistet hat. Die Arbeiten betrafen alle 
Gebiete der sozialen Hygiene, im besonderen die Organisation und die Zusammenarbeit mit 
Versicherungsträgern und Behörden, soweit das gemeinsame Interesse der Kommunen in 
Frage kommt. Die sozialhygienischen Fachzeitschriften haben seit Jahren über die Ergebnisse 
dieser Tätigkeit eingehend berichtet. Besonders erwähnenswert ist die umfangreiche Arbeit, 
die von Gelsenkirchen aus durch Rundfragen und statistische Zusammenstellungen zur Klärung 
schwieriger Probleme geleistet wurde, im besonderen auch während der Ruhrbesetzung durch 
Frankreich. Es entstand auf diese Weise das wichtige Kulturdokument der Zusammenstellung 
aller erwiesenen gesundheitlichen Schäden während jener schweren Zeit.

Ohne in eine Aufzählung von Einzelheiten einzutreten, kann in diesem Zusammenhangs 
gesagt werden, daß bei vielen gesetzlichen Regelungen und bei der Lösung von Verwaltungs-
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fragen in Reich und Staat, in der Provinz und bei Versicherungsträgern die hier gesammelten 
Erfahrungen und der von hier ausgehende Rat eine ausschlaggebende Rolle gespielt haben.

Abgesehen davon haben die hier geleisteten Arbeiten einen wesentlichen Einfluß auf die 
Klärung schwieriger wissenschaftlicher und theoretischer Begriffe der Gesundheitsfürsorge, ihrer 
einzelnen Arbeitsgebiete und der Aufgaben der zuständigen Stellen gehabt.

Es besteht kein Zweifel, daß die große Bedeutung der Stadt Gelsenkirchen während der 
letzten Jahre auf dem Gebiete der öffentlichen Gesundheitspflege und vor allem im gesamten 
Wirtschaftsleben unseres Volkes in immer höherem Maße anerkannt worden ist. Dennoch 
werfen uns die Glücklichen, die in schön gelegenen alten Kulturstätten beheimatet sind und 
von all dem Ringen mit den Schwierigkeiten der Entwicklung und des Alltags, das das Leben 
in Gelsenkirchen darstellt, gar nichts wissen — sie werfen uns häufig so völlig ungerecht und 
unüberlegt das Fehlen mancher schönen Einrichtung vor, wie Theater, elegante Wohnviertel 
und manches andere. Man darf aber die Kultur nicht messen an äußeren Erscheinungen, 
an Auswirkungen an der Spitze, statt an der Basis. Wo Gelsenkirchen Kulturarbeit geleistet 
hat, und das ist auf vielen Gebieten der Fall, da handelt es sich um ernste, notwendige und 
vorbildliche Arbeiten an den Grundlagen der Kultur.

Gklscnkirchcn ir



Von Arbeitsamt und Arbeitsmarkt
Von Beigeordnetem Sieglar.

Die Stadt Gelsenkirchen gehört hinsichtlich der Errichtung eines städtischen Arbeitsnach­
weises nicht zu den Schrittmachern dieser Einrichtung, was an sich ganz verständlich ist, da das 
heutige Gelsenkirchen bis zum Jahre 1903 aus einem halben Dutzend selbständiger Gemeinden 
bestand. Aber auch nach der vollzogenen Eingemeindung vergingen mehr als neun Jahre, 
ehe die unterm 31. März 1903 von dem Regierungspräsidenten geforderte Errichtung einer 
städtischen Arbeitsnachweisstelle zur Tat wurde. Am 22. Juli 1912 wurde der städtische 
Arbeitsnachweis eröffnet, und zwar zunächst für männliche Arbeitsuchende.

In einem Bericht an die Regierung, unterm 9. April 1910, heißt es: „Der Arbeitsnach­
weis hat besonderer Schwierigkeiten wegen bislang nicht in Tätigkeit treten können." Dabei 
waren bereits im Haushaltsplan für das Jahr 1907 3000 M. für die städtische Arbeitsnach­
weisstelle eingesetzt. Die Notwendigkeit der Errichtung eines Arbeitsnachweises wird in einem 
an die Ortszeitungen abgesandten Bericht unterm 14. Dezember 1912 betont. In der kurzen 
Zeit vom 22. Juli bis 1. Dezember 1912 waren 3614 offene Stellen gemeldet, denen 2544 
Arbeitsgesuche gegenüberstanden. Diese Zahlen demonstrieren gewissermaßen das damalige 
Aufsteigen unserer Industrie, konnten doch, da nur 2512 Vermittlungen getätigt wurden, rund 
900 der gemeldeten Stellen nicht besetzt werden. Der Vollständigkeit halber sei gesagt, daß 
schon früher eine Arbeitsnachweisstelle mit einer bestehenden Naturalverpflegungsstation ver­
bunden war. Stadt- und Landkreis leisteten zu dieser Stelle Zuschüsse. Kam diese Natural­
verpflegungsstation nur für durchreisende, mittellose Wanderer in Betracht, so konnte diese 
Arbeitsnachweisstelle sich auch nur auf die Vermittlung solcher Arbeitskräfte beschränken.

Im November 1916 wurde dem städtischen Arbeitsnachweis eine weibliche Vermittlungs­
stelle angegliedert. 1918 erfolgte die Einbeziehung des Landkreises Gelsenkirchen, wodurch 
ein Bezirksarbeitsnachweis entstand.

Das am 1. Oktober 1922 in Kraft getretene Arbeitsnachweisgesetz vom 22. Juli 1922 
ordnete die Überführung des bisherigen städtischen Arbeitsnachweises in einen öffentlichen 
Arbeitsnachweis an. Die Verwirklichung des Gesetzes verzögerte sich jedoch fast um ein Jahr, 
weil die Einteilung des Arbeitsnachweisnetzes durch den Herrn Oberpräsidenten der Provinz 
Westfalen erst am 27. Mai 1923 erfolgte. Die unparteiische, unentgeltliche Arbeitsvermittlung, 
die auch bisher schon angewandt wurde, ward nun gesetzlich verankert. Am 18. September 1923 
faßte die Stadtverordnetenversammlung den Beschluß, den bisherigen städtischen Arbeitsnach­
weis in einen öffentlichen Arbeitsnachweis zu überfllhren, und am 30. April 1924 wurde in 
der Stadtverordnetenversammlung der Wortlaut der Satzung für den öffentlichen Arbeits­
nachweis so angenommen, wie ihn der laut Gesetz gebildete vorläufige Verwaltungsausschuß 
gebilligt hatte. Am 3. Juni 1924 konnte der endgültige Verwaltungsausschuß, bestehend aus 
sechs Arbeitgeber- und sechs Arbeitnehmervcrtretern, der nach den Bestimmungen des Arbeits- 
nachweisgesetzes gebildet war, zur ersten Sitzung zusammengerufen werden. Die Arbeitgeber-
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beisitzer wurden vorgeschlagen von der Arbeitgebervereinigung Gelsenkirchen im Einver­
ständnis mit dem Bergbau, dem Jnnungsausschuh und dem Verein selbständiger Kaufleute; 
die Arbeitnehmerbeisitzer nach der Vorschlagsliste des Arbeitersekretariats Gelsenkirchen im 
Auftrage der Freien, Christlichen und Hirsch-Dunckerschen Gewerkschaften. Diese einigten sich 
darin, daß von den sechs Beisitzern auf die Freien Gewerkschaften drei, die Christlichen zwei 
und die Hirsch-Dunckerschen Gewerkschaften ein Beisitzer entfielen. Durch Verordnung des 
Reichspräsidenten mußten die Verwaltungsausschüsse nach dem 30. Juni 1926 neugebildet 
werden. Dieses geschah, ohne daß sür die Zusammensetzung nennenswerte Änderungen vor­
genommen wurden. Lediglich der Großhandel erhielt im Einvernehmen mit den anderen 
Arbeitgebervertretern einen Beisitzer als Stellvertreter des ordentlichen Beisitzers, den der 
Verein der selbständigen Kaufleute stellt. Zum Vorsitzenden des öffentlichen Arbeitsnachweises 
ist der Oberbürgermeister der Stadt Gelsenkirchen und zum stellvertretenden Vorsitzenden der 
zuständige Dezernent, sowie der Geschäftsführer des Arbeitsnachweises bestellt.

Dem Verwaltungsausschuß sind durch die Verordnung über die Erwerbslosenfürsorge 
vom 16. Februar 1924 noch besondere Aufgaben erwachsen, die zum größten Teil von einem 
aus dem Verwaltungsausschuß gebildeten Unterausschuß erledigt werden. Diese Aufgaben 
bestehen hauptsächlich in der Erledigung von Beschwerden über die Entziehung der Erwerbs­
losenunterstützung durch den Vorsitzenden, der Genehmigung von Notstandsarbeiten und 
Bewilligung von Umzugskosten bei Arbeitsvermittlungen Verheirateter nach auswärts.

Der Arbeitsnachweis verfügt über vier Vermittlungsstellen. In Bälde muß hier eine 
Erweiterung stattfinden, hauptsächlich in der Vermittlungsstelle für weibliche Arbeitsuchende. 
Von der Bildung der im Gesetz vorgesehenen Fachausschüsse wurde bisher abgesehen, doch 
wird die Bermittlung nach folgenden Fachabteilungen vorgenommen:

1. für die Metallindustrie,
2. für das Baugewerbe und das Holzgewerbe,
3. für den Bergbau,
4. für das Gastwirtsgewerbe und das Transportgewerbe,
5. für Arbeiter, soweit für sie nicht die Abteilungen 1—4 zuständig sind, sowie für 

sämtliche Angestellten,
6. für sämtliche weiblichen Arbeitnehmer.

Bereits im Jahre 1919 wurde in dem Stadtbezirk Gelsenkirchen ein Berufsamt ein­
gerichtet. War diese Einrichtung damals eine mehr freiwillige, so wurde durch Ministerial- 
erlaß, der sich auf den 8 2 des Reichsarbeitsnachweisgesetzes stützte, die Einrichtung einer 
Berufsberatung und Lehrstellenvermittlung eine verpflichtende. Erforderte die Praxis schon 
die Verbindung des Berufsamtes mit dem Arbeitsnachweis, so wurde die Zusammenlegung 
um so empfehlenswerter, als die Kosten des Berufsamtes nur dann als Verwaltungskosten 
des Arbeitsnachweises galten. Die Wichtigkeit dessen erhellt daraus, daß an den Verwaltungs­
kosten des öffentlichen Arbeitsnachweises die Gemeinde nur mit einem Drittel beteiligt ist, 
während ein vom Arbeitsamt losgelöstes Berufsamt von der Gemeinde vollständig unter­
halten werden müßte. Die Berufsberatung und Lehrstellenvermittlung geschieht, wie jede 
Tätigkeit des öffentlichen Arbeitsnachweises, kostenlos und unparteiisch. In systematischer 
Arbeit erfaßt die Berufsberatung die alljährlich aus den Volks- und höheren Schulen zur Ent­
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lassung kommenden Jugendlichen beiderlei Geschlechts. Dank der opferbereiten und hin­
gebenden Mitwirkung der Lehrpersonen und Schulärzte werden an Hand der seinerzeit in 
Zusammenarbeit mit den Schulen entworfenen Schülerfragebogen genaue Aufschlüsse über 
Berufswünsche, die körperlichen und geistigen Befähigungen und Charakteranlagen der jugend­
lichen Berufsanwärter beschafft. Daß der Schülerfragebogen in der geltenden Form Anklang 
bei der Lehrerschaft gefunden hat, beweist die durchweg lückenlos gute Ausfüllung. Neben der 
Ungunst der Verhältnisse, wo einerseits gegenwärtig das Angebot von Lehrstellen sehr gering, 
wird andererseits die Arbeitskraft der in der Berufsberatung tätigen Beamten leider in 
hohem Maße durch Arbeiten für die Erwerbslosensürsorge stark absorbiert.

Soviel über die Einrichtung des Arbeitsamtes an sich. Auf die starke Inanspruchnahme 
des jungen städtischen Arbeitsnachweises in den ersten Monaten des Bestehens wurde bereits 
verwiesen. Die Tendenz des Überangebots an Stellen hielt auch für die nächste Zeit an, die 
während der Kricgszeit sich sogar verstärkte. So war Arbeitslosigkeit in großem Umfange 
bis zum Beginn des Jahres 1923 für Gelsenkirchen eine unbekannte Erscheinung. Verhältnis­
mäßig schnell vollzog sich nach Kriegsschluß die Unterbringung der Kriegsteilnehmer. In 
unserer kurzlebigen Zeit mag es uns heute schon sonderbar erscheinen, daß hinsichtlich der 
Produktion alle Hände in den ersten Nachkriegsjahren Beschäftigung fanden. War doch unsere 
immer mehr steigende Geldinflation der Grund des flotten Geschäftsganges, d. h. die deutschen 
Erzeugnisse schlugen auf dem Weltmarkt in bezug auf Billigkeit jede Konkurrenz.

Ein geradezu katastrophaler Umschwung entstand durch die im Jahre 1923 erfolgte 
Besetzung des Ruhrgebiets durch die Siegermächte. Es hörte nicht nur die Meldung offener 
Stellen beim Arbeitsnachweis auf, sondern nach und nach kamen wegen der Stockung des 
Eisenbahnverkehrs und sonstiger Ursachen zunächst die kleineren Betriebe zum Erliegen. Die 
Zechen und andere große Werke konnten zwar mit Hilfe von Reichsgeldern ihre eigentliche 
Belegschaft zunächst weiterbeschäftigen, doch kamen die zahlreichen Unternehmerkolonnen zur 
Auflösung, wodurch eine in bisher nie gekanntem Maße eintretende Arbeitslosigkeit entstand. 
Wurde durch die sogenannte Rheinruhrhilse das Stillegen der Zechen und Werke verhindert, 
so rief das Verschwinden der Rheinruhrhilse, da sie mit Ausgabe des passiven Widerstandes 
unvereinbar war, eine völlige Lahmlegung des Wirtschaftslebens hervor. Das Heer der 
Erwerbslosen zählte am 1. November 1923 rund 60 000 Köpfe, wozu noch die Ehefrauen, 
Kinder und sonstige unterhaltsberechtigte Angehörige kamen, so daß mindestens 70 Prozent 
der Gesamtbevölkerung auf die knappe Erwerbslosenunterstützung angewiesen waren. (Es 
dürfte wohl allgemein bekannt sein, daß die Bearbeitung der Erwerbslosenfürsorge den 
Arbeitsämtern obliegt.) Die Abschlüsse der sogenannten Micumverträge mit den einzelnen 
Werken zogen sich bis zum 7. Dezember hin, aber auch dann erfolgten bei vielen Werken die 
Einstellungen noch zögernd. Zählte man doch am 31. Dezember 1923 noch 30 000 unterstützte 
Erwerbslose, und es dauerte ein Vierteljahr, ehe die Zahl sich aus die Hälfte verringerte. Auf 
dem Weltmarkt siegte nun die besser entwickelte Technik, daneben aber auch die Jnflationsware 
anderer Länder. Durch das Umstellen der Produktionsweise, das mit dem Schlagwort 
„Rationalisierung" bezeichnet wird, kamen zwei unserer Schachtanlagen zur vollständigen 
Stillegung, aber auch die übrigen Zechen reduzierten die Belegschaft. Auch die Hütten- und 
Eisenindustrie produziert heute mit weniger Arbeitskräften. Dadurch verringerte sich die Zahl 
der unterstützten Erwerbslosen bis zum 1. Juli 1926 nur auf rund 10 000.
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Nicht zuletzt durch den englischen Bergarbeiterstreik wirkte sich von da an eine größere 
Arbeitereinstellung aus. Gegenwärtig, Mitte November, beziehen noch rund 6000 Erwerbs­
lose Unterstützung, daneben stehen zirka 1500 unterstützte Ausgesteuerte; immerhin noch eine 
ganz ernst zu nehmende Zahl. Der kommende Winter wird die Zahl wohl kaum nach unten 
ändern, eher dürfte bei Eintritt von Frostwetter die Erwerbslosenziffer wieder steigen. Man 
darf aber doch wohl die Hoffnung hegen, daß nicht zuletzt durch die internationalen Verein­
barungen wichtiger Wirtschaftszweige das nächste Frühjahr und die Folgezeit einem größeren 
Teil der Arbeitslosen wieder Arbeit und damit Verdienst bringen wird. Dies gilt besonders 
für die männlichen Arbeitskräfte. Für die Mehrzahl der weiblichen Arbeitskräfte bleibt als 
Ausweg eine Stelle im Haushalt. Zirka 350 Gelsenkirchener Mädchen und Frauen sind zur 
kalten Jahreszeit in der neu entstandenen Cuxhavener Fischindustrie tätig, eine sehr begehrte 
Beschäftigung, die sie im Frühjahr in der Regel mit Arbeiten in den Hannoverschen Spargel­
plantagen vertauschen. Weiter ist insbesondere die Landwirtschaft des Bezirks Hannover für 
die Gelsenkirchener Mädchen und Jugendlichen beiderlei Geschlechts aufnahmefähig.

Was trotz der an sich nicht hohen Unterstützung für den einzelnen Erwerbslosen in den 
zwei Geschäftsjahren (ab 1. April 1924 bis 31. März 1926) insgesamt verausgabt wurde, sei 
abschließend nachstehend in Zahlen wiedergegeben.

An Unterstützungen, Krankenversicherungs- und Verwnltungskosten wurden geleistet 
7 018 665 RM., wovon 877 082 RM. auf die Gemeinde entfielen. Das sind bedauerlich hohe 
Beträge, deshalb, weil eine gewaltige Zahl Arbeitskräfte feiern mußte und andererseits der 
Wirtschaft, worunter nicht nur die Arbeitgeber, sondern auch die Arbeitnehmer zu verstehen 
sind, diese Mittel entzogen wurden.



Hanna. Luftbild 0. m. d. II.
Städtische Ausstellungshallen

Städtisches Ausstellunqswesen
Von Beigeordnetem Rennebaum.

Die von namhaften Wirtschaftlern an dem deutschen Ausstellungswesen der letzten Jahre 
geübte scharfe Kritik entbehrt nicht einer gewissen Berechtigung. Die aus Anlaß der großen 
Messe- und Ausstellungsveranstaltungen üppig ins Kraut schießenden Jubiläen, Werbemochen, 
Jahrhundert- und Jahrtausendfeiern selbst der kleinsten Kommunal- und Wirtschaftsverbände 
zeigen in der Tat ein höchst unerfreuliches Bild des Nachahmetriebes, dessen Spielarten oft 
hart an der Grenze des Lächerlichen liegen.

Trotz aller dieser Auswüchse darf aber nicht verkannt werden, daß die Grundtendenz eines 
in vernünftigen Bahnen sich bewegenden Ausstellungsgebarens durchaus als gesund und volks­
wirtschaftlich wertvoll angesprochen werden muß. Der Ansporn zur Produktionssteigerung 
und -Verbesserung wird erfahrungsgemäß durch nichts mehr gefördert als durch Ausstellungen, 
die nach den verschiedenartigsten Richtungen den wirtschaftlich bedeutungsvollen Kräften 
des Wettbewerbes ein wirksames Agens geben. Auch bieten die gelegentlich der Ausstellung 
beliebten Tagungen der Wirtschaftsverbände der Aussteller eine günstige Gelegenheit, im 
Gedankenaustausch nicht nur Fragen der Verbandsorganisation, sondern auch Fragen betriebs­
technischer und allgemeinwirtschaftlicher Natur eingehend zu erörtern.

Es ist deshalb ohne weiteres einleuchtend, daß durch alle diese Anregungen eine nicht zu 
unterschätzende Hebung des volkswirtschaftlich geistigen Niveaus der Aussteller und Aus-
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stellungsbesucher bedingt wird. Ein Ergebnis, das für unsere gesamte Volkswirtschaft, die 
doch zufolge des Versailler Traktates auf Höchstleistungen eingestellt werden muh, eine er­
freuliche Bereicherung und Entwicklungsmöglichkeit zeigt, die zu verhindern oder zu 
beschränken ein bedenkliches Zeichen wirtschaftlicher Torheit wäre.

In dieser Erkenntnis haben die deutschen Städte, die auf vielen Gebieten wirtschaftlicher 
und kultureller Betätigung bahnbrechend und richtungweisend geworden sind, auch auf dem 
Gebiete des Ausstellungswcsens die Führung übernommen und damit Handel und Wandel 
und dem städtischen Leben überhaupt zu einer Steigerung verholfen, die nicht nur der örtlichen 
Bevölkerung, sondern darüber hinaus auch der Allgemeinheit zugute kommt.

Es ist ein alter Grundsatz, daß auch in wirtschaftlichen Dingen nur das wahrhaft Echte 
Bestand behält. Die Zeit wird in diesem Sinne auch das städtische Ausstellungs- und Wcrbe- 
wesen von den zu Anfang gestreiften Krankheiten und Schönheitsfehlern befreien und schließlich 
nur solche Ausstellungsorganisationen und Ausstellungsträger übrig lassen, die vermöge ihrer 
Größe, ihres Verkehrs und ihrer wirtschaftlichen Bedeutung ein ungeschriebenes Recht darauf 
haben, auch Stätten der Schaustellung der deutschen Produktion zu sein.

Daß die Stadt Gelsenkirchen vermöge ihrer aus dem übrigen Inhalt dieses Heftes nach­
gewiesenen wirtschaftlichen Stellung im Konzern der deutschen Großstädte diese Qualitäten in 
besonders starkem Maße besitzt, kann nicht zweifelhaft sein. Es zeugt daher ebenso von dem 
Weitblick wie von der wirtschaftlichen Einsicht der Stadtverordnetenversammlung Gelsen- 
kirchens, daß sie der Stadtverwaltung die Mittel für die Errichtung der prächtigen Aus­
stellungshallen bewilligt hat, die nunmehr als städtebauliche Schönheit ersten Ranges, aber

Städtische Ausstellungshallen
vonnor, Oolssnkirekon
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auch als stolzes Wahrzeichen der wirtschaftlichen Bedeutung und Kraft Gelsenkirchens das 
Weichbild der Stadt zieren.

Die Ausstellungshalle, die mit etwa 6000 qm Nutzfläche eine der größten im rheinisch­
westfälischen Kohlenbezirk ist, wurde von der Firma Tuchscherer, Leipzig, zum erstenmal ganz 
in Holz ausgeführt. Das Hauptinteresse nimmt wohl die 22 m hohe, 3400 qm große Rund-

Langhalle der städtischen Ausstellungshalle»
6ol»6nkire^6n

halle an der Wildenbruchstraße mit ihrem mächtigen Ausmaße in Anspruch. Aus dem Linien- 
spiel der Holzgerüste ist hier eine packende Raumwirkung entstanden, eine große Kuppel, die 
von vollem Lichte zwischen breiten anstrebenden Pfeilern durchflutet ist. An der Decke 
schwingen sich die von grünen Zacken bekleideten Rippen strahlenförmig zur Mitte, die ein 
breiter Kranz umschließt. Das Ganze, in lichtem Grau und frischem Grün gehalten, vermittelt 
eine gehobene, festliche Stimmung. Niemand wird sich dem gewaltigen Eindruck entziehen 
können, der sich beim Betreten der Rundhalle durch die fünf niedrigen Eingangstüren unter 
dem Balkon bietet. Durch einen niedrig gehaltenen Bau in der Querachse betritt man die 
nördlich anschließende, 108 in lange und 18 m breite Langhalle mit schlicht und einfach gehal­
tenen Raumverhältnissen, die durch die Dreiteilung in der Länge wirksam gesteigert werden.
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Wände und Decken haben hier durch die Verschalung mit rohen Tektondielen eine stoffliche 
Wirkung erhalten. Die Decke ist durch breite Binderschürzen geteilt, wodurch die Längs- 
perspektive ungemein an Reiz gewinnt. Am westlichen Ende der Langhalle schließt das 
massive Gebäude der Hauptausstellungswirtschaft die obere Terrasse nach der Augustastraßc 
ab. Ein Saal von 300 gm Fläche mit den nötigen Wirtschaftsräumen zur Seite und großen

I'Iiot. Donner, Ovlnnnkirelion

Städtische Ausstellungshalle: „Die Spinne" der Rundhalle

Öffnungen zur Terrasse. Dem entspricht am südlichen Eck das zweistöckige, ebenfalls massiv 
gehaltene Kassen- und Verwaltungsgebäude, dessen hohe, von schlanken Sechseckpfeilern 
getragene Vorhalle den Haupteingang flankiert. Von hier betritt man den Ausstellungs- 
vorplaß. In drei große Terrassen ist der Platz gegliedert. Zu beiden Seiten ersteigt man auf 
breiten, monumentalen Seitenterrassen die mittlere Terrasse, die von Böschungsmauern und 
Brüstungen in grünem Dolomit und Rhododendronhecken gerahmt ist. Das Ganze, eingebettet 
in Baumalleen, Grünflächen und Blumenarrangements, bietet dem Auge Reize von 
bestrickender Wirkung.

Am 28. Mai 1925 wurde die Halle mit der 5. Provinzialen Kochkunst- und Wirte-Fach- 
Gewerbe-Ausstellung eröffnet. Die Ausstellung, die bis zum 11. Juni währte, bedeutete nicht 
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nur für das hiesige Wirtegewerbe, sondern auch für den Wirteverband selbst einen vollen 
Erfolg. Es folgte vom 26. Juni bis 5. Juli 1925 die „Kindergesundheitsmoche Industrie­
gebiet", die einen ungeheuren Menschenstrom nach Gelsenkirchen führte und in glänzender 
Weise die überragende Bedeutung Gelsenkirchens auf dem Gebiete der kommunalen Gesund­
heitsfürsorge nachwies. Wie groß die Wirkung dieser Veranstaltung war, geht schon daraus

I'kot. k. I^uärviß, Vvlgonkirellv» 
Rundhalle der Ausstellungshallen

hervor, daß ihre Idee der Reichsgesundheitswoche zugrunde gelegt wurde. Am 12. Juli 1925 
fand in der Halle eine Tagung der christlichen Gewerkschaften des Bezirks und am 8. und 
9. August der Westfalentag des Reichsbanners Schwarz-Rot-Gold statt. Die Zeit vom 
29. August bis 6. September 1925 brächte die Lebens- und Genußmittelausstellung des Vereins 
der Lebensmittelhändler, die trotz der bereits allenthalben einsetzenden wirtschaftlichen 
Schwierigkeiten einen beachtenswerten Erfolg davontrug. Es folgte darauf vom 18. Sep­
tember bis -1. Oktober 1925 eine Handwerker- und Gewerbe-Ausstellung der hiesigen Innungen, 
„Der Werktag", die in glänzender Weise die Bedeutung des Gelsenkirchener Handwerks der 
Masse der Schaulustigen vor Augen führte. Nach einigen sportlichen Veranstaltungen und 
einer großen Tagung des Stahlhelms am 8. November 1925 nahm dann die Langhalle die 
Ausstellung neuer Tiroler Kunst in der Zeit vom 18. Oktober bis 20. November in sich auf, 
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eine Gemäldeausstellung, die zum ersten Male die Vereinigung der gesamten Tiroler 
Künstlerschaft zustande brächte.

So bedeutete das Jahr 1925 für das Ausstellungswesen in Gelsenkirchen einen erfreu­
lichen Anfang, der auch über die gegenwärtige Wirtschaftskrise hinaus einen hoffnungsvollen 
Ausblick in die Zukunft gestattet. Weitere Ausstellungen werden bald folgen und den Namen 
Gelsenkirchens als Ausstellungsstadt nach Gegenden unseres Vaterlandes tragen, die von der 
Bedeutung der Stadt keine oder doch völlig irrige Vorstellung haben.

Der vielgestaltige und in seiner Form ständig wechselnde Ausstellungsbetrieb wird der 
Stadt Gelsenkirchen selbst eine Bereicherung des kommunalen Lebens bringen und der Bevöl­
kerung immer wieder zum Bewußtsein bringen, was Gelsenkirchen zu leisten vermag, wenn 
es sich feiner Bedeutung und Kraft bewußt bleibt.



Bergbau und Industrie Gelsenkirchens
Von Dr. F. Hoffmann.

Der Bergmann und der Hüttenarbeiter, die beiden Gestalten im Gelsenkirchener Stadt­
wappen, deuten schon darauf hin, daß Kohle und Eisen die Grundpfeiler des Gelsenkirchener 
Wirtschaftslebens sind. Der in der Erde ruhende Kohlenreichtum war, wie noch weiter unten 
auszuführen ist, die V o r a u s s e tz u n g, die wachsende Industrie die treibendeKraft, 
der Anschluß an den Verkehr die Auslösung, die das Gelsenkirchener Wirtschaftsleben 
keimen und zu seiner heutigen Bedeutung gedeihen ließen. Dort, wo noch vor einem 
Menschenalter sich weithin grünes Weideland dehnte, ragen heute die Fördertürme der Zechen 
und die Kamine der Eisenwerke zum Himmel empor und dienen dem Fremden als Wahr­
zeichen, daß er sich an einer der bedeutendsten Werteschaffenden Stätten befindet. Eigentümlich 
muß es daher berühren, daß in weiten Kreisen des deutschen Volkes der Name und die 
Bedeutung von Gelsenkirchen nicht oder kaum genügend bekannt ist. Es erscheint daher als 
eine dankbare Aufgabe, anläßlich des 50jährigen Jubiläums der Stadt Gelsenkirchen, an Hand 
eines geschichtlichen Überblickes ein Bild von der industriellen Bedeutung Gelsenkirchens 
zu geben.

Erst verhältnismäßig spät erwachte im Gebiet der heutigen Großstadt Gelsenkirchen, 
angeregt durch die erfolgreichen Bohrungen des Gelsenkirchener Ludwig von Oven im Jahre 
1840 und durch den Anschluß an die Köln—Mindener Eisenbahnstrccke im Jahre 1847, auch 
der Gelsenkirchener Bergbau. Der junge Unternehmungsgeist fand eine wertvolle Unter­
stützung in der im Jahre 1851 beschlossenen neuen Berggesetzgebung, wodurch die Fesseln 
obrigkeitlicher Regelung gesprengt, die seit Friedrich dem Großen bestehende staatliche 
Betriebsführung eingestellt und die Selbstverwaltung der Gewerkschaften begründet wurden. 
So frei von staatlicher Bevormundung begann die von dem Engländer William James 
Mulvany gegründete Gesellschaft auf dem Grubenfelde der Hibernia im Jahre 1855 mit dem 
Abteufen des ersten Schachtes. Auffällig mag es erscheinen, daß gerade eine ausländische 
Gesellschaft hier in Gelsenkirchen den Grundstein für die heutige Bedeutung Gelsenkirchens 
in der Kohlenproduktion legte. Dies war hauptsächlich darauf zurückzuführen, daß in dem 
damals noch kapitalarmen Lande man noch nicht über die riesigen Geldmittel verfügte, die 
zum Abteufen tiefer Schächte und zur Errichtung von großen Tagesanlagen notwendig 
waren. Hinzu kommt, daß es gerade in erster Linie die Engländer waren, die auch über 
hervorragende technische Kenntnisse auf dem Gebiete des Bergbaues verfügten. Diese englische 
Gesellschaft war es auch, die hier erstmalig die in England übliche Abteufmethode anwandte.
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Diese Abteufmethode bestand darin, den Schacht absatzweise abzuteufen und in die sandigen, 
wasserführenden Schichten Keilkränze zu legen und von diesen aus bis zum nächsten Keilkranz 
eiserne Ringe, Tübbings genannt, anzubringen. Alle Teile dieser Eisenverkleidung werden 
alsdann gegeneinander in wagerechter sowie senkrechter Richtung mit Holzverkleidung ver­
dichtet, was der Bergmann heute noch nach dem englischen Sprachgebrauch pikotieren nennt. 
Auf diese Weise hat man nur jedesmal das Wasser zu heben, das zwischen den dichten 
sandigen Schichten auftritt. Diese Abteufmethode ist auch heute, allerdings in verbesserter 
Form, allgemein noch dort im Gebrauch, wo nicht das neue Gefrierverfahren Platz gegriffen 
hat. Im Jahre 1873 erfolgte die Umwandlung der Gewerkschaft alten Rechts in eine Aktien- 
Gesellschaft, wodurch die Gelegenheit geboten wurde, auch in ausgedehntem Maßstabe deutsches 
Kapital zu beteiligen. Die Gesellschaft, die im Jahre 1886 die Bezeichnung Bergwerks- 
Gesellschaft Hibernia erhielt, und an der der Staat in stärkstem Maße beteiligt ist, 
zählt heute mit ihren sieben Schächten einschließlich der angekaufen Zeche W i l h e l m i n e 
Viktoria zu den größten der reinen Zechenbetriebe.

Fast gleichzeitig mit der Förderung auf Hibernia entstand durch den Wagemut und die 
Tatkraft des mit der Gelsenkirchener Industrie aufs engste verknüpften Friedrich Grillo 
das im nördlichen Teil der Stadt gelegene Steinkohlenbergwerk Consolidation. Nach 
Überwindung großer technischer und finanzieller Schwierigkeiten — die Gewerken weigerten
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sich zum großen Teile, die von Grillo ausgeschriebene neue Zubuße zu zahlen — erreichte 
Grillo im Jahre 1863 mit 153 m Tiefe das Steinkohlengebirge und konnte bereits im folgenden 
Jahre mit der Förderung beginnen. Dieser gewaltige Erfolg rief den Wunsch wach, die 
vorhandenen Kohlenfelder aufzuschließen. Infolge des großen Kohlenreichtums auf den 
mächtigen reinen Flözen konnte man hier zunächst auf ein mit großen Betriebskosten ver­
bundenes Niedergehen des Abbaues in tiefere Sohlen verzichten. Erst im Laufe der Jahre
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erfolgte der Bau von weiteren sieben Schächten, so daß die Bergwerksgescllschaft Consolidation, 
die jetzt zum Mannesmannkonzern gehört, heute insgesamt acht Schächte nieder- 
getrieben hat und hinsichtlich der Kohlenförderung an der Spitze der Gelsenkirchener Zechen 
steht. Als ein Werk Friedrich Grillos ist ferner auch die ebenfalls im Norden der Stadt 
gelegene Zeche Graf Bismarck anzuführen. Diese Zeche baut die reinsten und wert­
vollsten Flöze und gehört zu den glänzendsten und bestrentierten Bergwerken Westfalens.

Mit ihren elf Schächten stellt die Gelsenkirchener Bergwerks A. - G. heute 
das größte Unternehmen innerhalb des Stadtkreises Gelsenkirchen dar. Diese Gesellschaft, 
die den Namen der Stadt Gelsenkirchen durch die ganze Welt trägt, ist jüngeren Datums und 
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wurde am 3. Januar 1873 als Kind der Gründerperiode, die nach dem Deutsch-Französischen 
Kriege einsetzte, ins Leben gerufen. An diesem Tage gingen die in den Händen einer 
französisch-belgischen Gesellschaft befindlichen Steinkohlenzechen Nheinelbe und Alma gegen 
den Kaufpreis von 12 720 000 Mark in die Hände der neuen Gesellschaft über, an deren 
fernerer Entwicklung neben Grillo auch Emil Kirdorf vornehmlich beteiligt ist. Nach den 
vorhandenen Urkunden liegen die Anfänge der Zeche Rheinelbe noch in der Zeit vor der
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Eröffnung der Köln—Mindener Bahn. Die Förderung konnte jedoch infolge finanzieller 
und technischer Schwierigkeiten, insbesondere wegen der auftretenden großen Wasserzuflüsse, 
erst Ende 1861 begonnen werden. Im Jahre 1877 wurde Rheinelbe mit dem Bergwerk 
Alma konsolidiert. Wegen ihres Reichtums an guter Kohle gehören die beiden Grubenfelder 
Rheinelbe und Alma heute zu den besten der Gelsenkirchener Bergwerks A.-G. Die im ersten 
Geschäftsbericht der Gesellschaft ausgesprochene Ansicht, daß der Kohlenreichtum in den oberen, 
leichter erreichbaren und wertvollen Flözen als unerschöpflich betrachtet werden kann, hat sich 
bestätigt. Noch heute baut Rheinelbe I/.II in der Gasflamm- und Gaskohlenpartie, Rheinelbe III 
in der Fettkohlenpartie und Alma in allen drei horizontal. Bemerkenswert ist noch, daß beide 
Schachtanlagen die Gasversorgung der Stadt Gelsenkirchen decken. Neben diesen vorgenannten 
Bergwerks-Unternehmen reihen sich noch die Bergwerks-A.-G. Holland und Schächte der 
Bergwerks-Gesellschaft Dahlbusch in den Kranz der Gelsenkirchener Zechen ein. Holland, im
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Süden der Stadt gelegen, wurde im gleichen Jahre wie die Zeche Hibernia von Holländern 
ins Leben gerufen. 1897 kam dieses Bergwerksunternehmen an die Bergwerks-Gesellschaft 
Nordstern und fiel 1907 mit dieser an die Phönix A.-G. für Bergbau und Hüttenbetrieb. 
Heute gehört es ebenso wie die Schachtanlagen Rheinelbe und Alma der Gelsenkirchener Berg- 
wcrks-Aktien-Gesellschaft zu den „Bereinigten Stahlwerken A.-G.". Dahlbusch, auf Rott- 
hausener Gebiet gelegen, kam infolge der Eingemeindung im Jahre 1923 mit seinen modernen 
Schachtanlagen I/II/lll/V/VI nach Gelsenkirchen.

Welche Bedeutung dem Gelsenkirchener Steinkohlenbergbau beizumessen ist, mag aus 
folgenden Zahlen erhellen:

Es betrugen bei den Schachtanlagen: Rheinelbe und Alma, Hibernia einschl. Wilhelmine 
Viktoria I/IV—Il/IIl, Consolidation I/VI—II/VII—III/IV, Bismarck I/IV, Holland I/II/III/IV und 
Dahlbusch I/II/III/V/VI

Jahr die Förderung Belegschaftsstärke Anzahl der Schächte
1913 7 920 301 t 28 482 35
1925 7 409 656 t 29 565 35

Demgegenüber betrug die Gesamtsteinkohlenförderung im niederrheinisch-westfälischen 
Kohlenrevier im Jahre 1925 rund 104 106 000 t. Der Anteil der Gelsenkirchener Zechen an 
der Gesamtförderung im rheinisch-westfälischen Kohlenrevier betrug demnach im Jahre 1925 
stark 7 Prozent. Diese Zahl gewinnt noch dadurch an allgemeiner Bedeutung, wenn man 
bedenkt, daß das niederrheinisch-westfälische Kohlenrevier rund 80 Prozent der gesamten 
Steinkohlenförderung in Deutschland beträgt.

Neben der reinen Steinkohlengewinnung ist dem Gelsenkirchener Bergbau auch noch große 
Bedeutung hinsichtlich der Nebenprodukte beizumessen. Wir haben bereits oben gesehen, daß 
von den Zechen Rheinelbe und Alma die Gasversorgung der Stadt abhängig ist. Die Ge­
winnung von Nebenprodukten, die sich fast alle Gelsenkirchener Zechen angelegen sein lassen, 
trat bereits in erheblichem Umfange in den achtziger Jahren ein und hat ständig an Wert 
und Umfang zugenommen. In der Hauptsache werden erzeugt Teer, der nicht nur das 
Ausgangsprodukt der unzähligen Farbstoffe, wie Anilin, Indigo u. a., bildet, sondern auch zur 
Herstellung pharmazeutischer Präparate, wie Salizyl, Chinin, Salvarsan, Pyramidon, benußt 
wird; ferner A m moniak, das unter anderem an Stelle des früheren Chilisalpeters als 
wichtiges Düngemittel in der Landwirtschaft verwendet wird; schließlich nach Benzol, das aus­
gedehnte Verwendung findet als Triebstosf für Automotoren an Stelle des hierfür bisher 
verwandten ausländischen Benzins.

Gestützt auf die in reichstem Maße vorhandenen Kohlenschätze entstand eine kaum minder 
bedeutende Industrie, die eisenschaffende und eisenverarbeitende, die Maschinen- 
industrie. Hier ist es wieder in erster Linie der Gewerke Friedrich Grillo, der vor allem 
im Stadtteil Schalke eine Weltruf genießende Industrie schuf. Es ist daher zu begrüßen, daß 
diesem um das Gelsenkirchener Wirtschaftsleben höchst verdienten Mann an der Hauptstätte 
seines Wirkens ein Denkmal gesetzt wurde. Seine erste industrielle Schöpfung ist die im 
Jahre 1866 als Puddel- und Blechwalzwerk ins Leben gerufene Gewerkschaft Grillo, 
Funke k C o., jetzt Mannesmannröhrenwerke, Abtl. Grillo Funke. Anfänglich als reines 
Walzwerk für Draht- und Formeisen, wurde es nach und nach zu einem Spezialwerk für 
Blechfabrikation ausgebaut, dem im Jahre 1883 ein Siemens-Martin-Stahlwerk beigefügt 
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wurde. Durch die in den späteren Jahren vorgenommene Vergrößerung verfügt das Werk 
heute über acht Martinöfen und einen Elektroofen mit einer jährlichen Leistungsfähigkeit von 
über 200 000 t Rohstahl. Das im Durchschnitt über mehrere tausend Mann beschäftigende 
Unternehmen fabriziert in der Hauptsache qualifizierte Bleche jeder Art für Stanz- und Falz­

zwecke, Dynamos und Transformatoren und Siemens-Martin- und Elektrostahl, ferner 
Handelsfein-, Mittel-, Grob- und Riffelbleche. Außerdem besitzt das Unternehmen eine Ver- 
zinkerei, einen Preßbau zur Herstellung von gekumpelten Böden, sowie eine Röhren- 
schweißerei. Der Warenabsatz erstreckt sich weit über Deutschlands Grenzen bis in alle Teile 
der zivilisierten Welt.

Ebenfalls zu den Stahlwerken gehören dieAbteilung Gelsenkirchener Guß - 
stahl- und Eisenwerke der Rheinisch-Westfälischen Stahl- und 
Walzwerke A.-G., die aus den im Jahre 1865 gegründeten Firmen „W. Munscheidt, 
Eisengießerei" und „Munscheidt L Co., Stahlwerke" hervorgegangen sind. Das Werk ist auf 
dem Gebiete der Fabrikation von Stahlformguß jeder Art bis zu den größten Ausmessungen, 
von Stahlrädern und Radsätzen für Gruben und Feldbahnen sowie für sonstige Transport­
zwecke führend.

Der im Jahre 1872 von Friedrich Grillo gegründete Schalter Gruben- und Hüttenvercin 
ist heute unter dem Namen Abteilung Schalter Berein der Vereinigten 
Stahlwerke A.-G. als das bedeutendste Werk der Eisen- und Stahlindustrie Gelsen­
kirchens anzusprechen und nimmt auch unter den größten Hüttenwerken Deutschlands einen 
der ersten Plätze ein. Die wuchtigen Massen seiner Hochöfen bauen sich als ein besonderes 
Wahrzeichen der Stadt der Arbeit hart an der Bahnstrecke Gelsenkirchen—Dortmund auf. 
Dieses Riesenunternehmen besitzt außer der aufs modernste ausgestatteten Hochofenanlage 
eine Giehereiablage, die im Laufe der Jahre zu einer der größten auf dem Kontinent aus­
gebaut worden ist und in der Hauptsache Röhren, Tübbings, Heizkörper als Massenartikel 
und Formstücke, Kokillen und Maschinenteile aller Art bis zu 100 t Stückgewicht herstellt.

Die Drahtindustrie ist u. a. durch das 1870 entstandene Drahtwalzwerk und 
DrahtziehereiBoeckerKCo., an dessen Gründung der um den Gelsenkirchener Berg­
bau hochverdiente Friedrich Funke sowie Wilhelm Boecker, der Vater des jetzigen Leiters des 
Werkes, hervorragenden Anteil nahmen, und mit dessen Erwerb im Jahre 1912 auch die 
Gutehoffnungshütte in Gelsenkirchen festen Fuß faßte, vertreten. Die Haupt­
erzeugnisse des Werkes, das heute zu den größten und leistungsfähigsten seiner Art in Deutsch­
land gerechnet werden kann, sind folgende: Walzdrähte, gezogene Drähte, Gußstahldrähte, 
gehärtete und gedichtete Drähte, Ovalstahldrähte, Drahtstifte, Drahtseile aller Art, Stachel­
draht u. a. m.

Es ist natürlich, daß die mehrfachen Bedürfnisse der Zechen- und Hüttenwerke zahlreichen 
anderen Industrien und Unternehmungen Wurzelboden und Nährkraft zu reicher Entwicklung 
gaben. Den Entwicklungsgang dieser Unternehmungen im einzelnen zu schildern, geht über 
den engen Nahmen des Aufsatzes hinaus.

Als größte dieser Unternehmungen ist zunächst die weltbekannte, im Jahre 1880 gegrün­
dete Herdfabrik F. Küppersbusch L Söhne A.-G. zu nennen, in der Herde, Öfen, 
Kochanlagen für jede Heizungsart und in allen Größen, Warmwasseranlagen und Bade­
einrichtungen, Zentralheizungen und Arbeiterkleiderschränke u. a. m. hergcstellt werden. Auf 
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dem Gebiete des Maschinenbaues hat sich die Maschinenfabrik Westfalia A.-G. 
durch den Bau von Berieselungsanlagen, Gesteins- und Kohlenbohrmaschinen sowohl im Jn- 
lande wie in den Bergbaubezirken der ganzen Welt einen guten Namen erworben. Die im 
Jahre 1872 gegründete Gewerkschaft Schalter Eisenhütte dient zur Herstellung 
der verschiedensten Maschinen für den Bedarf in Bergbau-, Hütten-, Kokerei- sowie Maschinen­
betrieben. Die gleichaltrige Gewerkschaft Orange befaßt sich mit der Herstellung 
von Dampfkesseln, Apparaten für Kohlenstaubfeuerung und Eisenkonstruktionen sowie Spezial- 
konstruktionen für den Hochofenbetrieb. Diese Gesellschaft, die der Deutschen Maschincnbau- 
A.-G. angeschlossen ist, hat bereits ihre großen Neuanlagen am Rhein-Herne-Kanal bezogen.

Rohe, lackierte, verzinnte und verzinkte Eisenblechwaren für Haus, Hof und Küche, ferner 
Transport- und Fahrgcräte aller Art, Ausrüstungsgegenstände für Schlachthöfe werden in der 
Hermann Franken A.-G. hergestellt. Ein bis ins Ausland bei Zechen, Eisenwerken, 
Lokomotiv- und Wagenfabriken bekanntes Unternehmen auf dem Gebiete der Schrauben-, 
Muttern- und Nietenfabrikation ist die Schraubcnfabrik Hermann Hadtstein G. m. b. H. 
Das West werk, Westdeutsche Werkstätten Rosenbaum L Klein- 
grothaus fabrizieren insbesondere Borrichtungen für den Eisenbahnverschiebedienst. Die 
Bohrmaschinenfabrik Glückauf G. m. b. H. stellt nach eigenen Patenten Schüttel­
rutschen und Motore, Preßluftwerkzeuge und Maschinen her, während in der schon über 
fünfzig Jahre bestehenden Firma Wirtz K C o. in der Hauptsache Eisenkonstruktionen, 
Zechenförderkörbe, Rohrleitungen, Wellbleche sowie Blechwaren angefertigt werden. Die ehe­
malige Gewerkschaft Metallwerk Beckmann, jetzt Hundt K Weber, fabriziert in ihren 
allen neuzeitlichen Anforderungen gerecht werdenden Fabrikanlagen Metallstücke jeder Art 
und Größe. Die Emailleindustrie ist durch die Westdeutschen Stanz- und 
Emaillierwerke W. Schlüter k Co. vertreten. Daneben ist noch eine Reihe von 
nicht minder bedeutenden Eisenwerken vorhanden, die aufzuführen leider der mangelnde Raum 
nicht zuläßt.

Das Bild der Gelsenkirchener Industrie ist nicht vollständig, würde man nicht auch der 
anderen Jndustrieerzeugnisse Erwähnung tun, die für die Bedeutung Gelsenkirchens von nicht 
zu unterschätzender Bedeutung sind. Hierher gehört einmal die A.-G. für chemische I n - 
dustrie, aus deren Haupterzeugnissen beispielsweise Produkte der chemischen Großindustrie, 
Mineralfarben, genannt seien; zum anderen die Glas- und Spiegel Manufaktur 
A.-G., die neben der Anfertigung von Spiegelglas auch durch Verbesserungen der Anlagen 
die Fabrikation von Rohglas und Drahtglas sowie von farbigen Gläsern ausgenommen hat. 
Die M ö b e l i n d u st r i e ist u. a. durch die F. Küppersbusch k Söhne A.-G., Abtl. Möbel­
fabrik, die S e i f e n i n d u st r i e durch die Dreiringwerke, Betriebsstelle Gelsenkirchen, das 
Brauereigewerbe durch die Glückaufbrauerei vertreten. Nicht unerwähnt bleiben darf 
das bedeutendste Wasserwerk Deutschlands, das Wasserwerk für das nördliche Kohlen­
revier, welches seinen Sitz in Gelsenkirchen hat.

Außer den vorgenannten Unternehmungen sind noch eine große Reihe kleinerer, nicht 
minder wichtiger Betriebe vorhanden, die sich alle mehr oder minder auf die Erzeugung der 
großen Werke aufbauen, die ergänzen bzw. die Ergänzungsmöglichkeit erweitern.

Nicht unerwähnt soll bleiben, daß auch der Entwicklungsgang des Gelsenkirchener Berg­
baues und der Gelsenkirchener Industrie nicht ohne Rückschläge vor sich gegangen ist. Die in 
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dem Jahre 1857 und später im Jahre 1870 eintretende Krisis hat auch auf das Gelsenkirchener 
Wirtschaftsleben hemmend gewirkt, und auch heute sind die Wunden, die der Weltkrieg dem 
deutschen Wirtschaftsleben geschlagen hat, in Gelsenkirchen stark fühlbar. Große Arbeiter­
massen sind, wie bereits an anderer Stelle ausgeführt werden wird, heute ohne Beschäftigung. 
Ungewöhnlich lebhafte Nachfrage, hohe Preise, verminderte Arbeitslust, Steigen des Zins­
fußes der letzten Jahre waren die Warnungszeichen der inzwischen eingetretenen Krisis. Es 
herrscht zur Zeit ein Überangebot von Waren, scharfe Verminderung der Gewinne, erheblich 
geringere Beschäftigungsmöglichkeiten, Kursfall der Dividendenpapiere. Es ist schwer zu pro­
phezeien, wie sich in Bälde die Entwicklung der Gelsenkirchener Industrie gestalten wird und 
ob die jetzt stellenweise eingetretene Belebung von Dauer sein wird. Nur eins ist auf Grund 
der früheren Erfahrungen sicher, daß unsere Industrie alles daransetzen wird, der schwierigen 
Lage Herr zu werden. Hierzu ist aber erforderlich, daß auch die übrigen Kräfte, Staat und 
Arbeiterschaft, durch die gemeinsame Not zu ihrem Heile in gleichem Maße mitwirken.

So hat sich in gedrängtester Form das Bild der Gelsenkirchener Industrie vor unseren 
Augen abgerollt, und wir müssen zu der Überzeugung kommen, daß die junge Großstadt 
Gelsenkirchen schon heute eine Industriestadt ist, die an Mannigfaltigkeit und Menge der 
Warenerzeugung zum mindesten in Deutschland ihresgleichen suchen kann. Eine Grenze der 
Entwicklung ist, wenn die zeitigen Hemmungen beseitigt sein werden, nicht abzusehen.

Mit einer Arbeiterzahl von zur Zeit etwa 45 000 und mit ihren sozialen Einrichtungen, 
auf die leider aus früher angeführten Gründen ebenfalls nicht eingegangen werden kann, 
stellt die Gelsenkirchener Industrie einen Faktor von größter volkswirtschaftlicher Bedeutung 
dar. Die Gelsenkirchener Industrie erhält nicht nur direkt eine große Anzahl von Arbeitern, son­
dern gibt einem hohen Prozentsatz der Bevölkerung Verdienstmöglichkeiten. Mit allen ihren 
Einrichtungen ist sie ein Segen für Tausende von Beamten- und Arbeiterfamilien geworden.

Als größte Kohlenstadt des europäischen Kontinents und als einer der größten deutschen 
Umschlagplätze hat die Stadt Gelsenkirchen unbedingt ein Anrecht, unter den industriellen 
Grundpfeilern des Reiches mit an erster Stelle berücksichtigt zu werden. Nicht zuletzt hat sie 
dieses Recht dank der zielbewußten, in großzügiger Weise geleiteten Kohlen-und Eisenindustrie.

Holrgckoitt, von Hermann L'otors,
Oolsenkirokon



Der Handel Gclsenkirchens
Von Verbandsdirektor Feldmann.

Wenngleich die Industrie- und Kohlenstadt Gelsenkirchen sich in einem zwar friedlichen, 
so doch durch die Verhältnisse zwangsläufig bedingten beständigen Wettbewerb mit den 
Nachbargroßgemeinden befindet, so wird ihr doch im ganzen die ihr gebührende Würdigung 
als Industriezentrum und Produktionsstätte zuteil. Anders dagegen die Handelsstadt 
Gelsenkirchen. Vielleicht ist die Betonung des Jndustriecharakters so stark, daß darunter der 
relativ nicht geringere Grad einer Handelsstadt zurückstehen muß. Und doch ist der Handel 
Gclsenkirchens sowohl dem Umfang wie der Leistungsfähigkeit nach nicht nur ein außer­
ordentlich wichtiger Bestandteil der gesamten Wirtschaft unserer Jubilarstadt, sondern auch 
der Mitbegründer ihres beispiellosen Aufschwungs. Zwar fehlt es unseren Handelsunter­
nehmen, wie überhaupt der zu schnell gewachsenen Gemeinde, vielfach an dem großen Gesicht, 
das der Ausdruck des geschäftigen Innern ist; aber hinter bescheidenen, rauchgeschwärzten 
Fassaden regt sich eine Betriebsamkeit, die sich durch nichts überbieten läßt und die ihren 
Ausdruck in der Leistungsfähigkeit der Betriebe findet. Handel und Industrie sind untrenn­
bare Geschwister. Wo immer die eine sich findet, kann der andere nicht fehlen. Vielfach 
sind sie so stark verwachsen, daß eine Grenzscheide zwischen beiden nicht mehr erkennbar ist. 
Im Gegensatz zu dem handelsmäßigen Export der Industrie-Erzeugnisse durch die Werke 
selbst soll hier von dem ortsansässigen Handel die Rede sein, der zwar auch Exportgeschäfte 
nicht ausschließt, jedoch in erster Linie als Warenverteiler des inneren Marktes in Frage 
kommt. Die Struktur des Wirtschaftslebens unserer Stadt hat dem Handel mit Erzeugnissen 
oder Bedürfnissen der industriellen Werke einen führenden Platz zugewiesen. Der Kohlen- 
und Eisengroßhandel ist besonders stark ausgeprägt. Neben ihm hat der Handel mit Hütten- 
bedarfsartikeln seit der Erschließung unseres Bodens durch den Bergbau einen außerordent­
lichen Aufschwung genommen. Es sei aus bestimmten Gründen eine namentliche Gegenüber­
stellung der Unternehmungen unterlassen, sondern lediglich hervorgehoben, daß der Kohlen-, 
Eisen- und Hüttenbedarfs-Großhandel nicht nur Unternehmungen besten Rufes und größten 
Umfanges obliegt, sondern diese Unternehmungen seit Festigung der Währung durch 
zunehmende Spezialisierung und systematische Betriebserweiterung, mit denen ein groß­
möglichstes Einschränken der Betriebskosten parallel geht, den inneren Markt in immer 
weiterem Maße erobern. Wie auf dem Markte industrieller Erzeugnisse, so hat sich auch im 
Baustoff- und Farbenhandel ein bodenständiger Kaufmannsstand gebildet, der nicht nur im 
vollen Einsetzen seiner persönlichen Fähigkeiten seinen Zweck vollendet sieht, sondern sich auch 
als verantwortungsbewußter Träger des kommunalen Fortschrittes betrachtet. Auch uns, 
die wir uns nicht auf historische Daten berufen können, erwächst seit Jahrzehnten ein Handels­
stand, der sich neben der Erfüllung seiner Berufspflicht bewußt der öffentlichen Tätigkeit 
zuwendet, um Einfluß zu gewinnen und verantwortungsfreudig an der Lösung kommunaler 
Fragen mitzuwirken.
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Der Großhandels-Verband, der die führenden Großhandelsfirmen zu einer beruflichen 
Einheit zusammengefaßt hat, umfaßt nicht nur sämtliche führenden Großhandelsfirmen aller 
Branchen, sondern auch bedeutende Fabrikbetriebe, von denen wir solche industrieller Bedürf­
nisse, Kleiderfabriken, Keks- und Brotfabriken, sowie Mühlenwerke, Brennereien und 
Destillationen hervorheben. Ein beträchtliches Kontingent der Verbandsmitglieder stellt der 
Lebensmittel-Großhandel. Gelsenkirchen ist eben nicht allein Produktionsstadt, sondern auch 
vor allem Berbrauchsplaß. Das macht das Feld für die Fabrikation und Belieferung sehr 
begehrt, und daraus erklärt sich wiederum die Preiswürdigkeit, die nahezu auf allen Gebieten 
gegenüber anderen Gemeinden vorherrscht. Die Warenverteilung an die Verbraucher geschieht 
durch den Einzelhandel, der im Verein selbständiger Kaufleute zusammengeschlossen ist. Seine 
Geschichte reicht bis zur Mitte der neunziger Jahre zurück. Im Jahre 1898 gegründet, ist er im 
Laufe der Zeit zu einer Organisation von über 1000 Betrieben angewachsen. Der Erwerb 
eines Verwaltungsgebäudes gab der Organisation eine feste Grundlage. Der Brennpunkt 
des Einzelhandelsgeschäftes liegt in der Bahnhofstraße, die zugleich Verkehrsmittelpunkt der 
Stadt ist. Nach dem Urteil des Baufachmannes gleicht sie einem Freilichtmuseum. Der 
Ästhetiker sieht in ihr einen Knaben in den Wachstumsjahren, dem jeder Rock gleich wieder 
zu eng ist. Tatsächlich ist die Hauptgeschäftsstraße mit ihrem unvermittelten Nebeneinander 
des aus dem würdigen Bllrgerhause hervorgegangenen kleinen Spezialgeschäftes und des 
modernen Warenhausmassivs ein überzeugendes Dokument des hier in kurzer Zeit 
Geschaffenen. Gerade die Buntheit der Bebauung ist die Zierde derselben. Die letzten Jahre 
haben übrigens manches aus der kurzen Geschichte „Alt"-Gelsenkirchens hinweggefegt. Wo 
noch vor wenigen Jahren Häuser bescheidenen Kleinstadtstils standen, erheben sich heute 
straffgegliederte Geschäftsbauten großstädtischen Formats. Die Bahnhofstrahe repräsentiert im 
ganzen nicht nur durch die Fülle der Kauf- und Geschäftshäuser mit ihren dekorativen Aus­
lagen, sondern auch durch den oft beängstigend anschwellenden Verkehr den Charakter der 
übervölkerten, vom Zeitgeist zu nervöser Hast gepeitschten Großstadt. Aber auch in den 
weniger belebten Straßen, vor allem in den Kernpunkten der früher selbständigen Gemeinden, 
spielt sich ein reger Geschäftsverkehr ab. Der Einzelhandel verfügt über zahlreiche Unter­
nehmungen, die hier ihren Stammsitz haben und von dort aus mehrere Zweigniederlassungen 
begründeten.

Die Lager des Handels sind auf das beste bestückt. Wenngleich das Hauptangebot sich 
auf die Bedürfnisse der werktätigen Bevölkerung richtet, die in richtiger Erkenntnis der Preis­
würdigkeit zwar einfache, aber Qualitätsware bevorzugt, so ist dem Begehren nach luxuriösen 
Verbrauchsgütern nicht minder Rechnung getragen. Gut geleitete und wohlgepflegte Spezial­
geschäfte aller Branchen vermitteln ebensosehr den Erwerb solider, einfacher Waren, wie der 
Bedürfnisse einer mondänen Kultur. Den Fremden überrascht vielfach die Tiefe der Geschäfts­
lokale, die die schmale, durch die Entwicklung eingeengte Front um ein Vielfaches übertrifft, 
wie auch häufig genug innere Ausstattung im Gegensatz zu den von Rauch und Ruß ver­
narbten Fassaden steht. Zahlenmäßig ist der Lebensmittelhandel am stärksten vertreten, eine 
Erscheinung, die allen Industriestädten eigen ist. Die Bekleidung in Textilien, Schuhwaren 
und Putz steht an zweiter Stelle. Den bedeutenden Konsum an Tabak bestreiten zahlreiche 
Zigarrengeschäfte. Eine gediegene Auswahl bieten die Geschäfte der Haushalt- und Eisen- 
warenbranchcn. Der Buch- und Musikalienhandel hat in den letzten Jahren trotz der poesie­
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losen Zeit einen erfreulichen Aufschwung genommen. Die Auslagen der Goldwarenhändler 
und Juweliere bestricken durch ihren verführerischen Glanz. Der Behaglichkeit des Heimes 
bietet sich ein unverhältnismäßig stark ausgeprägter Möbelhandel an, der zwar in großem 
Maße durch Teilzahlungsgewährung die minderbemittelten Kreise zu versorgen strebt, aber 
auch zu einem beachtlichen Teil feudalen Ansprüchen und vornehmstem Stil gerecht wird. 
Der Einzelhandel hat dank der durch seine Vielheit herbeigeführten preissenkenden Konkurrenz 
seine Aufgabe als Warenverteiler gerade in der Gegenwart durch Anpassung seiner Preis­
gestellung an die geschwächte Kaufkraft der Bevölkerung vorzüglich gelöst und wird sich seiner 
Pflicht weiter bewußt sein. Handel und Gewerbe sind durch ihr Anwachsen zu Erwerbsstätten 
Tausender von Angestellten geworden. Sie sind sich ihrer sozialen Pflicht auch während der 
Zeit wirtschaftspolitischer Kämpfe jederzeit bewußt gewesen und haben durch die Wirren der 
Vergangenheit ein ungetrübtes Verhältnis zu den Arbeitnehmer-Organisationen unterhalten.

Dem „göttlichen Kaufmann", der „Güter zu suchen geht", und an dessen Schiff das Gute 
sich anheftet, wird durch die Einführung eines regelmäßigen Stllckgutdienstes von Rotterdam 
und Hannover nach Gelsenkirchen ein neues Feld gegeben. Dank der rührigen Bemühungen 
des Großhandels-Verbandes scheint der langgehegte Wunsch nach Ausnutzung des Kanals 
und Anschließung unserer Stadt an die Seehäfen in Erfüllung zu gehen. Es wäre betrüblich, 
wenn es uns nicht gelänge, von dieser uns vor vielen Städten des Bezirkes auszeichnendcn 
Anschlußgelegenheit an den Wasserweg Gebrauch zu machen. Schon jetzt bietet der städtische 
Schlachthof mit seinem gewaltigen Fleisch- und Fettumsatz ein Bild geschäftiger kaufmännischer 
Unternehmungsfreude. Der Gemüsegroßmarkt hat die Stellung des Handels wesentlich 
gestärkt. Der Hafen jedoch muß durch den Frachtenverkehr zu einem Handelsmittelpunkt 
nicht nur Gelsenkirchens, sondern auch der Nachbargemeinden werden. Das wird in Erfüllung 
gehen, wenn der von den kaufmännischen Verbänden gleichfalls angestrebte Plan der 
Errichtung einer öffentlichen Zollniederlage am Hafen verwirklicht wird.

Mögen Verwaltung, Wirtschaft und werktätiges Volk sich jederzeit bewußt sein, daß mit 
dem Erstarken des Handels der Lebensstandard der übrigen Berufe sich nur heben kann, und 
durch Unterstützung der Anliegen des Handels eine kommunale Politik betreiben, die durchaus 
im wohlverstandenen Interesse der gesamten Stadt liegt. Dann wird das 50jährige Jubiläum 
der jugendlichen Stadt Gelsenkirchen, das zeitlich mit dem 25jährigen Jubiläum des Vereins 
selbständiger Kaufleute nahe zusammensällt, auch zu einer Etappe weiteren Wachsens und 
Gedeihens unserer Stadt werden.

HoIrsekniLt, von 
Hermann ?otor8, 

Oolsenkirolisn



Hermann l'elers, 6elsenk!reken
^afen der Zeche Graf Bismarck



Gelsenkirchen im Zahlenspiegel
Bon Direktor Dr. Zurhorst.

Die Grundlage aller Gesetzgebung und Verwaltung ist die Statistik oder die Wissenschaft, 
welche durch zahlenmäßige, systematische Massenbeobachtung die sozialen und wirtschaftlichen 
Erscheinungen im Staate, in der Gemeinde sowie im. Kultur- und Wirtschaftsleben nicht nur 
festzustellen, sondern auch durch bestimmte Gruppierung und Vergleichung ihre Ursachen und 
Wirkungen zu ergründen sucht. Sie darf daher auch bei der geschichtlichen Darstellung des 
Entwicklungsganges einer Stadtgemeinde, wie sie das vorliegende Werk sich zum Ziele gesetzt 
hat, nicht fehlen, zumal sie in ihrer rückschauenden Form mit der geschichtlichen Forschung 
nahe Berührungspunkte hat. „Geschichte ist fortlaufende Statistik, Statistik ist stillstehende 
Geschichte", sagt Schlözer, und in den Gesprächen Goethes mit Eckermann heißt es: „Man 
hat behauptet, die Welt werde durch Zahlen regiert; das aber weiß ich, daß die Zahlen uns 
belehren, ob sie gut oder schlecht regiert werde." Die Statistik hat es also mit den wirtschaft­
lichen und sozialen Erscheinungen des Menschenlebens zu tun, oder anders ausgcdrückt: mit 
der Feststellung von sozialen Gesetzen, die sich in den menschlichen Handlungen nachweisen 
lassen und die durch die wirtschaftlichen, politischen und sozialen Verhältnisse des Landes und 
der Zeit bedingt werden. Diese Gesetze unterscheiden sich bekanntlich von denen durch Par­
lamentsbeschlüsse herbeigeführten Gesetze dadurch, daß sie nicht durch den Willen einzelner, 
sondern durch die Gesamtheit der Zeitumstände, durch die Natur und die Menschenwelt zu­
stande kommen und in ihren Grundlinien unverrückbar sind. Man denke nur an Grund­
gesetze wie: Angebot und Nachfrage regeln den Preis, an das sogenannte eherne Lohngesetz, 
an das Gesetz der großen Zahlen usw.

Das Gebiet der statistischen Untersuchung wird gewöhnlich in drei Teile zerlegt, in die 
Bevölkerungsstatistik, in die Statistik der wirtschaftlichen und in die der geistigen Kultur. An 
dieser Reihenfolge wird daher auch zweckmäßig in den nachfolgenden Ausführungen fcstgehalten.
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Die Bevölkerung.
Gelsenkirchens Bevölkerung war bis zur Mitte des vorigen Jahrhunderts sehr gering. 

Nach der Volkszählung von 1818 wohnten auf dem jetzigen Stadtgebiete noch nicht 
2000 Menschen. Eine Änderung trat erst Mitte der 1840er Jahre ein. Infolge der Erhöhung 
der Rheinzölle durch die Holländer suchte die märkische Industrie sich damals einen neuen 
Weg zur Weser und zum Meere zu öffnen. Diese Bestrebungen gaben den Anlaß zum Bau 
der Köln—Mindener Eisenbahn über Oberhausen, Gelsenkirchen und Herne, und damit wurde 
unsere Stadt in den Bereich des großen Verkehrs gebracht. Eine zweite Grundlage für das 
rasche Aufblühen Gelsenkirchens kam bald hinzu. Der Kohlenbergbau trat in ein neues 
Stadium. Technische Vervollkommnungen ermöglichten es, vom einfachen, handwerksmäßigen 
Tagebau zum Tiefbau Überzugehen. 1861 begann die Kohlenförderung im Tiefbaubetriebe 
aus der Zeche „Hibernia". Der erweiterte Bergbau zog bald Fabriken, besonders der Eisen­
industrie, an sich, und damit nahm die Bevölkerung durch Zuwanderung weiter stark zu. Nach 
der Volkszählung vom Jahre 1861 zählten Gelsenkirchen mit den 1903 eingemeindeten 
Umgebungsgemeinden 4068 Bewohner und das 1923 mit der Stadt vereinigte Rotthausen 
626. Nach Beendigung des Deutsch-Französischen Krieges ergab die erste Volkszählung im 
Jahre 1871 für Gelsenkirchen im Umfange von 1903 bereits 16 025 und für Rotthausen 1910 
Einwohner. Wie an anderer Stelle bereits ausgeführt wurde, gehörten das Dorf Gelsen- 
lirchen sowie die Umgebungsgemeinden Bismarck, Bulmke, Hehler, Hüllen, Schalke und 
Ueckendorf zu Wattenscheid. Am 1. Mai 1868 trennten sie sich vom genannten Amte und 
bildeten ein eigenes Amt Gelsenkirchen. Letzterer Ort entwickelte sich als Kern dieses 
Gemeindegebildes am schnellsten, erreichte bald eine Bevölkerungszahl von über 10 000 und 
stellte im Jahre 1873 den Antrag auf Verleihung der Stadtrechte, worauf dann am 
29. November 1875 die Erhebung zur Stadt erfolgte. Am 28. April 1877 schied die neue 
Stadt Gelsenkirchen aus dem bisherigen Amtsverbande aus. Es dauerte dann bis zum 
1. April 1903, bis die übrigen Gemeinden dieses Amtsverbandes sich wieder mit ihrem auf­
strebenden Mittelpunkt vereinigten.

Bei der letzten Volkszählung vor dem Zusammenschluß am 1. Dezember 1900 zählte 
Alt-Gelsenkirchen 36 935 Einwohner, Schalke 26 077, Heßler 5583, Bismarck 21169, Bulmke 
11 001, Hüllen 6479 und Ueckendorf 21 937, zusammen 129 181. Damit war also das junge, 
aufstrebende Gelsenkirchen von einer Mittelstadt zur Großstadt emporgewachsen. Damit war 
ihm auch die Möglichkeit gegeben, wirtschaftliche und kulturelle Einrichtungen zu schaffen, 
wie sie eine Klein- oder Mittelstadt nie hervorzubringen in der Lage ist, wie sie aber eine 
Jndustriebevölkerung auf die Dauer nicht entbehren kann, sollen nicht Gesundheit und Wohl­
befinden darunter leiden. Seit dieser Zeit beginnt auch eigentlich erst das Arbeitsfeld des 
Bevölkerungspolitikers und des Statistikers ein ausgiebiges zu werden, ihm bietet sich seitdem 
die Gelegenheit, systematisch zahlenmäßige Massenbeobachtungcn vorzunehmen und typische 
Gruppenmerkmale festzustellen. Das Gesetz der großen Zahlen tritt in Kraft.

Es würde jedoch über den Rahmen dieser Festschrift hinausgehen, eine erschöpfende 
Darstellung dessen zu geben, was uns die Zahlen der Entwicklung einer Stadt wie der 
Jubilarin zu geben vermögen. Die nachfolgende Darstellung will daher versuchen, die 
wichtigsten Reflexe des Zahlenspiegels wiederzugeben und sich reiner Zahlenwiedergaben nur 
so weit zu bedienen, als dies unbedingt erforderlich ist.
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Stand und Bewegung der Bevölkerung sind die Grundelemente der 
Bevölkerungsstatistik. Deren Feststellung erfolgt durch periodische Zahlungen und durch die 
Fortschreibung. Bei der ersten Zahlung nach der Eingemeindung von 1903, der Personen­
standsaufnahme vom 3. November des genannten Jahres, wurde eine Bevölkerung von 
138 048 ermittelt; Notthausen, das — wie bereits ausgeführt — Ende 1923 hinzugekommen 
ist, hatte eine Einwohnerzahl von 19 319. Zusammen wohnten also auf dem Stadtgebiet 
jetzigen Umfanges damals 157 367 Menschen. Und heute? Auf dem gleich großen Stadtgebiet 
hat die Volks-, Berufs- und Betriebszählung vom 16. Juni 1925 eine Bevölkerungszahl von 
207153 (Wohnbevölkerung) ergeben auf einer Stadtfläche von 3652 Ua 18 a 52 gm. Das 
ist eine Zunahme von 31,63 Prozent. Die Zunahme der Bevölkerung ist also seit 1903 durch­
aus nicht so gewaltig gewesen, wie meistens angenommen wird; sie war bei weitem nicht 
so sprunghaft wie in den 1880er und 1890er Jahren, in denen man vielleicht von einer 
Bevölkerungsvermehrung nach amerikanischem Muster reden konnte. Seit 1910 ist Gelsen- 
kirchens Einwohnerzahl sogar weniger gestiegen als in den meisten anderen westlichen Groß­
städten, wie nachstehende Übersicht erkennen läßt:

Städte

Ortsanwescnde Bevölkerung auf dem 
Stadtgebiet vom l6. Juni 1925

Zu (4-) oder 
Abnahme (—) 

von 
1910—1925 

inAm 16. 6. 25 Am 1. 12. 1910

Köln................................................................................. 693 266 600 291 -s-15,49
Essen...................................... .......................................... 466 133 410 214 -s-13,63
Düsseldorf......................................................................... 428 999 358 728 -f-19,59
Dortmund................................................................ - 319 933 258 962 -s- 23,54
Duisburg......................................................................... 272174 229 483 -s- 18,60
Gelsenkirchen................................................................ 20SS4Z 181378 -s- 7,40
Barmen................................................................ .... 184 923 187 342 — 1,29
Elberfeld ......................................................................... 165 074 170 195 — 3,01
Bochum ............................................................................. 156 047 136 931 -f- 13,96
Aachen............................................................................. 155 296 156 821 — 0,97
Krefeld............................................................................. 130 048 129 406 -s- 0,50
Mülhcim (Ruhr)............................................................ 126 350 113 627 -s-1l,20
Hamborn......................................................................... 125 767 104 341 -s- 20,53
M.-Gladbach.................................................................... 114 787 110 784 3,62
Münster............................................................................. 104 750 90 254 -s- 16,06
Obcrhausen........................................................................ 104 737 94 667 -s- 10,04

In den letzten fünfzehn Jahren gehört Gelsenkirchen also schon zu den Großstädten, die 
bezüglich der Bevölkerungsvermehrung in eine recht ruhige Gangart geraten sind; und das 
ist vielleicht nicht einmal von so großem Nachteil. In langsam wachsenden Städten ist es 
viel eher möglich, daß die erforderlichen oder für das Wohlbefinden der Bevölkerung nötigen 
kulturellen Einrichtungen rechtzeitig mitwachsen.
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Über die Flächengröße Gelsenkirchens im Vergleich mit den drei sonstigen Großstädten 
Westfalens gibt folgende Zusammenstellung ein anschauliches Bild:

Städte Fläche in qkm
Einwohner 

(Wohn­
bevölkerung)

Dortmund......................................................................................... 75 320 256

Gelsenkirchen....................................................................................... 38 2071S3
Bochum ............................................................................................. 27 159 762

Münster............................................................................................. 67 105 889

Gelsenkirchen und Bochum leiden also unter Beengtheit des Entwicklungsraumes, 
während Dortmund und vor allem Münster sich in dieser Hinsicht in recht günstiger Lage 
befinden. Während Bochum aber durch die zum 1. April 1926 in Kraft tretenden Eingemein­
dungen Ellbogenfreiheit bekommt, hat man für das gleiche Recht Gelsenkirchens bei den 
jüngsten Eingemeindungsbeschlüssen kein Verständnis aufbringen können.

Wenn eine Gemeinschaft von Menschen betreut oder regiert werden soll, ist es notwendig 
zu wissen, wie diese Menschen sind und wie sie sich zusammenseßen. Beginnen wir mit der 
Verteilung der Geschlechter. Hierüber geben uns die bei der Abfassung dieses 
Aufsaßes allerdings erst teilweise festgelegten Ergebnisse der Volks-, Berufs- und Betriebs- 
zählung vom 16. Juni 1925 recht erwünschte Aufschlüsse. Lassen mir zu dem Zwecke wieder 
dieselben westlichen Großstädte wie oben im Zahlenspiegel erscheinen, um das Verhältnis der 
männlichen zur weiblichen Bevölkerung zu illustrieren:

Städte

Ortsanwcsende Bevölkerung 
am 16. 6. 25

Überschuß 
an

männlich weiblich
Männern

o/ /o
Frauen 

7°

Köln................................................................ 331132 362 134 — 9,36
Essen........................................................... 232 427 233 706 — 0,55
Düsseldorf....................................................... 206 682 222 317 — 7,56
Dortmund ................................................... 159145 160 788 — 1,03
Duisburg....................................................... 138 952 133 222 4,30 —
Gelsenkirchen................................................ 404SOS 101034 3,44 —
Barmen....................................................... 87 182 97 741 — 12,11
Elberfeld....................................................... 76 641 88 433 — 15,39
Bochum ....................................................... 79 244 76 803 3,18 —
Aachen........................................................... 72 512 82 784 — 14,17
Krefeld........................................................... 61 035 69 013 — 13,07
Mülheim (Ruhr).......................................... 63 318 63 002 0,05 —
Hamborn....................................................... 66 353 59 414 11,68 —
M.-Gladbach ............................................... 54687 60100 — 9,90
Münster....................................................... 49 538 55 212 — 11,45
Obcrhaulen................................................... 53 397 51 340 4,01 —
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Hiernach hat also Elberfeld mit seiner den weiblichen Arbeitskräften viel Beschäftigungs- 
möglichkeiten bietenden Textilindustrie den größten Frauenüberschuß aufzuweisen. Dann 
folgen Aachen und Krefeld mit ebenfalls recht ausgedehnter weiblicher Arbeitsgelegenheit in 
der Tuchweberei bzw. Seidenindustrie. Es schließt sich an Barmen mit ähnlichen industriellen 
Verhältnissen wie Elberfeld. Die Reihe seßt sich fort mit der Provinzialhauptstadt Münster 
mit seinem ausgedehnten Mittelstände und daher größeren Zahl weiblicher Hausangestellten, 
dann M.-Gladbach mit vielverzweigter Textilindustrie. Dann kommen Köln und Düsseldorf 
mit ungefähr gleicher sozialer Schichtung der Bevölkerung (vielseitige Industrie, Behörden- 
und Handelsstadt). In den weiteren westlichen Großstädten mit Frauenüberschuß ist dieser 
äußerst gering.

Unter den Städten mit Männerüberschuß steht die Bergbau- und Eisenindustriestadt 
Hamborn weitaus an erster Stelle. Dann folgt Duisburg (Industrie und Schiffahrt), an 
dritter Stelle das „schwerindustrielle" Oberhausen und erst an vierter Stelle die Kohlen- 
metropole Gelsenkirchen, dem Bochum in geringem Abstande sich anschließt. Ungefähr 
gleich sind die Geschlechter in Mlllheim a. d. Ruhr verteilt.

Als weitere Kennzeichen der Bevölkerung dürfen die konfessionelle Zusammen­
setzung und die Herkunft gelten. Aufschluß hierüber geben vor allem die alljährlich 
vorzunehmenden Personenstandsaufnahmen, die sich bekanntlich wegen der Veranlagung zur 
Kirchensteuer auch mit der Religionszugehörigkeit befassen, sowie die Volkszählungen, die 
eine Frage nach der Herkunft mit ausgenommen hatten. Danach erfolgte die Zuwanderung 
beim Aufblühen des Kohlenbergbaues in Gelsenkirchen in den ersten Jahrzehnten hauptsächlich 
aus der näheren Umgebung (Westfalen, Rheinland, Hessen-Nassau). In den 1890er Jahren 
setzte dann ein starker Zustrom von Arbeitskräften besonders aus den östlichen Landesteilen, 
namentlich aus Ost- und Westpreußen, ein, während der Zuzug von Polen sich mehr nach 
Hamborn, Oberhausen, Wanne und Bochum ergoß. Durch diese seit Jahrzehnten bestehende 
Zuwanderung aus dem überwiegend evangelischen Osten und dem zumeist katholischen Westen 
— aus dem Norden und Süden Deutschlands sind Zuwanderungen äußerst selten gewesen — 
hat sich bezüglich der konfessionellen Zusammensetzung der Bevölkerung ein Verhältnis heraus­
gebildet, wonach die beiden großen christlichen Konfessionen sich ungefähr die Wage halten. 
Bei der Pcrsonenstandsaufnahme von 1903 waren beispielsweise 66 650 Protestanten oder 
48,3^6 und 68 736 Katholiken oder 49,7der Gesamtbevölkerung vorhanden. Zur jüdischen 
Religion bekannten sich bei der gleichen Erhebung 1116 Personen oder 0,83?L; Dissidenten, 
sonstige und ohne Religionsangabe wurden 791 oder 0,60A und andere Christen 755 oder 
0,57ermittelt. Bei der letzten Personenstandsaufnahme am 10. Oktober 1925 wurden 
97 395 evangelische und 96 921 katholische Christen ermittelt. Es ist also seit 1903 eine geringe 
Verschiebung zugunsten der Protestanten eingetreten. Die Zahl der Juden belief sich am 
letztgenannten Zählungstage auf 1415, weist also prozentual eine nicht unwesentliche Abnahme 
gegen 1903 auf. Auffallend stark sind dagegen nach der letzten Personenstandsaufnahme 
gestiegen die Dissidenten mit 4919, dann die Religionslosen und die Angehörigen kleiner 
Religionsgruppen mit 3543. Klein blieb dagegen die Gruppe der Altkatholiken mit 66 und 
die der Baptisten mit 151.

Es gibt wenig Großstädte in Deutschland, in denen die verschiedenen Volksstämme so 
mannigfaltig vertreten sind als in Gelsenkirchen, was auch die Herausbildung einer gewissen 
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Eigenart der Bevölkerung im Charakter und in der Lebensweise zur Folge hatte. Für den 
Rassehygieniker wird es kaum einen Ort geben, wo er besser Studien machen könnte, und für 
den Schriftsteller, dem Land und Leute Beobachtungsobjekte darstellen, würde Gelsenkirchen 
manche Anregung geben. Im allgemeinen darf behauptet werden, daß das sächsische (und 
im weiteren Sinne das norddeutsche und ostdeutsche) Element in der Bevölkerung überwiegt, 
aber auch die Nachkommen fränkischen Ursprungs sind stark vertreten.

Hinsichtlich der sogenannten Bewegung der Bevölkerung, d. i. in der Haupt­
sache die mehr oder weniger wechselnde Zahl der Eheschließungen, Geburten und Sterbesälle, 
bietet die Kohlenmetropole ein nicht weniger interessantes Zahlenbild. Lassen wir zunächst 
einmal in nackten Zahlen Leben und Sterben in den einzelnen Jahren von 1903 an auf­
marschieren:

* Von 1924 ab einschl.des eingemeindetcn Rotthausen, das Ende 1923 mit 27 418 Einwohnern hinzukam.

Jahr Eheschließungen
Geburten 

(ohne 
Totgeburten)

Sterbefälle 
(ohne

Ortsfremde)

Davon
Krieger

1903 1302 7140 2627
1904 1445 7427 3103 —
1905 1343 7332 2553 —
1906 1418 7303 2897 —
1907 1500 7290 2971 —
1908 1604 7731 2996 —
1909 1447 7486 2899 —
1910 1434 6940 2876 —
1911 1511 6838 3000 —
1912 1550 6555 2782 —
1913 1607 6609 2613 —
1914 1298 6846 2962 80
1915 835 4690 4385 1828
1916 821 3794 3394 1014
1917 869 3083 3136 695
1918 957 3285 4424 793
1919 2220 3848 2975 210
1920 2547 5149 2638 —
1921 2523 5564 2238 —
1922 2430 5152 2297 —
1923 1990 4312 2191 —
1924 1647* 4892* 2043*
1925 1731 4874 2192 —

Was lehren uns zunächst die Eheziffern? Von 1903—1908 geht die Kurve berg­
auf, besonders in den Jahren 1907 und 1908, in denen die deutsche Wirtschaft eine Blüte­
periode aufwies. Dann kam, wie nach jeder Hochkonjunktur, ein wenn auch bescheidener Rück­
schlag und damit ein Nachlassen der Eheschließungen, bis 1911 eine langsame Besserung der 
Wirtschaftslage sich wieder bemerkbar machte und damit auch die Heiraten wieder zunahmcn, 
um im letzten Jahr vor dem Kriege, wo in Gelsenkirchen und überhaupt im Kohlenrevier 
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Hochbetrieb herrschte, den bisherigen höchsten Stand zu erreichen. Während der Kriegsjahre 
ging die Eheschließungsziffer dann auf etwa die Hälfte der letzten Vorkriegsjahre zurück, so 
daß also ein Ausfall von über 3000 Ehen entstand. Dann begann 1919 bereits die durch den 
Ausfall in den Kriegsjahren bedingte Hochfrequenz, um sich in den folgenden drei Jahren, der 
Zeit des großen Kohlenhungers der deutschen Wirtschaft und der Zeit der deutschen „Schein­
blüte", in erhöhtem Maße fortzusetzen. In der zweiten Hälfte von 1923 begann es dann zu 
kriseln, die Eheziffer ging bereits wieder nach unten, 1924 lag sie relativ schon wieder unter 
der des Jahres 1913, denn inzwischen war Rotthausen hinzugekommen, 1925 — die Zeit der 
Gesundungskrise — brächte wieder eine kleine Steigerung. Es bleibt also die Eheschließungs­
ziffer einer der besten Gradmesser der wirtschaftlichen Lage eines Landes bzw. Stadt.

Noch bezeichnender wie die Eheschließungen sind die Geburtenzahlen. Das Jahr 
der Erhebung Gelsenkirchens zur Großstadt (1903) brächte mit 7140 eine recht respektable 
Geburtenzahl. Eine Zunahme auf 7731 wird im wirtschaftlichen Bllltejahr 1908 erreicht. 
Dann tritt eine leichte Abschwächung ein bis auf 6609 im letzten Vorkriegsjahr. Im Jahre 1914 
zeigt sich wiederum eine kleine Steigerung auf 6846. Dann geht es mächtig bergab bis auf 
3083 Geburten im Kriegsjahr 1917. Das Jahr 1919 brächte eine bescheidene Steigerung, die 
sich in den drei folgenden Jahren in ziemlich hohem Maße fortsetzte. Das schlimmste Jnfla- 
tionsjahr 1923 wartete wiederum mit einem Rückschlag auf, dem eine ganz bescheidene Zu­
nahme in den beiden letzten Jahren folgte. Bei den Geburten zeigt sich also noch mehr als 
bei den Eheschließungen, daß die Wirtschaft stärker ist als die Moral. Was ist aber aus dem 
geburtenreichen Gelsenkirchen der weiter zurückliegenden Vorkriegszeit geworden? In dem 
1913 vom Verkehrsverein herausgegebenen „Führer durch Gelsenkirchen" steht auf Seite 37 
zu lesen: „Ein weiterer Beweis für die guten gesundheitlichen Verhältnisse Gelsenkirchens ist 
der Rekord, den Gelsenkirchen, die „Stadt der statistischen Überraschungen", aufstellt: Gelsen­
kirchen hat die höchste Geburtenziffer von allen deutschen Städten, die hier 41,9 gegenüber 
25,0 pro Tausend in anderen Städten beträgt" (gemeint ist das Jahr 1910). Man kann auch 
hier mit Recht sagen: Ja, das ist lange her! Unsere Stadt hatte im letzten Jahr (1925), wie 
vorstehende Übersicht zeigt, 4874 Geburten aufzuweisen, oder 23,4 auf tausend der Bevöl­
kerung. Also auch in dieser Hinsicht ein gewaltiger Unterschied zwischen einst und jetzt. Es 
würde hier zu weit führen, alle die Gründe und Vermutungen aufzuführen, die diesen gewal­
tigen Rückgang der Geburten hier sowohl wie auch in den meisten anderen Großstädten 
herbeigefllhrt haben. Die mehr an der Oberfläche liegenden Gründe, wie Wohnungsmangel 
— dabei haben Familien mit den größten Wohnungen fast durchweg die geringste Kinderzahl —, 
unsoziale indirekte Steuern, der Drang nach besserer Lebenshaltung, die leichtfertigere Lebens­
auffassung, die den Müttern auch der schlechtgestellten Kreise keine Zeit läßt, sich ihren Kindern 
zu widmen, können diese Geburtenabnahme nicht restlos erklären. Vielmehr wird dafür in 
erster Linie die wirtschaftliche Lage bzw. Notlage ausschlaggebend sein, in zweiter Linie aber 
auch die bei uns fortschreitende Zivilisation oder Kultur — vielleicht sogar richtiger Unkultur. 
Denn auch hier beweisen uns Zahlen wieder mit größter Deutlichkeit, daß die kulturell am 
höchsten stehenden Völker die niedrigste Geburtenziffer und daneben auch die niedrigste 
Sterblichkeit haben. Der vorwiegend aus dem Osten stammende Gelsenkirchener Arbeiter ist 
nach und nach von der westlichen Kultur beeinflußt worden, die westliche Kulturauffassung ist 
eben die stärkere gewesen. Dieselbe Erscheinung haben wir übrigens in Frankreich und
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Amerika. Ersteres Land ist bekanntlich schon seit langem Einwanderungsland — die geringe 
Geburtenziffer sichert schon lange nicht mehr den Bestand des französischen Volkes —, aber die 
französische Kultur und Art ist eine so starke, daß sie auch die fremdstämmischen Zuwanderer 
sehr schnell aufsaugt und angliedert. Und Amerika hat trotz des gewaltigen Zustromes fremder 
Völker seinen angelsächsischen Grundcharakter geradezu peinlich bewahrt.

Niedrige Geburtenzahl muh also nach dem oben Gesagten eine abnehmende bzw. niedrige 
Sterbeziffer zur Folge haben, wenn wir diese ganze Entwicklung als einigermaßen natür­
lich gelten lassen wollen. Wie steht es damit in Gelsenkirchens letzter Entwicklungszeit? Obige 
Zahlenreihe bestätigt die vorhergehenden Ausführungen. Trotz der Zunahme der Bevöl­
kerung immer weiteres Abgleiten der Sterbekurve. Wenn wir die Kriegsjahre — als abnorm — 
außer acht lassen, so haben wir in den Vorkriegsjahren ein Ansteigen der Sterbeziffer von 
2627 im Jahre 1903 auf 3000 im Jahre 1911 (in dem allerdings wegen der großen Sommer­
hitze die Kindersterblichkeit recht erheblich war), dann 1913 auf 2613 zurückfallend. Und in 
den beiden letzten Jahren haben wir nur noch 2043 und 2192 Sterbefälle, trotzdem die Stadt 
durch Rotthausen um rund 27 000 Einwohner größer geworden ist. Die Verhältnisse sind in 
dieser Beziehung in unserer Stadt also ganz andere geworden als vor dem Kriege.

Über die Berufsgliederung der Bevölkerung Gelsenkirchens lassen sich leider zu- 
verläßliche und abschließende Zahlen noch nicht geben, da die Ergebnisse der Berufs- und 
Betriebszählung 1925 bei Abfassung dieses Aufsatzes noch nicht vorlagen. Aber auch in dieser 
Hinsicht sind — wie vorläufige Feststellungen erkennen lassen — seit 1907 — vorletzte Berufs­
und Betriebszählung — Änderungen eingetreten. Gelsenkirchen ist nicht mehr die aus­
schließliche Arbeiterstadt, als welche sie früher stets 'bezeichnet wurde. Die Umzugs- und 
Wohnungsschwierigkeiten in den letzten Jahren haben manchen Geschäftsmann und Beamten 
hier festgehalten, der in früheren Jahren nach Erlangung eines genügenden Kapitals oder 
Rente bzw. Pension das Weite suchte und Gelsenkirchen — überhaupt das Industriegebiet — 
selten oder gar nicht wiedersah. Dadurch hat sich hier in zunehmendem Maße — wenn auch 
bescheiden im Verhältnis zu den alten Großstädten und Mittelpunkten der Kultur — ein seß­
hafter Bllrgerstand entwickelt, der nun einmal die Grundlage für jede Stadtkultur zu bilden 
berufen ist. Die Ruhrgebiets-Jndustriestädte — und nicht zuletzt Gelsenkirchen — fangen all­
mählich an, eine bestimmte Physiognomie zu bekommen.

Die wirtschaftliche Kultur.
Die Bedeutung Gelsenkirchens beginnt, wie bereits hervorgehoben, mit dem Auftauchen 

des modernen Bergbaubetriebes. Dabei ist es von besonderer Bedeutung, daß das 
Kohlengebirge des Stadtgebiets fast alle Kohlenarten in geradezu vorzüglicher Beschaffenheit 
aufweist, und daß die Kohlenlager derartig mächtig sind, daß die bis zu einer Teufe von nur 
1000 m anstehenden Kohlenmengen unter Zugrundelegung der gegenwärtigen Förderung noch 
auf Jahrhunderte ausreichen. Der Bergbau bildet daher auch die Grundlage der wirtschaft­
lichen Tätigkeit der Bevölkerung, er stellt den Schlüssel dar zu der ganzen übrigen Industrie 
des Stadtgebiets. Nach einer Ermittlung zu Anfang des Jahres 1925 — die Ergebnisse der 
Berufs- und Betriebszählung vom 16. Juni 1925 fehlen leider noch, wie bereits hervor­
gehoben worden ist — wurden in den acht Bergwerksbetrieben des Stadtgebietes 29 808 Berg­
leute beschäftigt. In der Eisen- und Metallindustrie (15 größere Betriebe) standen zu gleicher
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Zeit 15 314 Arbeiter im Produktionsprozeß. Die sonstigen sechs größeren industriellen Unter­
nehmungen (chemische Industrie, Glasindustrie, Möbelfabrikation, Bierbrauereien, Seifen- 
fabrikation, Wasserwerk für den nördlich westfälischen Jndustriebezirk) beschäftigten 1367 Ar­
beiter und 48 kleinere industrielle Betriebe rund 2000, so daß die Zahl der Industriearbeiter 
sich auf 48 489 stellte. (Bei der Berufs- und Betriebszählung des Jahres 1907 waren es 
36 590.) Dazu kommen noch mehrere hundert Handwerks- und Handelsbetriebe mit rund 
12 000 Arbeitern, so daß eine Arbeiterzahl von etwa 60 000 vorhanden ist.

Hinsichtlich der Seßhaftigkeit der Arbeiter ist in den letzten Jahren wie in so 
manchem eine wesentliche Änderung eingetreten. Gelsenkirchen ist nicht mehr der große 
Taubenschlag von früher, sei es, daß die Wohnungsnot oder die Wohnungszwangswirtschaft 
dabei den Ausschlag gegeben oder daß Gründe anderer Art hierbei wesentlich mitgespielt 
haben. Während beispielsweise im Jahre 1913 im ganzen 32 954 Personen zuzogen, das 
sind 18,6 auf 100 Einwohner, und 30 449, das sind 17,2 auf 100 Einwohner, Gelsenkirchen 
verließen, während im Jahre 1907 sogar auf 100 Einwohner 20,9 Zuwanderer und 17,1 Ab- 
wanderer entfielen, hatte das Jahr 1924 nur noch einen Zuzug von 16 266 und einen Abgang 
von 21 770 Personen aufzuweisen. Und das letzte Jahr (1925) schloß ab mit einer Zuwan­
derung von 17 753 und einer Abwunderüng von 20 745, also in den beiden Jahren wurde 
prozentual kaum die Hälfte der Wanderungen der Vorkriegsjahre erreicht.

Der starken wirtschaftlichen Produktivität, der Industrialisierung in der höchsten Potenz 
entsprechen auch die P r o d u k t i o n s z a h l e n der Gelsenkirchener Wirtschaft. Es hat in 
der Geschichte der Steinkohlengewinnung Jahre gegeben, in denen aus den Steinkohlen- 
gruben Gelsenkirchens 10 Prozent der ganzen Kohlenproduktion Deutschlands gefördert 
wurden. Infolge des Vorrückens des Kohlenbergbaues nach Norden und der zunehmenden 
Produktion der schlcsischen Kohlenbergwerke ist dieser Anteil an der Gesamtkohlenförderung 
in den letzten Jahrzehnten immer mehr zurückgegangen. Aber mit einer Produktionsziffer 
von in den letzten Jahren jährlich 7,9 Millionen Tonnen ist Gelsenkirchen immer noch die 
größte Kohlenstadt des europäischen Festlandes geblieben.

Der gewaltigen Produktion entsprechen auch die Verkehrszahlen. Zunächst ein 
paar Zahlen über den Eisenbahngüterverkehr. (Aus der Zeit von 1921—1924 liegen aller­
dings zuverläßliche Angaben wegen der Beschlagnahme der Bahnen durch die französische 
Besatzung nicht vor.) Im Jahre 1912 betrug der Eisenbahngllterumschlag (Stückgut und 
Waggonladungen) in Gelsenkirchen 14 112 220 t, in Essen im gleichen Jahr 9 347 837 i, in 
Bochum 6 144 490 i und in Mülheim (Ruhr) 5 486 586 t.

Die Mengen der ausgefllhrten Kohlen und Kohlenprodukte sowie die Zufuhren an Eisen­
erzen auf dem Rhein-Herne-Kanal sind ebenfalls recht bedeutend, wenn auch die Angaben 
aus den letzten Jahren — der Stadthafen wurde 1913 fertiggcstellt — wegen der fremden 
Besatzung und des passiven Widerstandes nicht brauchbar sind, zumal auch einzelne Privat- 
häfen aus hier nicht näher zu erörternden Gründen Angaben über die Ein- und Ausfuhr 
zu machen ablehnen.

Es bleibt also trotz aller möglichen Konjunkturfälle die Tatsache bestehen, daß Gelsen­
kirchens Grundlage eine selten feste ist, daß eine Stadt mit derartig reichen Kohlenvorrätcn 
bestehen kann und wird, solange es noch Industrie und industrielle Möglichkeiten gibt.

Der regen wirtschaftlichen Betätigung der Bevölkerung entspricht auch die In an­
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spruchnahme der Verkehrsinstitute. Der Reichspostverkehr wies 1924 beispiels­
weise an eingegangenen Telegrammen 59 059 auf, an aufgegebenen 75 521. Die Zahl der 
Ortsfernsprechstellen belief sich auf 4054 und die der vermittelten Gespräche 7 362 217, der 
Gesamtbetrag der eingezahlten Postanweisungen und Zahlkarten 32 414 368 Mark, der der 
ausgezahlten 7 272 326 Mark und die Gesamtzahl der eingegangenen und aufgegebenen 
Sendungen (Stückzahl) 792 906. Der Staatseisenbahnverkehr wies 1920 einen Fahrkarten-

UaHor, Oolsonkirekon

Hochofenanlage der Vereinigten Stahlwerke, Abt. Schalter Verein

verkauf von 2 878 146 auf und an abgefertigten Frachtbriefen im Empfang 380 667 Stück, im 
Versand 601 434 Stück (in den Jahren 1921—1924 waren von der französischen Regie An­
gaben nicht zu erlangen). Die Straßenbahn beförderte im Jahre 1925 im Stadtgebiet 
13 489 973 Personen.

Wir begegnen also überall stark pulsierendem Leben, wie es in einer Stadt, die nur auf 
industrielle Betätigung angewiesen ist, nicht anders denkbar ist.

Die geistige Kultur.
Aus der ganzen Entstehungsgeschichte des Ruhrgebiets ergibt sich, daß die kulturellen 

Belange in den ersten Jahrzehnten des modernen Bergbaubetriebes und der Schwereisen- 
industrie nur in geringem Umfange gepflegt wurden. Dabei bilden auch weit ältere Städte 
dieses Bezirks als das fünfzigjährige Gelsenkirchen keine Ausnahme. Von den zahlreichen 
deutschen Universitäten und sonstigen Hochschulen hat keine ihren Sitz im Ruhrbezirk, trotzdem 
die Bevölkerung dieses Gebietes ihrer Einwohnerzahl nach auf mehrere derselben Anspruch 
hätte. Nach der Einwohnerzahl steht Gelsenkirchen nach dem Ergebnis der letzten Volks­
zählung unter den 45 deutschen Großstädten an 23. Stelle zwischen Kiel mit 213 587 und 
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Halle a. S. mit 193 722 Einwohnern. Ein Vergleich dieser drei Städte untereinander hin­
sichtlich der kulturellen Einrichtungen muh die Jubilarin schmerzlich berühren, selbst wenn 
berücksichtigt wird, daß es sich bei Kiel und Halle um weit ältere Städte handelt. Besonders 
fällt es auf, daß weder in Gelsenkirchen noch in den übrigen Städten des so wichtigen Ruhr- 
kohlenbezirks nicht einmal eine technische Hochschule existiert, obwohl die Technik in diesem 
Gebiet den Inbegriff der ganzen Wirtschaft darstellt.

Dabei kann durchaus nicht behauptet werden, daß die Ruhrbevölkerung weniger Bildungs­
bedürfnisse aufweist als diejenige anderer deutscher Wirtschaftsgebiete. Die Schüler- und 
Schülerinnenzahl der Gelsenkirchener Gymnasien und gleichstehender Bildungsanstalten — 
über die an anderer Stelle im einzelnen berichtet wird — weist mit 2866 eine durchaus nicht 
unter dem Durchschnitt der deutschen Großstädte liegende Bcsuchsziffer auf. Nach Absolvierung 
der vorbezeichneten Lehranstalten ist es aber den weniger bemittelten Kreisen fast unmöglich 
gemacht, sich eine Hochschulbildung anzueignen. Denn die nächstgelegenen Universitäten sind 
Köln und Münster, die nächsten technischen Hochschulen Aachen und Hannover. Es ist fast 
unbegreiflich, daß in dem gewaltigen Bevölkerungszentrum Buer, Gelsenkirchen, Bochum, 
Essen, Mülheim (Ruhr), Oberhausen usw. es bisher nicht erreicht werden konnte, daß in ihm 
wenigstens eine akademische Lehranstalt ihren Sitz hat, während andererseits Zwerguniversi­
täten mit einer Studentenzahl, die häufig kaum die Schülerzahl eines Gymnasiums oder 
ähnlicher Lehranstalt in Gelsenkirchen oder einer anderen Großstadt des Ruhrkohlenbezirks 
übertrifft, bestehen bleiben.

Weiterhin geben die Zahlen über die Benutzung der rund 20 000 Bände umfassenden 
städtischen Bücherei einen Beleg dafür, daß das Bildungsbedürfnis der breiten 
Schichten der Bevölkerung durchaus rege ist. Auch die vorhandenen Privatbüchereien werden 
ausreichend benutzt. Aber es fehlt eben der Stadt ein wissenschaftlicher Mittelpunkt, den 
auch die seit 1919 bestehende Volkshochschule nicht zu bilden vermag.

Nicht wesentlich anders wie hinsichtlich der wissenschaftlichen Ausbildungsmöglichkeiten 
ist es auf dem Gebiete der Kun st. Gelsenkirchen kann in seinem Jubiläumsjahre mit Be­
dauern feststellen, daß es auf dem Gebiete der Kunstpflege erst einen recht bescheidenen Anfang 
gemacht hat, wenn auch die vorhandene Altertums- und Gemäldesammlung als durchaus 
sehenswert bezeichnet werden kann. Aber der Kohlenmetropole leuchtete nicht Fürstengunst, 
noch half ihr Staatsfürsorge, wie so mancher früheren Residenzstadt, noch hatte sie das Glück, 
einen Kunstmäzen zu besitzen, der durch Stiftungen die Grundlage legte zu Kunstsammlungen, 
wie sie andere, sogar erheblich kleinere Städte mit Stolz aufweisen können.

Ebenso konnte der dar st eilenden Kunst noch kein Tempel errichtet werden, wie er 
einer Stadt von über 200 000 Einwohnern würdig ist. Der Gelsenkirchener der Vorkriegszeit 
hatte bereits begonnen, einen Fonds für einen würdigen Theaterbau anzuhäufen, in der 
klaren Erkenntnis, daß ein Stadtgebilde mit wirtschaftlich solider Grundlage nicht nur für die 
leiblichen, sondern auch sür die geistigen Bedürfnisse seiner Bürger zu sorgen habe. Die grau­
same Inflation hat mit diesem wie mit so manchem anderen Fonds radikal aufgeräumt. Für 
musikalische Veranstaltungen wird ja in Kürze Raum geschaffen sein in der großen 
Halle des neuen Bürogebäudes, aber der Bau eines ausschließlich dem Theater dienenden 
Gebäudes wird sich leider in nächster Zukunft kaum ermöglichen lassen, so erstrebenswert es 
wäre. Denn daß die vorhandenen Theaterveranstaltungen in unzulänglichen, zudem in wenig 
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zentraler Lage belegenen Räumen nicht immer den Besuch aufweisen, wie er erwünscht ist, 
liefert durchaus nicht den Beweis, daß die Bevölkerung für die Theaterkultur noch nicht reif 
sei. Nicht klein ist z. B. die Zahl derjenigen Gelsenkirchener, die die Theater der Nachbar­
städte mit vollem Theaterbetrieb aufsuchen. Eine schwerarbeitende Stadtbevölkerung braucht 
hier genau so wie anderswo eine Erholungsstätte künstlerischen Gepräges, wie es ihr an 
erster Stelle ein Theater zu bieten vermag.

Mit der Einrichtung und dem Ausbau eines Stadtarchivs wurde 1921 begonnen.

Die überaus rasche Entwicklung der erst fünfzigjährigen Stadt brächte es mit sich, daß 
nicht schon alle die Kulturgüter geschaffen sind, wie wir sie in anderen Großstädten ähnlicher 
Größe, die allerdings meistens auf eine jahrhundertelange Entwicklung zurückblicken können, 
vorfindcn. Nach der wirtschaftlichen Seite kann die Jubilarin sich mit jeder von ihnen messen, 
und nach der kulturellen Seite wird das Fehlende nicht lange auf sich warten lassen. Gelsen­
kirchen darf in seiner kurzen Entwicklungszeit den Ruhm für sich in Anspruch nehmen, daß es 
getreu nach dem Wahlspruch gehandelt hat: Sich regen bringt Segen. Zahlen beweisen. Und 
nach den Leistungen in den ersten fünf Jahrzehnten darf man getrost die Behauptung auf­
stellen: Der Zahlenspiegel zum sechzigsten Geburtstage der aufstrebenden Kohlenstadt wird 
bereits auch auf dem Gebiete der geistigen Kultur ein klares und vollständiges Spiegelbild 
zurückwerfen.

Dem Mutigen gehört die Welt!

Holrselmitt von Hermann I'otors, Oolsonkirelion



Turnen und Sport in Gelsenkirchen
Von Stadtschulrat Winkel.

Wie auf manchen anderen Gebieten städtischen Lebens, so hat Gelsenkirchen auch in der 
Pflege der Leibesübungen die ersten verheißungsvollen Schritte auf ein klar erkennbares Ziel 
erst in den legten Jahren tun können. Später als in den älteren Städten des Industriegebiets 
machte sich in Gelsenkirchen das Bedürfnis nach einer nicht auf wirtschaftliche Ziele gerichteten 
körperlichen Betätigung geltend. Das erklärt sich in natürlicher Weise aus der Zusammen- 
seßung der Gelsenkirchener Bevölkerung. Bevor die große Welle der Sportbegeisterung im 
legten Jahrzehnt die gesamte Volksjugend ergriff, machte sich der Drang nach körperlicher 
Erneuerung in der Hauptsache bei der Bevölkerung der Großstadt geltend, die schon ihre Kind­
heit losgelöst von der Natur zwischen Mauern, Türmen und Essen hatte verbringen müssen. 
Die Hunderttausende, die seit dem letzten Jahrzehnt des vergangenen Jahrhunderts den 
Gelsenkirchener Boden vorübergehend oder dauernd besiedelten, hatten dieses Schicksal nicht 
geteilt. Noch heute ist in der hiesigen Bevölkerung über 35 Jahre die Zahl der geborenen 
Gelsenkirchener recht gering.

Der Charakter der Großindustrie, die eine verhältnismäßig große Zahl ungelernter und 
angelernter Arbeiter beschäftigen konnte, brächte es mit sich, daß Gelsenkirchen der Sammel­
punkt der roh aus der Landwirtschaft zur Industrie hindrängenden jugendlichen Kräfte aus 
allen ländlichen Gegenden Deutschland, insbesondere aber aus den östlichen Provinzen 
Preußens wurde.

Es waren auch nicht die körperlich schwächeren Elemente der ländlichen Jugend, die zur 
Industrie hindrängten, und so ist es diesem Zuzug zu danken, daß sich bis zum Kriege die 
gesundheitlichen Schädigungen des Großstadtlebens in der Gelsenkirchener Bevölkerung er- 
heblich weniger zeigten als in anderen Städten des Ruhrbezirks; war doch die Zahl der 
Militärtauglichen in Gelsenkirchen durchweg erheblich, zeitweise fast um die Hälfte höher, als 
z. B. in Bochum und Essen. Ein großer Teil dieser Bevölkerung fand in den Gelsenkirchener 
Kolonien auch eine Wohnform vor, die sich von der ländlichen nicht allzu erheblich unterschied. 
Auch heute noch ist ein verhältnismäßig großer Teil der Bevölkerung vor dem Wohnen in 
Mietskasernen, wie sie für andere Großstädte typisch sind, verschont geblieben. Neben diesem 
frischen Zuzug vom Lande konnte der Nachwuchs der bereits seit längerer Zeit in Gelsenkirchen 
ansässigen Einwohnerschaft, der seit früher Jugend unter den schädigenden Einflüssen der 
Industrie-Großstadt aufwuchs, verborgen bleiben, so daß sich das Bedürfnis nach besonderen 
Maßnahmen zu seiner Rettung zunächst nicht aufdrängte.
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Aber auch an dieser urwüchsigen Volkskraft zehrte das Leben der werdenden Industrie' 
großstadt. Aus der landwirtschaftlichen Arbeit in Luft und Licht in den Dunst und das Dunkel 
von Bergwerk und Fabrik versetzt, fanden die zuziehenden Massen die Abmehrmittel gegen die 
Schädigung der Jndustriearbeit zunächst nicht. Bedarf doch der Mensch immer erst einer 
Reihe von meist trüben Erfahrungen, ehe er sich veränderten Lebensverhältnissen anpaßt. Am 
allerwenigsten erkannten sie ein Heilmittel gegen die bald bemerkbar werdenden Schädigungen
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darin, daß sie der schweren Arbeitslast des Werktages noch eine Summe freiwilliger Arbeit 
hinzufügten.

So vermochten jahrzehntelang diejenigen, die sich für die Pflege der Leibesübungen ein- 
setzten, nicht gerade leicht die anerkennende oder tätige Teilnahme ihrer Mitbürger zu ge­
winnen, um so größer ist ihr Berdienst.

Dieses muh vor allem den Vereinen der Deutschen Turnerschaft zuerkannt werden, die 
zum Teil schon seit den sechziger Jahren des vorigen Jahrhunderts in zäher Ausdauer für die 
Verbreitung der Leibesübungen als Volkssache gewirkt haben. Bis auf den heutigen Tag 
pflegt die Deutsche Turnerschaft in ihren 12 Vereinen ihre alte bewährte Tradition ohne Ein­
seitigkeit und mit offenem Blick für die neuen Forderungen veränderter Zeiten, so daß sich 
unter ihren Fittichen auch die Sportbewegung in ihrer Jugend entwickeln konnte, hatte doch 
der älteste Turnverein, der Turnerklub 1874, bereits im Jahre 1896 eine besondere Abteilung 
für Rasenspiele. Daß schon vor der Jahrhundertwende eine solche Abteilung entstehen konnte, 
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zeigt, wie stark die Gelsenkirchener Jugend von der jungen, aus England stammenden Sport­
bewegung ergriffen wurde. Man geht wohl nicht fehl, wenn man die Ursache dafür in der 
Gleichheit der Verhältnisse in den englischen und deutschen Jndustriebezirken sieht. Freilich 
fehlte der Bewegung unter den unfertigen Verhältnissen Gelsenkirchens zunächst die plan­
mäßige Führung. Sie erschöpfte sich lange im einseitigen Fußballspiel ohne allgemeine 
Körperschulung. Aber sie gab schon früh den Anstoß zur Wiedererweckung auch der heimischen

6ol8onkirolwn
Friedrich Ludwig John-Platz: Nordostseite

Wettkämpfe und Spiele in freier Luft, für die sich besonders erfolgreich die Lehrervereinigung 
zur Förderung von Volks- und Jugendspielen unter stärkster Anteilnahme des damaligen 
Landrats Dr. Hammerschmidt einsetzte. Der Zusammenschluß der Rasensportvereine im 
Rasensportverband und Westdeutschen Spielverband, dem gegenwärtig hier 16 Vereine an­
gehören, half dieser Sportart die Einseitigkeit durch Übernahme von Leichtathletik, Handball­
spiel und Sommerspielen allmählich überwinden. Lehrgänge der deutschen Hochschule förderten 
diese Entwicklung. Turnen und Rasensport bilden neben dem Schwimmen auch das llbungs- 
programm der Abteilungen für Leibesübungen in den konfessionellen Vereinen, von deren 
kraftvollem Aufblühen eine Reihe von sportlichen Veranstaltungen in den letzten Jahren 
Kunde gab. Die 14 Vereine der „Deutschen Jugendkraft" und die 7 Vereine des „Eichenkreuz" 
umfassen annähernd 2000 Mitglieder.

Der Schwimmsport fand in Gelsenkirchen früher als anderswo eine mustergültige 
übungsstätte in dem bereits 1906 eröffneten Stadtbade an der Hindenburgstraße, einem
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Hallenschwimmbads, das lange Zeit die in seiner Art einzige Wassersportanlage im mittleren 
Industriegebiet bildete und Besucher aus anderen Städten des Jndustriebezirks anzog. Dieser 
Anlage verdankt Gelsenkirchen den raschen Aufschwung des Schwimmsports, der nicht allein in 
den beiden großen Schwimmvereinen, sondern auch in den Schwimmabteilungen anderer Vereine 
geübt wird. Die in der Interessengemeinschaft Gelsenkirchener Schwimmvereine zusammen­
geschlossenen 10 Vereine umfassen 4000 Mitglieder. Von der intensiven Arbeit in diesen

Ovlsonklrokon

Friedrich Ludwig Jahn-Platz: Blick von der Tribüne nach Westen

Vereinen zeugen die zahlreichen erfolgreichen Schwimmer, die aus Gelsenkirchener Vereinen 
hervorgegangen sind und dem Namen Gelsenkirchen in Schwimmerkreisen einen guten Klang 
verliehen haben. Nachdem nun noch seit 1924 der obligatorische Schwimmunterricht in den 
Volksschulen eingeführt worden ist, kann das Stadtbad den Anforderungen bei weitem nicht 
mehr gerecht werden. Eine sportgerechte Freischwimmanlage ist ein ebenso unabweisbares 
Bedürfnis geworden, wie die Anlage eines weiteren, hauptsächlich sportlichen und Lehrzwecken 
dienenden Hallenschwimmbades. Ob der Schwimmsport an dem Gelsenkirchener Gebiet durch­
laufenden Rhein-Herne-Kanal oder in seiner Nähe eine bleibende Stätte sindcn kann, ist eine 
Frage der nächsten Zukunft.

Dem für Gelsenkirchen jüngsten Zweige des Wassersports, dem Rudern, hat der Kanal 
die Möglichkeit zu einer raschen Entfaltung bereits gegeben. Sowohl der bereits vor dem 
Kriege gegründete, aber erst in den letzten Jahren zu voller Blüte gelangte Schülerruderverein, 
wie auch der Ruderverein 1920 zeigte in den Wettkämpfen des diesjährigen Sommers eine 
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beachtliche Höhe sportlicher Leistungsfähigkeit. Auch in den Kreis der Bestrebungen der dein 
Arbeiterturn- und -sportkartell angeschlossenen Bereine hat neben Turnen, Rasensport und 
Schwimmen der Rudersport Eingang gefunden. Die diesem Verbände angehörende Freie 
Rudervereinigung Gelsenkirchen pflegt insbesondere den Paddel- und Kanusport.

Proben eines ernsten sportlichen Strebens legten in diesem Sommer bei Gelegenheit der

kkot. Uiyvr, OvI»ollkir°I>vn 
Trabrennbahn: Die neue Tribüne

Einweihung des Jahnplatzes die Kraftsport-, Amateur-, Boxer- und Radsportvereine ab. Für 
den Radsport ist allerdings die Möglichkeit zur Entfaltung wegen des Mangels an einer 
geeigneten Ubungsstätte noch gering. Auch diejenigen Sportarten, die gegenwärtig noch nicht 
in weitere Bolkskreise eingedrungen sind, haben in Gelsenkirchen öffentliche Förderung er­
fahren. Für den Tennissport stellt die Stadt fünf Plätze den Vereinen zur Verfügung. Vom 
nächsten Jahre ab wird dieser Sportzweig eine mustergültige, neun Plätze umfassende Anlage 
im Stadtgarten erhalten. Dem Hockeysport, der besonders für den Ruder- und Tennissport 
eine wertvolle Ergänzung bildet, gegenwärtig aber nur von zwei Schlllerabteilungen gepflegt 
wird, ist in der Anlage des Jahnplatzes eine Ubungsstätte geschaffen.

An fürsorgender Teilnahme der Stadtverwaltung hat es den die Leibesübungen 
pflegenden Körperschaften überhaupt nicht gefehlt. Zwar entspricht die Zahl der Turnhallen 
noch nicht dem Bedürfnis, jedoch sind seit 1921 drei Turnhallen errichtet, die Einrichtung einer 
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vierten Halle steht bevor. Nach deren Fertigstellung werden 11 gut ausgestattete Ubungs- 
räume den Turnern zur Verfügung stehen. Wenn die den Rasensport pflegenden Vereine 
in der Vorkriegszeit zu einem großen Teile ihre Ubungsstätten aus eigenen Mitteln und mit 
Hilfe privater Freunde ihrer Bestrebungen beschaffen und unterhalten konnten, so ist ihnen 
in Gelsenkirchen doch schon früh auch öffentliche Hilfe zuteil geworden. Von den später zur

I'Iwt. ^Ljor, Oolsonkirokoa 
Bootshaus am Stadthafen

Großstadt Gelsenkirchen vereinigten Gemeinden hatte Ueckendorf bereits im Jahre 1898 die 
Not der Jugend richtig erkannt und einen 1 ba großen öffentlichen Spielplaß geschaffen. 
Nicht ohne Schwierigkeit wurde nach dem Zusammenschluß zur Großstadt die Anlage weiterer 
öffentlicher Plätze durch unermüdliche Werbearbeit erreicht. So entstand im Jahre 1902 der 
Spielplatz im Stadtgarten (16 Ua), 1907 der 2 lw große Spielplatz in Hüllen, 1909 der Platz 
am Bulmker Stadtpark in 116 da Größe. Unter den öffentlichen Spielplätzen nahm infolge 
seiner Lage und Größe von vornherein der im Jahre 1905 angelegte und 1913 auf die Größe 
von 416 da erweiterte Spielplatz an der Kanzlerstraße die erste Stelle ein. So hat es der 
jungen Sportbewegung an äußerer Förderung trotz aller Hindernisse, deren schwierigstes 
in der neuen, an eigenem Grundbesitz armen Stadt die Bodenbeschaffung ist, nicht gefehlt. 
Daneben muß jedoch auch das Bemühen der Vereine, Übungsplätze zu schaffen, anerkannt 
werden. Gegenwärtig sind auf Gelsenkirchener Boden, die Tennisplätze nicht eingerechnet, 
14 öffentliche Spielplätze von insgesamt 165 200 qm und 13 Vereinsspielplätze von insgesamt 
174 400 qm Größe vorhanden, so daß auf den Kopf der Bevölkerung 1,63 qm kommen. Seit 
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1919 beträgt der Zuwachs 118 900 gm. Schon diese Zunahme der Spielplatzfläche beweist, 
daß in Gelsenkirchen die Pflicht, die der Öffentlichkeit aus der gesteigerten Jugendnot erwächst, 
klar erkannt wird. Die Stadt war sich seit langem bewußt, daß sich ein vielseitiges und gesundes 
sportliches Leben nur entwickeln kann, wenn Plätze vorhanden sind, die für alle Arten der 
Ubungsdreiheit Lauf, Sprung und Wurf sportgerechte Einrichtungen aufweisen, so daß sich 
das Streben der Jugend nach hohen Leistungen entfalten kann. Auf dem Spielplatzgelände 
an der Kanzlerstraße konnte in diesem Jahre die erste große Rasensportanlage errichtet werden. 
Sie umfaßt neben der mit Zuschauerterrassen sür 17 000 Zuschauer umgebenen Kampfbahn 
einen Hockey-, einen Fußball- und einen Tennisplatz. In einem dichten Kranz von Bäumen, 
Sträuchern und Blumen eingebettet, ist die dem Andenken Friedrich Ludwig Jahns gewidmete 
Anlage geeignet, eine Stätte jugendlichen Frohsinns zu werden. Am 12. September d. I. 
wurde der Jahnplatz der Benutzung übergeben. Die Einweihungsfeier mit einem Aufmarsch 
von 3400 Teilnehmern und einem reichen und vielseitigen sportlichen Programm gab den 
Vereinen Gelegenheit zu einer machtvollen Kundgebung vor einer den letzten Platz der 
Terrassen füllenden Zuschauermenge. Eine sportliche Werbewoche verstärkte und vertiefte 
den Eindruck der Feier.

In enger Verbindung mit diesen Veranstaltungen stand ein von der Stadtverwaltung 
in Verbindung mit dem Gau Westdeutschland des deutschen Ärztebundes zur Förderung der 
Leibesübungen und dem Arzteverein Gelsenkirchen veranstalteter sportärztlicher Lehrgang, 
von dem gute Wirkungen für die seit langem angestrebte ärztliche Überwachung der Vereins­
arbeit erwartet werden können.

Nicht alle Wünsche sind mit der Errichtung des Jahnplatzes erfüllt. Eine Wassersportbahn 
konnte in den Rahmen der Anlage nicht einbezogen werden. Der Radsport hat noch keine 
Ubungsstätte erhalten können. Die Stadt wird jedoch auf dem Wege, den sie mit dem Bau 
des Jahnplatzes beschritten hat, weiter fortschreiten. Die Errichtung einer ähnlichen Anlage 
im Süden der Stadt ist in nahe Aussicht gerückt. Voraussichtlich schon im nächsten Frühjahr 
wird die Anlage für den Tennissport dem Stadtgarten eine neue Anziehung verleihen. Der 
Befriedigung der Bedürfnisse des Wassersports ist das ernste Bemühen aller beteiligten Kreise 
gewidmet. So wird die Stadt auch auf diesem Wege dem Ziele, ihren Bürgern nicht allein 
eine Stätte der Arbeit und des Verdienstes, sondern eine Heimat zu sein, immer näher kommen.



Schlußwort
Bon Oberbürgermeister v. Wedelstaedt.

Die Übersicht, die von dem Werdegänge und von dem Wesen und Sein Gelsenkirchens 
in dieser Schrift geboten wird, zeigt viel überwundene Mißstände und Schwierigkeiten und 
manchen in mühsamer Arbeit errungenen Fortschritt, aber auch die Tatsache, daß die Stadt 
noch unfertig ist. Ein eigentlicher Abschluß der Entwicklung fehlt und muh auch notwendig 
fehlen, sind doch bisher Wachsen und Werden der Lebensinhalt der jungen Großstadt gewesen. 
Und so muß es bleiben. „Vorwärts und aufwärts" sollen auch die Leitworte für Gelsen­
kirchens Zukunft sein. Zwar liegt das Wirtschaftsleben zur Zeit schwer danieder, ähnlich 
wie vor 50 Jahren, als Gelsenkirchen zur Stadt erhoben wurde. Aber der Tatendrang und 
die Kraft, die bisher die Stadt beseelten, berechtigen uns zu der Hoffnung, daß die gegen­
wärtigen Tage größter wirtschaftlicher Bedrängnis Gelsenkirchen nicht zum Niedergänge 
führen, sondern daß es dem Sonnenlicht einer besseren Zukunft mit Erfolg entgegenstrebt.

Glück auf!

Holr8cl»nitt von Hermann ?owr8, Ool8vnkirel>on
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Emil Kirdorf
und die Gelsenkirchener BerMerks-Aktien-Gesellschaft.

Zeche Rheinelbe (187S)

Die Entwicklung Deutschlands vom Agrarstaat zum Industriestaat — am eindrucksvollsten 
sichtbar in der Wirtschaftsgeschichte des rheinisch-westfälischen Industriegebietes — ist bestim­
mend gewesen für das Schicksal der Stadt Gelsenkirchen:

Aus einer unbedeutenden Landgemeinde des Landkreises Bochum wuchs von den siebziger 
Jahren an ein selbständiges Stadtgebilde empor, das sich heute mit Stolz rühmen darf, an der 
Spitze der kohlenfördernden Städte Europas zu stehen. Dort, wo heute die Seilscheiben sich 
auf den Fördertllrmen drehen, ausgedehnte Wohnviertel sich erstrecken, bot sich vor nicht allzu- 
langer Zeit einer heute noch lebenden Generation das typische Bild der niedersächsischen Land­
schaft mit ihren weiten grünen Weideflächen dar. An der Stätte der alten Höfe der Schalter 
und Bulmker Bauern flammen heute Tag und Nacht die Feuer der Hochöfen und verkünden 
dem vorbeieilenden Reisenden eindrucksvoller als jedes Bahnhofsschild den Namen der 

Stadt Gelsenkirchen.
So wurde das Wort „Gelsenkirchen" zu einem Begriff für eine von ihrer heimischen 

Industrie getragene Stadt und erreichte als Folge der Verbindung mit einer Gesellschaft, die
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ihre Firmenbezeichnung von der Stadt nahm, der Gelsenkirchener Bergwerks-Aktien-Gesell- 
schaft, eine Bedeutung, die weit über die Grenzen der engeren Heimat und die des deutschen 
Vaterlandes hinausgetragen wurde. „Gelsenkirchen", die Stadt und die Gesellschaft, sind in 
ihrer Entwicklungsgeschichte untrennbar verbunden mit dem Namen Emil Kirdorf, dem 
Leiter der Gesellschaft und Ehrenbürger der Stadt. Jahrzehntelang war diese dreifache 
Schicksalsverbundenheit der Mittelpunkt der wirtschaftlichen Entwicklung des rheinisch-west­
fälischen Jndustriebezirks.

Den Kern der Gelsenkirchener Bergwerks-Aktien-Gesellschaft bilden die Zechen Rheinelbe
und Alma in Gelsenkirchen, 
französisch-belgischen Kon­
sortium unter Führung der 
Firma Chs. Detilleux L Co. 
abgekauft waren. Für den 
Preis von 12 720 000 M. 
wurden beide Zechen mit 
dem dazugehörigen Grund­
eigentum, den Gebäuden, 
Maschinen und Schachtan­
lagen zu Ende des Jahres 
1872 von der Diskonto- 
Gesellschaft erworben. Die 
Anregung zu diesem Er­
werb ging aus von dem 
Essener Kaufmann Fried­
rich Grillo, dessen Tatkraft 
und Voraussicht so manches 
der gesundesten Unter­
nehmen des Jndustriebezirks 
sein Entstehen verdankt. 
Zur Fortführung des Be­

die um die Mitte des vergangenen Jahrhunderts von einem

Emil Kirdorf (1873)

baren. Er darf somit in Kürze sein 80. Lebensjahr vollenden.

triebes Rheinelbe und Alma 
gründeten Grillo und die 
Diskonto-Gesellschaft durch 
Gründungsvertrag vom 
3. Januar 1873 die Gelsen­
kirchener Bergwerks-Aktien- 
Gesellschaft mit einem 
Aktienkapital von 13500000 
Mark. Als erstes Vor­
standsmitglied wurde am 
12. März 1873 Herr Emil 
Kirdorf handelsgericht- 
lich eingetragen, nachdem 
zwei Monate lang dele­
gierte Mitglieder des Auf- 
sichtsrates die Geschäfte ge­
führt hatten.

Emil Kirdorf wurde am 
8. April 1847 als jüngster 
Sohn des Webereibesitzers 
Kirdorf zu Mettmann ge- 

Schon im ersten Lebensjahr 
verlor er seinen Bater. Das elterliche, damals noch recht gutgehende Geschäft wurde nach 
Düsseldorf verlegt, wo Emil Kirdorf seine erste Jugend und auch seine Schuljahre verlebte. Es 
lag nahe, daß er nach Absolvierung der Realschule im Jahre 1863 den Beruf des Baters 
ergriff. So machte er auch einen Lehrgang an der Städtischen Webeschule in Mülheim a. Nh. 
durch und trat 1864 in den elterlichen Betrieb ein. Nach einjähriger Tätigkeit bei einer 
Hamburger Exportfirma nahm er eine Stellung in einer Krefelder Textilhandlung an, als 
ihn plötzlich ein schwerer Schicksalsschlag traf: gänzlich unerwartet brach das elterliche Geschäft 
zusammen. Das Vermögen der Familie Kirdorf war vollständig verloren, so daß die Söhne 
ihre Mutter miternähren mußten. Da wurde ihm im Jahre 1871 durch das uneigennützige 
Zurücktreten seines älteren Bruders Adolf eine Stelle als kaufmännischer Direktor der Zeche 
Holland in Wattenscheid angeboten, die Emil Kirdorf, trotzdem er bis dahin nichts vom Kohlen­
bergbau kennen gelernt hatte, voller Selbstvertrauen annahm. In dieser Stellung blieb er 
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zwei Jahre und lernte dort unter unerquicklichen Verhältnissen das Geschäft des Kohlenberg­
baus und Kohlcnhandels nach allen Seiten hin kennen. Auf Empfehlung von W. H. Müller 
gelangte dann Anfang 1873 ein Angebot Grillos zur Leitung der neugegründeten Gelsen­
kirchener Bergwerksgesellschaft an ihn.

Die Aussichten für die junge Gesellschaft waren zunächst günstig. Der allgemeine Auf­
schwung des Wirtschaftslebens, den der gewonnene Krieg mit sich brächte, hatte zu einem 
außerordentlichen Bedarf an Brennstoffen geführt. Rheinelbe und Alma mit einer Berg­
gerechtsame von 761 tw standen rein größemnäßig an der Spitze der Zechen des Reviers. 
Die Selbstkosten waren bei guter Flözlagerung verhältnismäßig gering. Dazu kam, daß noch 
aus der Zeit der Vorbesitzer gute und langfristige Abschlüsse mit französischen und östlichen 
Abnehmern vorlagen. Infolgedessen konnte im ersten Jahre des Bestehens der Gesellschaft 
die Förderung erheblich gesteigert werden. Bereits im Jahre 1874 setzte jedoch der allgemein 
starke Rückschlag ein, der am besten durch den Preissturz von 15 M. auf 8 M. für die Tonne 
Kohlen gekennzeichnet wird. Wie der gesamte rheinisch-westfälische Bergbau, so rang auch 
die Gelsenkirchener Bergwerks-Aktien-Gesellschaft in der Folgezeit schwer um ihr Dasein. 
Die damals noch nicht in einer Vereinigung zusammengefaßten Zechen des Reviers standen 
gegenseitig im schärfsten Wettbewerb. Die Preise wurden derart unterboten, daß oft kaum 
an eine Deckung der Selbstkosten, geschweige denn an eine Verzinsung des investierten 
Kapitals zu denken war. Von den Zechen des Industriegebietes arbeiteten ungefähr 60—70?L 
mit Verlust. Wenn die Gelsenkirchener Bergwerks-Aktien-Gesellschaft während dieser schweren 
Zeit, die bis 1887 andauerte, sich nicht nur behaupten konnte, sondern es sogar fertig brächte, 
von Jahr zu Jahr mehr zu fördern und — als größere Leistung — diese Mehrerzeugung 
auch abzusetzen, so war das ganz zweifellos das Verdienst des jungen Kirdorf. Mit Hilfe 
einer unendlich bescheidenen Verwaltung, in der Kirdorf alle Zweige des kaufmännischen 
Betriebes in sich vereinigte, gelang es ihm, durch dauerndes Einsetzen seiner ganzen Person, 
Lieferungsverträge abzuschließen, die eine Fortführung des Unternehmens möglich machten. 
Infolge der ungünstigen Lage der Eisenindustrie sank der Absatz im Revier selbst von Tag 
zu Tag, so daß neue Absatzgebiete gesucht werden mußten, und zwar in räumlich günstigster 
Lage, damit die Kohle nicht durch Frachten noch mehr belastet wurde. Die Bemühungen 
Kirdorfs waren von Erfolg. Es gelang ihm schon früh, Kohlengeschäfte nach Belgien hin 
abzuschließen.

Die schwierige wirtschaftliche Lage des Bergbaus hatte ihren Grund hauptsächlich in dem 
wilden Wettbewerb der Zechen des Reviers untereinander. Das einzige Mittel dagegen 
konnte nur ein Zusammenschluß aller beteiligten Werke zum Zweck der Regelung der Preise 
und der Erzeugung je nach den Bedürfnissen der Lage sein. Kirdorf ist derjenige gewesen, 
der dies von vornherein erkannte und dann nach neuen Wegen suchte. Da er damals noch 
nicht in der Lage war, einen allgemeinen Zusammenschluß durchzuführen, so ging er zunächst 
vom eigenen Werk aus, indem er es auf eine möglichst breite Grundlage zu stellen suchte. 
Im Jahre 1882 erwarb die Gelsenkirchener Bergwerks-Aktien-Gesellschaft Ver. Stein und 
Hardenberg bei Dortmund, wobei das Aktienkapital von 13,5 Millionen auf 20 250 000 M. 
erhöht wurde. In ganz kurzer Zeit folgten weitere Erwerbungen. So wurde 1887 die 
Zeche Erin, 1889 die Zeche Hansa, Zollern, Ver. Germania, 1888/1889 die Zeche Monopol, 
1897 die Zeche Westhauscn, 1899 die Zeche Ver. Bonifacius, 1904 die Zeche Ver. Franziska
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und im gleichen Jahre die Felder Prinz Schönaich angekauft. Hand in Hand mit diesen 
Angliederungen gingen entsprechende Kapitalerhöhungen. Nach Ankauf der Felder Prinz
Schönaich betrug das Aktienkapital im Jahre 1904 69 000 000 M.

Bei diesen Erwerbungen hatte Kirdorf jedoch nicht nur die Stärkung der eigenen Gesell­
schaft im Auge, sein Ziel hatte er weiter gesteckt. Die Angliederungen sollten gleichzeitig die 
Möglichkeit schaffen, durch den Einfluß seiner immer stärker werdenden Gesellschaft eine 
Gesundung des in den achtziger und neunziger Jahren noch sehr zersplitterten rheinisch­
westfälischen Kohlenbergbaus herbeizuführen. Zunächst gelang es Kirdorf, 1887 bei Rheinelbe 
eine gemeinsame Verkaufsstelle seiner Gesellschaft, des Westfälischen Grubenvereins und 

der Bergwerksgesellschaft 
Bochum einzurichten. An­
dere Zechen des Reviers 
folgten seinem Beispiel, da 
sie schließlich durch die Not 
der Zeit einsehen mußten, 
daß es ohne ein Zusammen­
arbeiten der Zechen keinen 
Weg zum Erfolge gab. So 
kam endlich nach jahre­
langer mühevoller Arbeit 
Kirdorfs und Unckels am 
16. 2. 1893 das Rheinisch- 
Westfälische Kohlensyndikat 
zustande, dem Emil Kirdorf 
durch das Gewicht seiner 
Persönlichkeit für drei Jahr­
zehnte hindurch das Ge­
präge geben konnte. Als 
erste Folge der Gründung 
des Kohlensyndikates be- 

gannen auf dem Kohlen- 
markt die ungesunden Preis­
schwankungen aufzuhören, 
um einer ruhigen Entwick­
lung der Preise Platz zu 
machen.

Aber schon schwebte 
Kirdorf ein neues Ziel vor 
Augen, mit dem er das 
von ihm geleitete Gelsen­
kirchener Unternehmen noch 
unabhängiger von den 
Schwankungen des Marktes 
machen und ihm auch bei 
einer etwaigen Nichterneue- 
rung des Kohlensyndikats 
ruhigere Absatzmöglichkeiten 
sichern wollte. Bis 1904 
war die Gelsenkirchener 
Bergwerks - Aktien - Gesell­
schaft ein reines Kohlen-

Emil Kirdorf (1898)

unternehmen gewesen. Das hatte, wie sich nach Gründung des Syndikats immer mehr zeigte, 
auch seine Schattenseiten. Die großen Eisenwerke hatten in dem Bestreben, sich die Brennstoffe 
unabhängig von dem Kohlensyndikat aus eigenem Betrieb zu sichern, entweder selbst Schächte 
abgeteust oder bereits in Betrieb befindliche Zechen aufgekauft. Im Syndikat stand diesen 
Werken neben ihrer Berkaufsbeteiligung noch eine besondere Verbrauchsbeteiligung zu, so 
daß sie gegenüber den reinen Kohlenzechen den Vorteil hatten, über die vom Syndikat vor­
geschriebene Einschränkung der Förderung hinaus ihre Kohlengruben für den Verbrauch ihrer 
Hütten besser ausnutzen zu können. Bei der starken Entwicklung der Eisenwerke stieg der 
Kohlenverbrauch in erheblichem Umfange. Da sich jedoch immer mehr Hüttenwerke 
zu solchen gemischten Unternehmungen ausbildeten, wurden die Absatzmöglichkeiten für 
die freien Zechen immer geringer. Um einerseits zu verhindern, daß sich auch die wenigen 
noch bestehenden reinen Hüttenwerke unabhängig machten und um andererseits sich selbst 
die Vorteile einer solchen Verbindung zwischen Eisen und Kohle zu sichern, ging Kirdorf im

Sielsenkirchen IS
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Jahre 1904 daran, eine Gemeinschaft zwischen seiner Firma und zwei Hüttenwerken, nämlich 
dem Aachener Hüttenverein und der Aktiengesellschaft Schalter Gruben- und Hüttenverein 
herzustellen.

Der Aachener Hütten verein war hervorgegangen aus der offenen Gesellschaft 
Piedboeuf K Co., die 1845 gegründet und die im Jahre 1864 von dem zu diesem Zweck 
gegründeten Aachener Hüttenverein übernommen war. Nach Übernahme der Leitung durch 
Adolf Kirdorf, den älteren Bruder von Emil Kirdorf, als kaufmännischen und durch Herrn 
Jules Magery als technischen Direktor nahm das Werk einen Aufschwung, der es in der Folge 
zu einem der bedeutendsten Eisenwerke Deutschlands gemacht hat. Bei der Gründung betrug 
das Aktienkapital 1 275 000 M., bei Abschluß des Gemeinschaftsvertrages 11500 000 M.

Der Schalker Gruben- und Hüttenverein war im Jahre 1872 gegründet 
und hatte unter der Wirtschaftskrise nach den Gründcrjahren sehr zu leiden. Den Haupt­
bestandteil des Werkes bildete die Bulmker Hochofenanlage, auf der im Jahre 1903 der sechste 
Hochofen fertiggestellt wurde, sowie die im Jahre 1884 begonnene Röhrengießerei. Dem 
Schalker Verein war außerdem seit 1897 die Bergbau-Aktien-Gesellschaft Vulkan in Duisburg 
(Hochöfen) und seit 1899 die Bergbau-Aktien-Gesellschaft Pluto in Essen angegliedert.

Für die Jnteressennahme am Aachener Verein war in erster Linie maßgebend, daß dieses 
Werk, abgesehen von seinen Hochöfen, Stahl- und Walzwerksanlagen, einen mächtigen Erz- 
felderbesiß besaß, der die Aussichten für die Zukunft als besonders wertvoll erscheinen ließ. 
Dagegen bot der Schalker Verein den Vorteil, daß seine Werke in unmittelbarer Nähe der 
Gelsenkirchener Bergwerks-Aktien-Gesellschaft lagen. Somit war einerseits ein besonders 
frachtgünstiger Absaß für die Kohle gesichert, andererseits beugte man weiteren Verlusten aus 
Bergschäden vor, die in der Vergangenheit zu außerordentlich hohen Entschädigungen der 
Gelsenkirchener Bergwerks-Aktien-Gesellschaft an den Schalker Verein geführt hatten.

Der Erwerb der beiden Eisenwerke erforderte eine Kapitalerhöhung der Gelsenkirchener 
Bergwerks-Aktien-Gesellschaft von 69 Millionen Mark auf 119 Millionen Mark. Nachdem 
man zunächst nur die Form einer Gewinngemeinschaft gewählt hatte, konnte bereits zwei 
Jahre später die tatsächliche Verschmelzung des Aachener und des Schalker Vereins mit der 
Gelsenkirchener Bergwerks-Aktien-Gesellschaft erfolgen.

Wenn nunmehr die Gelsenkirchener Bergwerks-Aktien-Gesellschaft als gemischt-wirtschaft­
liches Unternehmen einen großen Teil ihrer Kohlenförderung in eigenen Betrieben unter­
bringen konnte, fo blieb doch noch ein erheblicher Nest übrig, für den bei Nichterneuerung des 
Kohlensyndikats Absaß auf dem freien Markt gesucht werden mußte. Mit dem vorhandenen 
Verkaufsapparat war es unmöglich, dieser Aufgabe gerecht zu werden. Es mußte deshalb 
eine Kohlenhandelsorganisation neu geschaffen oder ein bestehendes Verkaufsunternehmen 
erworben werden. Man fand dies in der Firma Raab, Karcher L Cie., von der die Mehrheit 
der Anteile im Jahre 1905 erworben werden konnte. Mit dieser Erwerbung verband sich 
gleichzeitig der Vorteil, daß Raab, Karcher auch Reedereiunternehmen war und insbesondere 
im Verfrachtungsgeschäft auf der wichtigsten Wasserstraße — dem Rhein — maßgebenden 
Einfluß besaß. Das Kapital der Gelsenkirchener Bergwerks-Aktien-Gesellschaft wurde auf 
130 Millionen Mark erhöht.

Mit all diesen Ausdehnungen war, wenn man von dem Erwerb einer Beteiligung am 
Rheinisch-Westfälischen Elektrizitätswerk sowie an der Rheinisch-Westfälischen Bergwerks-
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G. m. b. H. Mülheim, absieht, das Programm der wirtschaftlichen Außenpolitik Kirdorfs 
zunächst erledigt. Man ging nun an den wirtschaftlichen Ausbau der Betriebe. Der große 
Erzbesitz der Gesellschaft, welcher außer den Erzgruben Rothe Erde auch noch Felder im 
französischen Erzbecken umfaßte, konnte auf den vorhandenen Anlagen nicht günstig genug 
verhüttet werden. Es wurde bei Esch in Luxemburg ein neues Werk gebaut, in welchem 
man die Stahl- und Walzwerke mit Hochöfen als einheitliches Ganzes verband, wodurch,

Schlcppzug der Firma Raab, Karcher L Cie.

abgesehen von der Verminderung der Transportkosten, die Ausnutzung der Gichtgase für den 
Stahl- und Walzwerkbetrieb ermöglicht wurde. Die große Anlage erhielt nach dem Vornamen 
der Gebrüder Kirdorf den Namen Adolf-Emil-Hütte. Nebenher erfolgte ein großzügiger 
Ausbau der übrigen Werke, sowie die Neuanlagc einer großen Hafenanlage in Gelsenkirchen. 
Für die erforderlichen Aufwendungen wurde das Aktienkapital auf 156 Millionen Mark im 
Jahre 1909 und endlich auf 180 Millionen Mark im Jahre 1911 erhöht, nachdem in der 
Zwischenzeit noch der Erwerb von zwei Röhrenwerken, der „Düsseldorfer Röhrenindustrie" 
und der Firma „I. P. Piedboeuf K Co. zu Düsseldorf" erfolgt war.

Somit stand im Jahre 1914, als der große Kampf um das Dasein, um die Zukunft des 
deutschen Volkes begann, die Gelsenkirchener Bergwerks-Aktien-Gesellschaft nicht nur als erstes 
Unternehmen im deutschen Kohlenbergbau da, sondern sie gehörte auch mit zu den besten 
Werken der deutschen Eisen- und Stahlindustrie.

15.*
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Das Ende des Krieges, der Zusammenbruch kam. Einil Kirdorf, ein heißer Verehrer 
von Bismarcks Deutschland, gehörte zu den wenigen, die heute mit berechtigtem Stolz für 
sich in Anspruch nehmen können, die schweren Schäden der vergangenen politischen Epoche 
nicht nur klar erkannt, sondern auch vor den Folgen jener Politik gewarnt zu haben und dies 
zu einer Zeit, in der solche Vaterlandsfreundc als unbequem angesehen und behandelt wurden.

Schacht Emil Kirdorf (Zechc Minister Stein)

Für ihn, den Vorkämpfer und Verehrer des großen Kanzlers, waren daher die November­
ereignisse des Jahres 1918 ein besonders schwerer Schicksalsschlag, weil sie in der waffenlosen 
Unterwerfung seine Befürchtungen nicht nur erfüllten, sondern bei weitem übertrafen.

Die Gelsenkirchener Bergwerks-Aktien-Gesellschaft wurde durch den traurigen Ausgang 
des Krieges schwer getroffen. Der ganze linksrheinische Besitz, mit soviel Weitblick und Mühe 
erworben und ausgebaut, mußte aufgegeben werden. Im Jahre 1919 gingen die Adolf-Emil- 
Hütte mit ihren reichen Erzfeldern und die Werke in Aachen Rothe Erde an ein belgisch­
luxemburgisches Konsortium über. Dieser Verlust war wohl der schwerste Schicksalsschlag, 
der den inzwischen über 70 Jahre alt gewordenen Emil Kirdorf getroffen hat. Aber trotz 
seines hohen Alters, trotz stärkster seelischer Belastung durch die Erschütterung seines Werkes
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und den Zusammenbruch des Vaterlandes, arbeitete er weiter, suchte und fand neue Wege 
zu neuem Aufstieg für die Gelsenkirchener Bergwerks-Aktien-Gesellschaft. Die Eisenseite des 
Werkes war verloren, eine Ergänzung wurde gefunden. In enger Zusammenarbeit mit 
Hugo Stinnes wurde die „Rheinelbe-Union", bestehend aus der Gelsenkirchener Bergwerks- 
Aktien-Gesellschaft, der Deutsch-Luxemburgischen Bergwerks- und Hütten-Aktien-Gesellschaft 
und dem Bochumer Verein für Bergbau und Gußstahifabrikation, im Jahre 1920 gebildet. 
Erweitert wurde diese Interessengemeinschaft im gleichen Jahre durch den Hinzutritt der 
Firmen Siemens L Halste A.-G. und der Elektrizitäts-Aktien-Gesellschaft vorm. SchuckertLCo. 
Damit war der große Bertikaltrust gebildet. Aus den schweren Zeiten der Inflation ging 
die Siemens-Rheinelbe-Schuckert-Union mit den ihr angeschlossenen Werken trotz schwerer 
Schäden, die nicht zuletzt durch die französische Besetzung des Ruhrgebietes hervorgerusen 
wurden, verhältnismäßig ungeschwächt hervor.

Noch waren jedoch die Zeiten der Sorge nicht völlig überwunden. Die Stabilisierung 
der deutschen Währung brächte für die gesamte Industrie infolge der in der Inflation 
gesteigerten Selbstkosten eine schwere Wirtschaftskrise mit sich, und nur mit großen Verlusten 
war es möglich, die zum Teil verlorengegangenen Absatzmärkte wieder zu erobern. Die 
Wirtschaft konnte bei der verminderten Kaufkraft nur durch weitgehendste Verbilligung der 
Produktion gesunden. Die zum eisernen Muß gewordene „Rationalisierung" der Betriebe 
bedingte den weiteren Zusammenschluß von Unternehmungen. Aus dieser Notwendigkeit 
heraus entstand im Frühjahr 1926 die Vereinigte Stahlwerke A.-G., in die auch die Gelsen­
kirchener Bergwerks-Aktien-Gesellschaft den größten Teil ihrer Werksanlagen einbrachte. Als 
Glieder dieses Unternehmens werden die Eisenbetriebe und die Mehrzahl der Zechen der Gelsen­
kirchener Bergwerks-Aktien-Gesellschaft ihre wirtschaftliche Aufgabe künftig weiter erfüllen.

Die Gelsenkirchener Bergwerks-Aktien-Gesellschaft selbst kehrte damit auf den Ent- 
wicklungspunkt zurück, von dem sie unter Emil Kirdorfs Führung ihren Ausgang genommen 
hatte. Durch den Besitz der Zeche Monopol mit den Schachtanlagen Grillo und Grimberg, 
deren aussichtsreiche Kohlenfelder sich von Kamen bis Hamm erstrecken, ist sie wieder ein 
reines Bergwerksunternehmen geworden, dessen Interessen an der kohlenverbrauchenden 
Industrie nur mittelbar durch den Besitz an Aktien der Bereinigte Stahlwerke A.-G. wahr­
genommen werden. Der dem I. G.-Vertrage aus dem Jahre 1920 bereits zugrunde liegende 
Gedanke einer völligen Vermögens- und Gcwinngemeinschaft zwischen den drei Montan- 
gesellschaften wurde durchgeführt. Um die Jahreswende 1926/27 wurde die Deutsch-Luxem­
burgische Bergwerks- und Hütten-Aktien-Gesellschaft und der Bochumer Verein für Bergbau 
und Gußstahifabrikation im Wege der Fusion durch die Gelsenkirchener Bergwerks-Aktien- 
Gesellschaft, die gleichzeitig ihr Kapital auf 263 Millionen Mark erhöhte, ausgenommen.

Damit schließt sich der Ring um das Wirken und die Person Emil Kirdorf. Sein Lebens­
werk trägt ganz den Stempel seiner Persönlichkeit. Jetzt, da es in neue Form gefaßt, erschien 
ihm der Zeitpunkt gekommen, sich von der Leitung der über 50 Jahre hindurch aus kleinen 
Anfängen zu höchsten Erfolgen geführten Geschäfte zurllckzuziehen und aus dem Vorstand 
der Gelsenkirchener Bergwerks-Aktien-Gesellschaft auszuscheiden. Am 8. April 1927 wird Emil 
Kirdorf in sein 80. Lebensjahr eintreten. Seine besondere Stellung im Aufsichtsrat sichert auch 
heute noch das, was in den Annalen der Wirtschaftsgeschichte unserer Heimat festliegt: die 
lintrennbarkeit der Namen Emil Kirdorf und Gelsenkirchener Bergwerks-Aktien-Gesellschaft.
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Entwicklung von Kapital und Dividende.

Jahr Aktien-Kapital Dividende Jahr Aktien-Kapital Dividende
in Prozent in Prozent

1873 13 500 000 23 1901 54 000 000 12

1874 13 500 000 17 1902 60 000 000 10

1875 13 500 000 10 1903 60 000 000 11

1876 13 500 000 7'/- 1904 69 000 000 10

1877 13 500 000 5'/- 1905 130 000 000 II

1878 13 500 000 6 1906 130 000 000 11

1879 13 500 000 6 1907 130 000 000 12

1880 13 500 000 7 1908 130 000 000 9

1881 13 500 000 7'/- 1909 156 000 000 9

1882 20 250 000 7 1910 156 000 000 10

1883 20 250 000 7 1911 180 000 000 10

1884 20 250 000 6 1912, , 180 000 000 10

1885 20 250 000 6 1913 180 000 000 ll

1886 22500 000 5'/- 1914 180000 000 6

1887 28059 600 5Vr 1915 180 000 000 8

1888 28059 600 6 1916 188 000 000 12

1889 Jan. 30 000 000 7 1917 188 000 000 12
Oktober 36 000 000 1918 188 000 000 6

1890

1891

36 000 000

36 000 000

12
111919 188 000 000

12
9

1892 36 000 000
1920 188 000 000

9

1893
1920/21 318 000 000 20

36 000 000 6
318 000 000 80

1894
1921/22

36 000 000 6
318 000 000

1895
1922/23

36 000 000 7

1896 40 000 000 7'/2
1923/24 138100 000 —

1897 44 000 000
1924/25 138 100 000 _

9
138 100 000

1898 44 000 000
1925/26

10
263 000 000

1899 54 000 000
1926/27

10

1900 54 000 000 13
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Erzeugung der Hütten.
1906-1921/22.

Jahr Erzförderung 

t

Roheisen 

t

Rohstahl

l

Walzvrodukte

i

Gießerei- 
Erzeugnisse

t

Thomas­
phosphatmehl

1

1906 1 847 519 878 117 346 507 287 485 107 690 71 659

1907 1 864 938 884 354 476 534 402831 118 242 98 306

1908 1735 297 738 380 419 420 352 961 107 360 87 227

1909 1 971 588 894 149 502 950 416 863 101 949 99 644

1910 2165128 1 025 835 545 453 453 768 109 703 104 588

1911 2 686 742 1 071 471 584 909 481717 129 854 115 340

1912 3 587 680 1 487 643 795 497 634 492 148 740 159 189

1913 3 986 644 1 581 070 996 333 772 665 156 247 213 809

1914 2 630 524 1 138 187 777 646 611 058 131 414 158 869

1915 1 796376 987 033 693 274 591 795 127 722 142 226

1916 2 379 652 1 123 502 855 727 702 554 99 376 164 382

1917 2 249 074 1 114 520 829 982 691 609 115 875 159 504

1918 1 685 777 996 399 738 683 577 083 84177 125 916

1919 234 723 399 673 211 419 249 096 61 1-2 37 044

1920 — 212 405 44 320 51 942 41 947 —

1920/21 — 319 239 72 093 102 303 48 977 —

1921/22 — 434 010 83 305 104 247 86 362 —

1922/23 — 345 632 94 316 99 555 67 667 —

1923/24 — 266 816 72 445 74 094 46 34!» —

1924/25 — 416 863 86 5.36 118 153 113 909 —

1. X. 1925 
bis

31. III. 1926 — 192 228 15398 27 395 54 508 —

1. IV. 1926 Übergang der Hütten auf Ver. S tahlwcrkc A.-G.

Das Bildnis Kirdorfs ist von Hermann Kätelhön-Essen radiert, 
die Zeichnungen sind von Fritz Jacobsen-Bremen und Fritz Schickert-Lcipzig gefertigt.
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Vor 100 dghren wurden in Deutschland die ersten öffentlichen Oasanstalten errichtet, r. k. 
die englische Anstalt in kerlin im dahre 1806. Das Oas diente ausschließlich der keleuchtung. 
kür 10 Kerren benötigte man etwa 100 kiter p/i» cdm). krst ca. 60 dabre später begann die Ver­
wendung ru Krgftrwecken mittels des Deutrer Oasmotors und ru Kock- und Deirrwecken. Auch 
in Oelsenkirchen gaben die im Anfang der 60er dabre erbauten beiden Oasanstalten Zunächst nur 
keucbtgas ab, und rwar den weitaus größten leil für die Industrie, die r. 8. Anfang dieses äabr- 
hunderts noch sehr viele einfache Lchnittbrenner wegen ihrer Betriebssicherheit verwandte. AIs 
in den 70er wahren die elektrische Kohlenfadenglühlampe erschien, hielten viele das knde der 
Oasbeleuchtung für gekommen, Aber der Auer-OIübstrumpf, der für 10 Kerren nur 15 kiter Oas 
benötigte, führte die Oasbeleuchtung ru einem neuen Liegesruge durch die ganre Welt. Inzwischen 
hat auch die elektrische Olllklampe große Verbesserungen erfuhren, und der Verbrauch pro 
Kerre ist auf ca. 0,6 bis I Watt herabgesetzt. Aber der Auer-OIübkörper ist gleichfalls vervoll­
kommnet und der Oasverbraucb pro Kerre auf 0,6 bis 0,9 kiter gesunken. Lomit kann die Oas- 
deleucbtung als wirtschaftlichste Lichtquelle sich such weiterhin überall du behaupten, wo 
geringste Kosten verlangt werden. Die IViilde des Oasglüblichtes, die geringe Kiendung, die große 
ketriebssicherheit sind weitere schätzenswerte Vorteile, die besonders bei der Ltraöenbeleuchtung 
ins Oewicht fallen. Darum bat nicht nur in kerlin, sondern auch in anderen Oroöstädten die 
Oasstraßenbeleuchtung ihre überragende Stellung behauptet, und wer die neuesten Oaslampen 
in Oelsenkirchen, r. k. am Dauptbahnhofe, Alter stärkt, kankstraße beobachtet, wird die hervor­
ragende Wirkung derselben bewundern müssen, kür Innenbeleucktung von Wohn- und Oeschäfts- 
räumen sind nach dem gleichen prin/ip Kämpen gebaut, die große keachtung verdienen, rumal 
sie mit bequemer kernrllndung versehen werden können.

Der Oasmotor hat seine einstige große Bedeutung für Kleinbetriebe eingebüßt, Lei langer 
täglicher kenutrungsdauer ist er aber sehr wirtschaftlich, auch seiner ketriebssickerheit wegen 
geschätzt. Dagegen spielt der Oroßgasmotor eine bedeutende po»e.

In ungeahnter Weise hat sich das Koch- und Deirgas entwickelt. Keine Dausfrau kann das 
Las rum Kochen, kacken, kraten usw. mehr entbehren, und der Oasbadeofen gekört als selbst­
verständlich in sedes kad. Daneben findet der saubere Oasheirosen immer mehr kingang in den 
Wohnungen. Die geplante großzügige Kerngasversorgung der neuen Kohlenverwertungs-A.-O. 
eröffnet aber dem Wärmegase noch unbegrenzte Möglichkeiten für Daushalt, Oewerbe und 
Industrie. Überall dringt die kinsicbt über die notwendige bessere Ausnutzung unserer hoch­
wertigen westfälischen kettkoblen durch. Die rohe Verbrennung derselben in Kochherden, Dei?.- 
öfen, gewerblichen keuerungen, wobei die wertvollsten kestandteile vernichtet werden, muß 
aushören. Der gegebene Weg ist die Verkokung der Kohle, d. h. Umwandlung in Koks, Oas, ^eer, 
kenrol, Ammoniak, welche kestandteile Zusammen etwa den doppelten Wert der Kohle ergeben. 
Lei der gegenwärtigen Kokserreugung im pubrgebiet von 75 000 Tonnen werden hier täglich 
30 Millionen cbm Oas oder 10 Milliarden cbm im dabre gewonnen, während die gesamten öffent­
lichen Oasanstalten in Deutschland kaum 3 Milliarden cbm abgeben, ks bedarf nur einer 
gemäßigten Preispolitik auf beiden Leiten, bei den krreugern wie bei den Wiederverkäufern, um 
die verfügbaren gewaltigen Oasmengen den Dausbaltungen, dem Oewerbe und der Industrie als 
krsatr für Kokle (auch für kraunkokle) rurukubren, rum Dutren aller keteiligten. Doch fehlt 
vielfach das Verständnis für die großen Vorteile der Oasfeuerung, wenigstens im Daushalt und 
Kleingewerbe. IVian sckatrt die Lauberkeit und Arbeitsersparnis ru gering ein, oder kennt noch 
nicht die durch Oas ermöglichte Produktionssteigerung, die oft 50 bis 75?L beträgt. Aber auch 
diese kinsickt wird kommen, und dann wird das Oas als Wärmequelle denselben Liegesrug nehmen 
wie einst mit dem Auer-Olühkörper als kichtquelle. Aufgabe der Oaswerke ist es, für die nötige 
Aufklärung ru sorgen und die erforderlichen Maßnahmen, r. k. den Ausbau der pobrnetre, recht­
zeitig ru treffen.
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belebe Outt atmet der Ltiidter? — Der 
Koblenverbraucb in Industrie und blaus- 
balt eriüHt die Oult mit xesundbeitsscbtid- 
lieben Stollen, vviekaneb, kulZund Staub! 

Oie Onlvvieklung der modernen üastecbnik 
külirt rur Lntxlitunx der 8tadtatmospbäre, 
sebakt reinere Oultdureb Ölen oknelksueli, 

IkulZ rmd ^sclre!

Stelle der allen Kolilenküctie tritt die moderne Oasküctie!

I^leisckerei betrieb mit OsskeuerunL
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Ossränciierei Orokbäckerei mit Osskeuerunj?

Die slto Knlilensctimieäe vvir6 ersetzt ciurcii liie moäerne Oasteuerstiitte
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beclient sicii 6es üases!
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Städtische Großmarkthallen
für Gemüse und Obst

Hauptcingang Wilbelniinenstrafie, Ausfahrt Königstrasic

Überdaute Lagerfla'che rund 3000 qm.

Der Großmarkt versorgt außer Gelsenkirchen sämtliche Märkte der Umgegend.

Angeschlossen sind die Großhändler für Gemüse und Obst und in einer besonderen 
Abteilung der Großhandel für Fische, Eier, Räucherwaren und Molkereiprodukte.

Angebote und Anfragen in LerwaUungs-Angelegenheiten sind zu richten an den Ober­
bürgermeister, in geschäftlichen Angelegenheiten an den

Neichsverband 
deutscher Fruchtqroßhändler Berlin 

Ortsgruppe Gelsenkirchen
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Stadthafen Gelsenkirchen.
Gelsenkirchen, die größte Kohlenstadt des Kontinents und fast genau im Zentrum des 

Industriegebietes gelegen, besitzt an der nördlichen Stadtgrenze, die in ihrer ganzen Aus­
dehnung von fast 8 km vom Rhein-Herne-Kanal berührt wird, eine großzügig angelegte Hafen­
anlage. An einem Winkclpunkt des Kanals wurde die Einfahrt vorgesehen, um die Schiffe 
in möglichst schlanker Kurve einschleppen zu können. An dem Wendeplatz von 150 m Durch­
messer, der auch den größten Schiffen bequemstes Drehen ermöglicht, schließt sich nach Westen 
der fast 1 km lange Jndustriehafen mit 60 m Wasserspiegelbreite an, so daß vier Schiffe 
nebeneinander verkehren können. Vom Wendeplatz verläuft in südlicher Richtung der 600 m 
lange Handelshafen von 5 Schiffsbreiten mit einer senkrechten Kaimauer von 270 m Länge. 
Alle übrigen Ufer sind geböscht und mit Packlage befestigt. Der Jndustriehafen dient zur 
Ansiedlung von Industrien aller Art, während der Handelshafen für die Errichtung von 
Lagerhäusern, Mühlen, Silos usw., d. h. für den Umschlag wertvollerer Güter bestimmt ist. 
Geräumige, neuzeitlich ausgerüstete, trockene, unterkellerte Lagerhäuser mit Bahn- und 
Wasseranschluß nebst ausreichenden Krananlagen mit einer Ausladung bis zu 12 m sind 
vorhanden. Lager- und Jndustrieplätze mit Gleis- und Wasseranschluß stehen in jeder Größe 
langsristig zur Verfügung. Gas, Wasser und elektrischer Strom ist vorhanden. Der Hafen­
bahnhof ist Tarifstation der Reichsbahn. Günstige Hafen- und Frachttarife und bevorzugte 
Wasserstraßenverbindungen ermöglichen eine billige und schnelle Verfrachtung nach allen 
Häfen. (Siehe Lageplan.) Der Hafen eignet sich in hervorragender Weise zur Ansiedlung 
von Groß- und Kleinindustricn. Nähere Auskunft erteilt der Oberbürgermeister.
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Die Entwicklung geschäftlicher Unternehmungen hängt in erster 
Linie von der Arbeit ab, die in dein fraglichen Betrieb geleistet wird, 
und von den Grundsätzen der Geschüstsleitung. Die Firma Carsch, 
welche im Jahre 1873 gegründet wurde, gehört zu den ältesten 
Geschäften der Stadt Gelsenkirchen. Aus kleinen Anfängen hervor­
gegangen, darf sie heute das Recht für sich in Anspruch nehmen, das 
größte Spezialgeschäft für Herren- und Knabenkleidung in unserer 
Kohlenstadt zu sein. Die Grundsätze, nur Qualitätswaren zu liefern, 
die Kundschaft stets fachmännisch zu beraten und reell zu bedienen, 
haben im Laufe der Zeit zu einer stetig wachsenden Vergrößerung 
des Unternehmens geführt. Aus den wenigen Angestellten der 
Gründungsjahre sind bis heute zirka 300 Arbeiter und Angestellte 
geworden. In der Theresienstraße unterhält die Firma Carsch eine 
eigene Kleidersabrik, die einzigste ihrer Art in Gelsenkirchen und 
Umgegend. Erfahrene Zuschneider und tüchtige Arbeitskräfte sind 
hier Tag für Tag tätig, um die Konfektion und Güte der Carsch- 
Kleidung immer mehr zu vervollkommnen und immer neue Mode­
schöpfungen auf den Markt zu bringen. Zahlreiche Schnellnäh- 
maschinen sowie Knopfloch-, Zuschneide- und Bügelmaschinen neuester 
Konstruktion tragen zur rationellen Gestaltung des Betriebes bei und 
bewirken große Ersparnisse der Geschäftsunkosten. Die gute Qualitäts­
arbeit der Carsch-Kleidung im Verein mit der vorbildlichen Geschäfts­
führung und einer zweckentsprechenden Reklame haben dazu bei­
getragen, die Firma Carsch und mit ihr auch den Namen „Gelsen­
kirchen" in ganz Rheinland und Westfalen bekannt zu machen. Gerade 
die Geschichte der Firma Carsch ist ein Beweis dafür, daß auch heute 
noch aus kleinen Mitteln ein Werk zu hoher Entfaltung gebracht 
werden kann, wenn nur die richtigen Grundsätze befolgt werden, die 
da sind:

Strengste Reeltität und Lieferung nur bester Qualitäten.

Gtlstiikirchen 16
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Gewebebank e.G.m.b.H., Gelsenkirchen
Auf Einladlmg des derzeitigen Bürgermeisters Bre.dcnbach, der heute (1926) als angesehener 

Rechtsanwalt und Notar in Essen lebt, hatten sich am 30. April 1896 im „Deutschen Hofe" eine Anzahl 
Bürger, die den verschiedensten Erwerbs- und Wirtschaftskreisen der Stadt Gelsenkirchen angchörten 
zusaminengefundc", um über die Gründung eines Kreditinstitutes für den kaufmännischen und gewerb­
lichen Mittelstand zu beraten. Der als Gast anwesende Herr Karl Korthaus, als Beauftragter der 
Regierung, verstand es durch einen fesselnden und aufmerksam ausgenommenen Vortraq, die Erschienenen 
für die Form der Genossenschaft zu interessieren.

Als Mitglied der Anwaltschaft des Deutschen Genossenschaftsverbandes nimmt Herr Verband«- 
direktor Korthaus heute eine führende Stellung in der deutschen Genossenschaftsbewcgung ein. Er feiert 
in diesem Jahre (1026) sein 25jähriges Jubiläum in der Gesamtorganisation des deutschen gewerblichen 
Genossenschaftswesens. > , » ,

Die Versammlung beschloß einstimmig die Gründung einer Kreditgenossenschaft, und so entstand 
der „Spar- und Darlchns-Verein für Gelsenkirchen und Umgegend c. G. m. b. H/'. Im Jahre 1009 
wurde der Name des Unternehmens, seiner fortgeschrittenen wirtschaftlichen Bedeutung entsprechend, in 
„Gewerbcbank c. G. m. b. H." abgeändert.

Wie aus der untenstehenden Statistik zu ersehen ist, hat sich die Bank in den 30 Jahren ihres 
Bestehens in gesunder Weise entwickelt. Selbst die schweren Auswirkungen der Inflation sind, durch die 
unverwüstliche Kraft der in der Genossenschaft verankerten Selbsthilfe, verhältnismäßig schnell über­
wunden worden.

Bilanzsumme Umsätze Garanticmittel Zahl der Mitglieder
1896 74 800.— 189 600.— 70 400.— 137
1898 281 200.— 1 944 500.— 150 500.— 248
1903 843 900.— 4 008 400.— 247 100.— 356
1908 1 793 600.— 20 317 800.— 432 600.— 455
1913 2 008 700.— 25 145 200.— 573 600.— 510
1924 774 100.— 25 000 000.— 401 000.— 591
1925 1 115 300.— 42 026 500.— 433 500.— 624
1926 1 350 000.— 38 195 300.— 510 500.— 651

bis 31. Oktober
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Wasserwerk für das nördliche 
westfälische Kohlenrevier zu Gelsenkirchen.

Das Wasserwerk Gelsenkirchen ist eine Schöpfung des Gewerkcn Friedrich Grillo, der sich um 
den Bergbau und die Industrie Westfalens unvergeßliche Verdienste erworben hat. Er hat Ende der 
60er Jahre in Schalke die „Aktiengesellschaft für rheinisch-westfälische Industrie" gegründet und durch 
deren Baumeister Schulte, später Stadtbaurat in Barmen, zur Versorgung der Zechen und Werke 
in Schalke und Umgegend ein Wasserwerk in Steele an der Ruhr bauen lassen. Die Aktiengesellschaft 
für rheinisch-westfälische Industrie hat damals auch die im Privatbcsitz befindliche Gasanstalt in Gelsen­
kirchen übernommen und ein Gaswerk in Schalke gebaut; sie hat Ende 1873 sür den Betrieb des Wasser 
werks und des Gaswerks die Aktiengesellschaft „Gelsenkirchen-Schalker Gas- und Wasserwerke" gegründet.

In den Jahren 1885/86 hat Friedrich Grillo in Verbindung mit der Gelsenkirchener Bergwerks- 
Aktiengesellschast und der Gewerkschaft Erin zwecks Versorgung der Zechen und Werke in den heutigen 
Landkreisen Dortmund und Recklinghausen sowie der Städte Recklinghausen, Herne und Buer durch den 
Ingenieur Max Schmitt ein Wasserwerk bei Mitten an der Ruhr bauen lassen, sür welches im Jahre 
1887 die Aktiengesellschaft „Wasserwerk sür das nördliche westfälische Kohlenrevier zu Castrop" 
gegründet ist. Max Schmitt wurde Direktor dieser Gesellschaft und hat dieselbe bis 1900 mit großem 
Erfolge geleitet. Da sich die Rohrnetze des Wasserwerks sür das nördliche westfälische Kohlenrevier und 
der Gelsenkirchen-Schalker Gas- und Wasserwerke bald berührten, hat erstere Gesellschaft am 1. Juli 1887 
die Anlagen der Gelsenkirchen-Schalker Gas- und Wasserwerke übernommen und ihren Sitz nach Schalke, 
im Jahre 1893 nach Gelsenkirchen verlegt. Das Gaswerk zu Schalke ist 1897 an die Aktiengesellschaft für 
Gas und Elektrizität zu Köln verkauft worden; seitdem hat das. Wasserwerk sür das nördliche westfälische 
Kohlenrevier sich nur^>er Wasserversorgung gewidmet.

In den Jahren 1886/88 hat Friedrich Grillo in Gemeinschaft mit seiner Geburtsstadt Unna zur 
Versorgung von Unna und der von ihm gegründeten „Aktiengesellschaft sür Bergbau, Salinen- und Sol- 
badbetricb, Königsborn", sowie der umliegenden Zechen nach dem Entwürfe von Max Schmitt bei 
Langschcde an der Ruhr ein Wasserwerk erbaut, welches nach dem Tode Grillos im Jahre 1888 ganz in 
den Besitz der Stadt Unna übcrgegangen und von dieser 1906 an das Wasserwerk für das nördliche 
westfälische Kohlenrevier verkauft worden ist; der Kaufpreis ist in Aktien bezahlt, so daß Unna erheblich 
an dem Wasserwerk Gelsenkirchen beteiligt ist.

Der Zweck, der zur Gründung der jetzt vereinigten Wasserwerke Gelsenkirchen, Castrop und Unna 
geführt hat, war also in erster Linie die Versorgung des Bergbaues, und diese Ausgabe ist auch heute 
noch vorwiegend. Das gelieferte Wasser wird mit etwa 85A sür Jndustriezwecke, insbesondere vom 
Bergbau verbraucht. Hieraus erwächst die Pflicht, der Industrie die großen Wassermengen möglichst 
billig zu liefern und die Anlagen in tunlichst einfacher Ausführung und großen Verhältnissen zu 
gestalten.

Entsprechend der außerordentlichen Entwickelung des rheinisch-westfälischen Kohlenreviers bis zum 
Weltkriege hat auch das Wasserwerk sich ständig vergrößert. Die jetzige Ausdehnung seines Versorgungs- 
gebietes ist auf der nachstehenden Karte dargestellt. Es versorgt etwa 135 Stadt- und Landgemeinden 
mit über 1 Million Einwohnern, etwa 120 Zechen und 80 andere größere industrielle Werke.
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Es hat betragen

im Jahre 1900 die Förderung 30 Mill. ein» dei einer Rohrnetzlänge von 67t ün> 
„ „ 1905 „ „ 42 „ „ „ „ „ „ 895 „

» -- 1910 » » 74 „ „ „ „ „ „ 1440 „
" " „ W „ „ „ „ „ „ 1631 „

» 1»20 „ „ 128 ............................ „ „ 1051 „
" " "'25 „ „ 112,5 ............................ ,, ,, 1836 ,,

Während bis zum Jahre 1922, abgesehen von kleinen Schwankungen in den ersten Kriegsjahren, 
sich die Förderung ständig auswärts entwickelte, trat im Jahre 1923 infolge des Ruhreinbruches unserer 
Feinde ein Rückgang von rd. 28?L ein, der auch bis zum Jahre 1925 infolge der schlechten Lage des 
rheinisch-westfälischen Kohlenbergbaues noch nicht wieder ausgeglichen werden konnte. Gelingt es, die 
Hemmungen und Widerstände, die Deutschland aus dem Weltmarkt entgegengestellt werden, zu beseitigen, 
so wird auch der Kohlenbergbau sich wieder entwickeln können und damit der Wasserbedarf eine 
Steigerung erfuhren

Das Aktienkapital ist im Jahre 1920 von 28 aus 56 Millionen Mark erhöht worden, um die mit 
Rücksicht aus die Zunahme des Wasserbedarfs damals erforderlichen Neuanlagen zu bauen. Die neuen 
Aktien sind zum größten Teil von den Zechen, welche das Wasserwerk versorgt, übernommen. Außer 
dem Bergbau sind auch die von dem Wasserwerk versorgten Gemeinden, insbesondere die Städte Unna, 
Gelsenkirchen, Essen, Recklinghausen, Buer und die Landkreise Dortmund, Hamm und Rccklinghausen, 
die Gemeinden Wanne und Röhlinghausen beteiligt, so daß sich die Mehrzahl der Aktien im Besiß der 
vom Wasserwerk versorgten Gemeinden und Zechen besindet. Dementsprechend ist auch der Aussichtsrnt 
zusammengesetzt, dessen Borsiß seit 1903 der Geheime Konunerzienrnt Robert Müscr zu Dortmund 
führt. Die Stadt Gelsenkirchen ist im Aussichtsrat durch ihren Oberbürgermeister und einen Beigeord­
neten vertreten. Bei der Umstellung von Papiermark aus Reichsmark wurde im Jahre 1924 das Aktien­
kapital auf 28 Millionen Reichsmark festgesetzt.

Die Hauptverwaltung besindet sich in Gelsenkirchen: Betriebsverwaltungen sind in Gelsenkirchen, 
Castrop, Recklinghausen und Unna. Außer den bereits erwähnten Werken in Steele, Mitten und 
Langschede sind in den Jahren 1909/10 und 1913/14 Werke in Horst und Fröndenberg an der Ruhr gebaut.

Die Schwierigkeit der hinreichenden Wassergewinnung an der Ruhr und der weite Weg von ihr 
bis zum nördlichen Bersorgungsgebiet haben das Wasserwerk veranlaßt, auch an anderen Stelle» nach 
Wasser zu suchen. Die Emscher scheidet infolge ihrer Verschmutzung ganz aus: auch die Lippe ist schon 
seit langen Jahren durch die Abwässer des Bergbaues so versalzen, daß ihr Wasser für Versorgungs- 
zwecke nicht in Frage kommt. Es ist aber gelungen, bei Haltern am Einfluß der Steuer in die Lippe ein 
ausgedehntes, über 100 m tiefes Grundwasserbecken zu ermitteln, in dem in den Jahren 1906/08 ein 
Grundwasserwerk erbaut ist. Die Erweiterung dieses Werkes durch die Herstellung einer Stevertalsperre 
mit einem Stauinhalt von 9,4 Millionen edm ist so weit vorbereitet, daß in absehbarer Zeit mit der Aus­
führung begonnen werden kann.

Die Werke sind im Jahre 1925 folgendermaßen an der Förderung beteiligt gewesen:

Steele . .
Horst . . 
Mitten . . 
Halter» . . 
Langschede . 
Fröndenberg

17,2 Mill. clun
36,3 „
22,6 „
19,— „

11,1 „
6,3 „

zus. 112,5 Mill. edm
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Bochum-Gelsenkirchener Straßenbahnen.
Die Aktiengesellschaft „Bochum-Gelsenkirchener Straßenbahnen" wurde mit einem Grundkapital 

von 5 000 000,— im Jahre 1895 gegründet, trat in die mit der Firma Siemens L Halske geschlossenen 
Konzessionsverträge sowie in den Betriebs-Pachtvertrag der Konsortialstrecke Bochum—Herne ein und 
verpachtete ihrerseits den Betrieb und die weiteren Bauausführungen wieder an die Firma Siemens 
L Halske zunächst für einen Zeitraum von 5 Jahren gegen einen von dieser garantierten Pachtzins 
von 6

Nach dem Gesellschastsstatut ist die Dauer der Gesellschaft unbeschränkt. Das Grundkapital von 
5 000 000,— wurde zur Ausführung der im Jahre 1899 geplanten umfangreichen Neubauten von 

rd. 42 Irm im Jahre 1900 verdoppelt, und als im Jahre 1901 neue Zubringer- und Ergänzungslinien in 
Aussicht genommen wurden, waren noch weitere 3 000 000,— erforderlich, welche durch eine 4^!?Lige 
Obligationsanleihe gedeckt wurden.

Die Bochum-Gelsenkirchener Straßenbahnen gehören zu den größten einheitlich betriebenen 
Straßcnbahnneßen im Herzen des Rheinisch-Westfälischen Kohlenreviers und vermitteln durch ihr 
Liniennetz (siehe Lageplan) den Personenverkehr in einem Interessengebiet von rd. 800 000 Einwohnern.

Der Wagenpark, welcher zu Anfang des Bestehens der Gesellschaft lediglich aus offenen Motor- 
und Anhängewagen bestand, ist im Laufe der Jahre — dem Berkehrsbedürfnis entsprechend — durch 
neue Motor- und Anhängewagen größerer und moderner Bauart mit vollständig geschlossenen Platt- 
sormverglasungen ersetzt worden.

Der Wagenpark umfaßt z. Zt. 221 Motor-, 118 Anhänge- und 60 Güter- bzw. Spezialwagen.
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Im Jahre 1907 erfolgte die Aushebung des eingangs erwähnten, mit der Firma Siemens L Halste 
Akt.-Ges. noch bestehenden Betriebs- und Pachtvertrages, welcher bis dahin als ein Haupthindernis 
bestand, um der stetig wachsenden Verkehrsentwicklung frei folgen zu können. Weiter wurde im 
Jahre 1910 das Heimfallrecht im Gebiete von Groß-Gelsenkirchen endgültig ausgeräumt. Im Jahre 1911 
kam die Ausräumung des Heimfallrechtes auch mit der Stadt Bochum sür das Gebiet Groß-Bochum als 
weiterer Erfolg sür die freie Verkehrsentwicklung zustande.

Die am meisten Verkehr ausweisenden Linien sind im Laufe der Jahre bereits doppelgleisig aus- 
gebaut, und das Schienenmaterial ist bedeutend verstärkt morden. Der doppelgleisige weitere Ausbau 
wird entsprechend dem Bedürfnis und der Gcldlage fortgesetzt.

Die gesamte Gleislänge des Unternehmens beträgt z. Zt. rd. 190 Irrn.

An Dividenden für das Anlagekapital wurden erzielt in dem

Betriebsjahre 1897 6 Betriebsjahre 1907 6 54 Betriebsjahre 1917 9 54
„ 1898 6 „ 1908 6 54 „ 1918 9 54
„ 1899 6)4 „ 1909 6 54 „ 1919 — 54
„ 1900 6)4 „ 1910 6)4 54 „ 1920 — 54
„ 1901 6 ,. 1911 7)4 54 „ 1921 — 54
„ 1902 6 „ 1912 8)4 54 „ 1922 —
„ 1903 6 „ 1913 9 54 „ 1923 —
„ 1904 6 54 „ 1914 8)4 54 „ 1924 6 54
„ 1905 6 54 „ 1915 6 54 „ 1925 8
„ 1906 6 54 „ 1916 7 54

Das Gesamt-Liniennetz der Bochum-Gelsenkirchener Straßenbahnen zerfällt in zwei getrennte 
Betriebe, und zwar in den Bochumer und in den Gelsenkirchener Betrieb, die aber mehrfach unter- 
einander verbunden sind.
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Über die Betriebs- und Verkehrsverhältnisse des

Gelsenkirchener Betriebes
gibt nachstehende statistische Übersicht Aufschluß:

im Gelsenkirchener Betrieb wurden

Rechnungskilomctcr auf Fahrscheine
gefahren Personen befördert

1900 1 276 205 4 487 628
1901 1 558 665 4 945 833
1902 1 785 283 4 929 832
1903 1 844 455 5 261 848
1904 1 912 993 5 668 993
1905 2 099 947 6 072 110
1906 2 170 864 6 785 881
1907 2 266 795 8 270 309
1908 2 436 246 8 187 841
1909 2 407147 8 668 336
1910 2 612 971 9 057 426
1911 2 753 390 9 205 425
1912 3 150 425 10 894 275
1913 3 436 195 12 244 593
1914 3 382 096 11 989 108
1915 3 153 153 11 288 557
1916 3 696 183 14 733 114
1917 3 759 911 22 237 209
1918 4 031 545 23 939 892
1919 3 738 853 23 610 920
1920 3 790156 14 574 398
1921 3 520 300 17 640 967
1922 2 921 107 8 086139
1923 1 771 611 4 510 043
1924 2 634 674 8 535 904
1925 3 691 415 13 489973

l 1925
Steigerung s gegen

! 1900 zus. 2 415 210 9 002 345
in °/o -s- 189 °/o -s- 201 ->/->

Vom Gelsenkirchener Betrieb werden nachstehende Strecken in einer Gesamtbetriebslänge von 
rd. 68 Kilometern betrieben, und zwar die

Linie Schalke Bhf. Nord über Gelsenkirchen—Wattenscheid—Bochum Hpt.Bys..............................14,42 Km
Linie Buer—Horst.....................................................................................................................................5,08 „
Linie Buer—Gelsenkirchen Hpt.Bhf.......................................................................................................10,77 „
Linie Wanne Bhf.—Gelsenkirchen Hpt.Bhf. . .................................................  7,3g „
Linie Buer—Gelsenkirchen Hpt.Bhf.—Steele Bhf. Nord..........................................................  19,63 „
Linie Horst Süd—Gelsenkirchen Hpt.Bhs.—Günnigfeld....................................................................10,55 „

Betriebslänge zusammen 67,81 km

Das Gesamt-Betriebsneß der Bochum-Gelsenkirchener Straßenbahnen ist seit Jahren zur Be­
rechnung der Fahrpreise in Teilstrecken eingestellt, welche eine mittlere Durchschnittlänge von 1,67 Km 
haben, und ist der Fahrpreis sür jede gewünschte Fahrt im Bar- und Vergllnstigungstarif an Hand der 
nachstehenden bildlichen Teilstreckcnübersicht nebst Prcistabellc genau scststellbar.
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Bereits seit Jahren Hallen sich die Betriebsbahnhöfe in Bochum, Altenbochum, Weitmar, Gelsen­
kirchen, Buer und Notthausen bei dem jetzigen gesteigerten Bcrkehrsbedürfnis als zu klein erwiesen. 
Daraufhin wurde in Gelsenkirchen, Hochstraße 55/57, im Jahre 1925 vorerst eine neue, ganz moderne 
7U Wagen fassende Wagenhalle nebst Berwaltungsgcbäudc mit Büros und Dienstwohnungen errichtet. 
Für den Bochumer Betrieb ist in Bochum ebenfalls ein neuer Betriebsbahnhof im Bau begriffen.

Diese Hochbauten, welche mit allen Neuerungen der modernen Bautechnik ausgestattet werden 
sollen, dürsten im Laufe des Jahres 1927 in Benutzung genommen werden können.

Die beifolgenden Bilder geben Ansichten der neuen Anlagen in Gelsenkirchen, und zwar
den Schalterraum für das Publikum zwecks Kaufes der Monats-, Schüler- und Wochenkarten 

und Rückfrage nach gefundenen Gegenständen,
eine Innenansicht der neuen Halle.
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Im Blttilb dlfindüchc Slraßcnbahnen.

Im Bau blfindliche Slraßcndahnln.

Wk.k. BetriedSdahnhvf Bochum.
M li. 6. Bittiebsbahnhof Gelstnkirchcn.
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Fuhrpark der Firma Stecker L Roggel.

LtSOkSs L l^OggSl
8LUg6S6lISQ^Äft M. d. k"!.

^srnruk: X^mt Sslssnkircbso 334, 335 unä 487 / Ssgrünclst 1897

Die Firma Stecker L Roggel, Baugesellschaft m. b. H. in Gelsenkirchen-Rotthausen, wurde 
am 1. April 1897 gegründet. Im Herzen des Industriegebietes erstanden und von Anfang 
an nicht nur allein auf den Wohnungsbau, sondern vor allem auch auf den Industriebau 
eingestellt, entspricht die Entwicklung der Firma dem Emporblühen unserer heimischen 
Industrie seit der Jahrhundertwende. Heute zählt die Firma zu einem der größten und 
angesehensten Jndustrie-Bauunternehmen in Rheinland und Westfalen. Die ausgedehnten 
Werksanlagen am Platze geben in etwa ein Bild von dem Umfang des Unternehmens.

Ausgerüstet mit einem großen Gerätepark, der allen Anforderungen der modernen 
Technik gerecht wird, ist die Firma in der Lage, Bauarbeiten jeder Art und beliebigen Um­
fanges zu übernehmen und in kürzester Zeit zur Ausführung zu bringen; als da sind Hochbau, 
Tiefbau, Beton- und Eisenbetonbau, Eisenbahnbauten sowie Ausführung schlüsselfertiger 
Betriebsgebäude und Wohnhäuser, einschl. Anfertigung und Lieferung der Schreinerarbeiten 
in eigener mechanischer Schreinerei, Torkretarbeiten mit eigenen Apparaten sowie Herstellung 
von Entwürfen, Bauzeichnungen, Kostenanschlägen und statischen Berechnungen, insonderheit 
für Eisenbetonarbeiten.

Beste Zeugnisse und Empfehlungen von Zechen, Werken, Eisenbahn, Gemeinden und 
Privaten rechtfertigen das Vertrauen, das die Firma allenthalben genießt.
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HindcnburMulc Gelsenkirchen -Rotth>iuscn.

Babnkof Gclscnkirchcn-Rerlbanscn.
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Neubauten der Schachtanlaqe VIII der Bergwcrkegcsellschaft Dahlbusch, Gelsenkirchcn-Rotthausen.

Neubau der Evgl. Kirche Günnigfcld.
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Eisenbahnüberführung ZcppelinaUcc Gelsenkirchen.

Eisenbahnüberführung Zcppelinallee Gelsenkirchen.
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Kohlenturm
in Ausführung begriffen für die Zeche Mathias Stinncs III/IV, Gladbcct.
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V/srk l, 6s>ssnklsc6sn, SewsrkensNsös,

V/srk N, SsIssnkircNsn, XüflpsrsbuseNsIrsLo,

l'slsgn-XXcli'^ Xüppsrsduscki Qslssn!<>rc:Nsr>
^srnsprsck>-4nsc-N!ulZ: I^I^, 3O4, SOS, SOS, 3O7, SOS, 342, 342 uncl 344 4mt Ss!ssr>k!rcNsr> 

^s!cNsbsnk-S!rokonto Ss>ssnk!i'«:Nsn / ^ostscNsckkonlO Ssssn 3SOO

^ustsrlügsr V/osI< I, Sslssnk^oks^, 6sws^ksns!r»es, 
Illoao qm -XusslsNungs- ur>6 r.sgs^sum, roaa und ÜIsn st«Is susgeslsln, 

wsNsrs 1ocv2 slsnsn >n üsn l-ggsr^Lumsn

l^. Küppenskusel^ L.80^1^6
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Die Oe8ckickte 6e8 jakrrekntelgngen Wgck8en8 unci 
bmpor8teigen8 eine8 glten Werke8 >8t unlä8bgr mit 6er Oe- 
8ckickte 6er Kleimgt8tg6t verbunden. Oel8enkircken i8t keute 
ggr nickt mekr 6enkbgr okne 6en Zinnien, 6er lieute in gllen 
teilen 6er Welt 6en be8ten Xlgng kgt, 6en blgmen „Xllpper8bu8ck". lieute wei6 je6er, 6g6 6ie 
Iiüpper8bu8ck-Werke 6ie größten un6 be6euten68ten ilirer ^rt 8in6, nickt bloö in Deut8cklgn6, 
8on6ern 80gsr guck gus 6em ggnren Xontinent.

Dm 6ie ?6itte 6er 70er 3gkre 8ckuk ?rie6rick Xüpper8bu8ck mit 8einen 8öknen Xgrl un6 
bobert 6ie Ke8ckei6enen ^nfgnge, gU8 6enen im Knute 6er 6nkre un6 6skrreknte ein 6urck 8eine 
(juglitüt un6 Oe6iegenkeit weltbekgnnte8 Lroöunternekmen wur6e. Dn8 .Igkr 1878 8gk 6ie er8te 
8erien-?ertigung von Kler6en, 1883 be8ckiiftigte 6er betrieb er8t 12 ?er8vnen, 6ock 8ckon 1886 
wur6en e8 60, 1889 rüklte 6ie beleg8ckgft 90, un6 1895 wgr 8ie um 6g8 2ekntucke, gut 900, gediegen. 
1898 ggb 6n8 Werk 1300 Arbeitern Ver6ien8tmöglickkeit, 6ie 66000 Klerde un6 Ofen im 3skr fertigten. 
1899 8tieg 6ie ^rbeiterrgkl gut 1400, 6ie Dm8gtrritter gut 70 000 8tück. Im gleicken I^igöe 8tieg 
6g8 Werk nun immer weiter, 6g8 ^b8gtrgebiet vergrößerte 8ick immer mekr, 6er Weltruf 6er 
birmg beggnn, 80 6gk 6g8 Werk 1913 2500 Werk8gngekörige be8ckiiftigen konnte, 6ie eine.Igkre8- 
um8atrritfer von etwg 110 000 kstten, 6. k. g>80 eine ^ggegmenge von etwg 350 KIer6en un6 Oten 
U8w. fertigten, o6er nlle Minuten ein fertige8 brreugni8.

8eit 6ie8er 2eit kgnn niemsn6 6em Werk 6en Xang 8treitig mgcken, 6g8 er8te un6 be6euten68te 
in 8einer /^rt ru 8ein. Wo keute K1gu8kgltker6e un6 Oten gller ^rt o6er OrolZkockeinricktungen 
für ^»8tglten, Xrgnkenküu8er, Klote>8 U8w. xebrguckt vver6en, kgben 6ie Xüpper8bii8ck-br7.eu»r- 
ni88e eine treue ^nkLn^er8ckgft, 6ie 8teti»r 8tgrk runimmt, weil 8ick ilute, neue8te Xori8truktionen, 
8oli6it8t un6 OeOiexenkeit letzten Ln6e8 immer 6urck8etren. » . ,

6e1eitet wir6 6g8 Lrok-Onternekmen 8eit .lgkrreknten von 6rei klerren, 8ckwie8er8okn, 
8okn un6 bnke! 6e8 Lrün6er8: Xommerxienrnt 6. v. Oer6insten, Otto Xüpper8bu8ck un6 britr 
XUpper8bu8ck.

8ekr 8eken8wert i8t 6g8 impo8gnte 54u8terlgirer in Oel8enkircken, Oewerken8trgke, 6g8 
einxijrgrtik in 6er Welt 6g8tekt un6 in 6em glle Lrreu^ni88e in einer unerreickt ^roken büke ru 
8eken 8in6. Wo eine be8ickti»runjr un6 per8önlicke Xück8prgcke nickt mö»rlick i8t, ^eben un8ere 
Insrenie»r-büro8 in vielen 8tä6ten Deut8cklgn68 bereitwillig ^U8kunft. Weiter 8teken eine Denk- 
8ckrist über 6g8 Werk, 8owie glle 8on6er6ruck8ckriften über glle br7.eugni88e guf Wun8ck Ko8ten- 
>08 rur Verfügung.

E. SslSSNkiNQilSN
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IIS Km-Wz-Wz II «WAI.

Die Stadt Gelsenkirchen, die ihrer Bcvölkerungszahl nach die viertgrößte i,n engeren Industrie­
gebiet zwischen Duisburg und Dortmund ist, in deren Bereich alltäglich mehr Kohlen gefördert und ver­
sandt werden, als an irgendeinem anderen Platze des Kontinents, die zudem Sitz größter Werke der 
Schwereiscnindustrie ist und gleichzeitig eine große Zahl der bedeutendsten Unternehmungen der ver­
arbeitenden Eisenindustrie, der chemischen und Glasindustrie beherbergt, wird alltäglich von Hunderten 
von Geschäftsreisenden besucht und hat Geschäftsverbindungen nach allen Teilen des Deutschen Reiches 
und auch weit hinaus über seine Grenzen. Die größere Anziehungskraft der älteren und größeren Nach­
barstadt Essen hat bisher die Vertretungen größerer Häuser, insbesondere solcher des Klein- und Neben- 
bedarfs für die Industrie und für den Handel dorthin gezogen, weil bislang in Gelsenkirchen infolge 

sprunghaften und überstürzten Entwickelung es an geeigneten Räumen zur Konzentration solcher 
Niederlassungen gefehlt hat.

Die Stadt hat es deshalb für eine Lebensfrage ihrer gewerblichen und Handels-Entwickelung 
angesehen, durch die Errichtung eines großen Handelshofes in bester Verkehrslage Unterkunsts- 
möglichkeiten für gewerbliche Niederlassungen aller Art zu schassen und hat dasür auf dem 4000 <,m großen 
Grundstück an der Bankstraße, das nur 5 Minuten vom Hauptbahnhof entfernt liegt, das große Büro­
hans errichtet, das nunmehr seiner Vollendung entgegengeht.

Das in hochmonumentaler Architektur nach den Plänen des Architekten Professor Alfred Fischer 
in Essen errichtete Gebäude faßt hinter seinen mit Oldenburger Klinkern und Karlsruher Keramik über­
zogenen, ruhig gegliederten, aber in der Sonne lebhaft schillernden Fassaden in 5 Geschossen 5000 am 
Buroraumslache, von denen nur etwa die Hälfte für Zwecke der städtischen Verwaltung, der das im 
Jahre 1893 errichtete Rathaus schon lange zu eng ward, in Anspruch genommen werden, während die 
andere Hälfte gewerblichen Unternehmungen vermietet werden soll.

Das Gebäude ist im Innern klar gegliedert und gibt die Möglichkeit, Räume jeder Größe in bester 
Übersichtlichkeit abzuteilen, getrennt oder zusammenhängend zu vermieten. Alle Räume sind mit Warm­
wasserheizung, fließendem Wasser, elektrischer Licht- und Kraftleitung nnd Fernsprechanlagen versehen. 
Den Verkehr nack) den oberen Stockwerken vermittelt ein Paternoster-Aufzug, 2 Schnell-Personen-Ans- 
Mc und ein Lastenauszug. Die 50 Meter lange Hauptsront an der Bankstraße, die die unmittelbare 
Fortsetzung der Hauptgeschäftsstraße, der Bahnhofstraße ist, und die Verbindung nach dem lebhaften 
Stadtteil Schalke bildet, erhält Läden mit großen Schaufenster-Anlagen, die in Größe von 100—500 c,m 
vermietet werden können. Ausgedehnte Kcllerräume sind unmittelbar von den Läden aus zu erreichen: 
auch besteht die Möglichkeit, die Läden mit dazu gemieteten Räumen im darüberliegcnden Obcrge choß 
zu verbinden.
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Die Lage des Gebäudes ist deshalb so vorzüglich, weil an seiner nordwestlichen Ecke der Alte 
Markt liegt, aus dem sämtliche 6 Straßenbahnlinien, die die Stadt mit der näheren und weiteren Nach­
barschaft verbinden, sich kreuzen. Von dieser Umsteigestelle aus kann man mit direkter Verbindung die 
Nachbarorte Bochum, Wnttcnschcid, Essen, Steele, Kray, Stoppenbcrg, Katernberg, Horst, Bucr, Gladbeck, 
Herne, Wanne-Eickel und Günnigfeld in kürzester Zeit erreichen. Aber auch vom Hauptbahnhof mit seinen 
ausgedehnten Schnellzugsverbindungen ist das Haus in 5 Minuten Wegs durch die Hauptgeschäfts­
straße zu erreichen.

Da erfahrungsgemäß Büros nach den inneren Höfen eines derartigen großen Gebäudes hin nicht 
sehr beliebt sind, so ist von der Anlage von Seiten- und Querflügeln abgesehen worden, und der große 
Jnncnhos in seiner Ausdehnung von 30X50 Metern benußt worden, um ein anderes dringendes Be­
dürfnis der Bürgerschaft zu befriedigen. Hier ist abseits von allem Strahengeräusch ein g r o ß e r M u s i k - 
saal entstanden, der über 1500 Sitzplätze fassen wird und mit seinem erstklassigen Orgelwerk der Orgel­
bauanstalt Walcker in Ludwigsburg und seinem außer einem Vollorchester 300 Sänger fassenden Podium 
sür Musikaufführungen größten Stils eine würdige Stätte schassen soll.

Der nördliche Flügclbau an der Vattmannstraßc ist alsHotcl mit 50 Zimmern und ausgedehnten 
Restaurations- und Repräsentationsräumen ausgebaut. Dieses Hotel, das unter städtischer Aussicht von 
einem erstklassigen Fachmann geleitet werden soll, bezweckt, den zahlreichen Geschäftsreisenden, die in 
Gelsenkirchen tagsüber ihre Geschäfte zu erledigen haben, in Abend- und Nachtstunden eine ruhige und 
behagliche Unterkunft zu gewähren. Auch damit hofft die Stadt einem bisher recht fühlbaren Mangel 
abzuhelsen.

Den verschiedensten Zwecken, denen das Haus zu dienen bestimmt ist, soll seine Benennung als 
„H a n s - S a ch s - H a u s" gerecht werden. Möge es unter diesem Namen bald als Mittelpunkt der 
Geschäftswelt im Jndustriebezirk sich einen guten Ruf erwerben.

Anfragen wegen Anmietung von Geschäftsräumen sind zu richten an die Stadtverwaltung Gelsen- 
kirchcn, Verwaltung des „Hans-Sachs-Hauses".

17'



260 Gelsenkirchen

^iSkts-i^itÄts-SsssIIsQ^Lft 

Witzig L Wii^tSk' 
(Z6lS6^Kit"Q^6l"i

Unter dieser Firma wurde am 1. Juli 1908 ein Unternehmen in das Handelsregister 
eingetragen, welches sich die Ausführung elektrischer Jnstallationsarbeiten jeder Art und Größe 
zur Aufgabe gemacht hatte. Der flott vorwärtsschreitende Ausbau des Stromversorgungs- 
neßes im Gebiet des R. W. E. und des E. W. W. waren dem Unternehmen äußerst günstig, 
so daß die Zahl der beschäftigten Monteure usw. ständig zunahm. Neben den in erster Linie 
in Frage kommenden Arbeiten im Anschluß an das vorhandene Wcrksnetz wurden auch 
größere Anlagen mit eigener Stromversorgung gebaut; z. B.

Portland-Cement- und Wasserkalkwerke Roland, Beckum, 
Portland-Cement- und Wasserkalkwerke Anneliese, Ennigerloh.

Bedeutende Auftraggeber waren vor allem auch die heimischen industriellen Werke, wie 
Schalter Gruben- und Hüttenverein (Hochöfen) Hochöfen Begichtungs-Zentrale, 
Schalter Gruben- und Hüttenverein (Gießerei) Nadiatoren-Gießerei, Lichtanlage, 
Schalter Gruben- und Hüttenverein (Gießerei) Abfluhröhren-Gießerei, Lichtanlage, 
Nordstern, Zeche Holland, Schacht Ul, Nebenproduktenanlage, Lichtanlage, 
Nordstern, Zeche Nordstern, Horstermark, Nebenproduktenanlage, Lichtanlage, 
Staatliche Bcrginspektion III, Buer, Schachtanlage Bergmannsglück, Gasmaschinen- 

zentrale, Lichtanlage.
Krieg und Nachkriegszeit brachten empfindliche Rückschläge, jedoch vermochten sie nicht, 

das Unternehmen zum Erlahmen zu bringen.
Hoffentlich gibt eine bessere Konjunktur schon bald Gelegenheit, das wieder wettzumachcn, 

was verloren wurde.
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Seil- und Drahtindustrie „Glückauf 
Carl Kroke G. in. b. H., Gelsenkirchen

Das Unternehmen wurde am 1. Januar 1920 von dem Ingenieur Carl Kroke zu Gelsenkirchen 
gegründet. — Die Werke befinden sich aus eigenem, 30 000 qm großen Gelände in der Watermannstraße 
mit Gleisanschluß an dem Bahnhof Gelsenkirchen—Wattenscheid.

Auf den modernsten Spezialmaschinen werden Drahtseile für Bergbau, Industrie, Hütten- 
betriebe und Schiffahrt bis zu den größten Abmessungen hergestellt. — Die Produktion beträgt z. Zt. 
etwa 120 000 Kilo monatlich, von welcher Menge ein großer Teil nach dem europäischen Auslande und 
nach Übersee exportiert wird.

Eine Zweigniederlassung des Werkes sür Hans- und Seilerwaren befindet sich in der Hindenburg- 
straße. — Bon hier aus erfolgt die Lieferung von Hanfseilen, Packkordel, Bindfaden, Schnllrsaden usw. 
usw., also alle Arten Seilerwaren bis weit über Gelsenkirchens Grenzen hinaus an die verschiedensten 
Verbraucher.

Alle Erzeugnisse des Werkes haben als „Qualitätsware" einen guten Rus!

Große Lrahtscil-Schlagmaschinc, auf wcicher wir Schachtfördersciie und Kabelseile bis zum Einzclgewichl von 25000 Kilo ansmizl».
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Geschäftshaus, Ringstraße 46—48. Entwurf Th.Wasser, Ä. b. A., Gelsenkirchen.

Pflaster- und Tiesk>au<Zeschäst
GelsenVtrMen

Äliro u. Lager: Ringstraße 46 - 48 / Fernsprecher24S / Äankkonto: Commerz« u. Privatbank A.-G. Gelsenkirchen 
Postscheck-Konto: Essen 42L48.

Das Geschäft wurde im Jahre 1899 von dem seligen Inhaber Wilh. Jaegcr gegründet und zunächst 
lediglich Pflaster, und Straßenbauarbeiten einschließlich der Nebenarbeiten (Bürgersteigbesestigungen usw.) 
nusgesuhrt. Im Laufe der Jahre hat sich die Firma jedoch immer mehr vergrößert und den Betrieb auf 
alle einschlägigen Arbeiten, wie Kanalbauarbeiten, Kabclvcrlegungen, Bahnbnu, Erdbewegungen, Trans­
port- und Abbrucharbeiten, ausgedehnt, wodurch sich der Umsang der Aufträge bedeutend vermehrte, so 
daß vor dem Kriege zeitweise bis zu 300 Arbeiter beschäftigt wurden.

Zu den Auftraggebern der Firma zählen fast sämtliche Behörden und Werke der Stadt Gelsen­
kirchen und zahlreiche der benachbarten Städte und Gemeinden. Besonders für die Stadt Gelsenkirchen 
hat die Firma seit ihrem Bestehen ununterbrochen große und schwierige Straßenbauten usw. einschließlich 
der Erdbewegungen usw. ausgcsührt und z. Zt. noch in Auftrag.

Bedeutend waren auch die Straßen- und Kanalbauarbeiten für die neuen Siedlungen der Zeche» 
Bonifacius (Kray) und Westerholt (staatl. Berginspektion) einschließlich des gesamten Materialtransportes 
hierfür unter Verwendung von mehreren Lokomotiven und eines umfangreichen Geräteparks.
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Neupflasterung der Hohenzollernftraße in Gelsenkirchen.

Hervorgehoben werden können serner umfangreiche und schwierige Abbrucharbeiten von Kokereien, 
Kohlendestillationen und anderen industriellen Anlagen aus verschiedenen Zechen usw. (Zeche Holland, 
Graf Moltke usw.) und große Kabelverlegungsarbeiten für das Elektrizitätswerk „Westfalen" und Rhein. 
Wests. Elektrizitätswerk Essen in verschiedenen Städten. Ferner die sämtlichen Straßen- und Tiefbau­
arbeiten aus den Flugpläßen in Gelsenkirchen und Nordhausen (Südharz) während des Krieges.

Nebenbei sei noch erwähnt, daß die Firma in den Jahren 1928/26 mit eigenen Leuten ein neues 
Wohn- und Geschäftshaus errichtet hat mit dahintcrliegendem Bauhof, Werkstätten und Büros.

Alles in allem ist zu sagen, daß die Firma, deren Geschäftsprinzip es ist, nur Qualitätsarbeit her­
zustellen, mit an erster Stelle steht. Sämtliche Arbeiten werden mit und ohne Materiallieferung aus­
geführt, und für alle Geschäftszweige stehen der Firma geschulte langjährige Stammarbeiter zur Ber- 
sügung, so daß eine gute Arbeitsaussührung in jeder Weise gewährleistet ist, wosür jede Garantie über­
nommen wird.

Ausbau der Aerbandskraße Gelsenkirchen —Hattingen.
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Gelsenkirchener Allgemeine Teilung
Garl Sertenburg, Verlag

Bcrlagsgebäudc und Druckerei

Im Jahre 1885 von dem 1905 ver­
storbenen Verleger Carl Bertenburg 
als kleine Buchdruckerei im Hause Bahn - 
Hofstraße 73 gegründet, hat sich das 
Unternehmen in stetigem Aufstieg zum 
größten und leistungsfähigsten Buch- 
druckerei-Betrieb Gclsenkirchens 
entwickelt. Als erstes Verlags- 
Objekt übernahm der junge Betrieb 
noch im selben Jahre die Herausgabe 
der bergtechnischen Wochenschrift „Der 
Bergbau", die, zunächst in wenigen 
Hundert Exemplaren erscheinend, heute 
mit einer wöchentlichen Auflage

von über 10 000 nur an feste Bezieher ausgegebenen Exemplaren bei weitem die 
verbreitetste bergtechnische Zeitschrift Deutschlands ist und über die Grenzen 
Deutschlands in allen Industrieländern gelesen wird. Zugleich mit der Entwicklung 
des „Bergbau" wurde auch die Buchdruckerei ständig erweitert — 1892 Über­
siedlung in das neuerbaute Betriebsgebäude Munckelstraße 16/18 — und besonders 
die Geschäftsbücher-Fabrikation für den Bedarf industrieller Werke gepflegt und aus­
gedehnt. Der Zeitschriften-Verlag wurde durch die Herausgabe einer Reihe von 
Büchern, hauptsächlich bergtechnischer Art, erweitert und ergänzt.

Die Zusammenlegung der verschiedenen Gemeinden zur Großstadt Gelsenkirchen
im Jahre 1903 gab Veranlassung zur 
Gründung der „Gelsenkirchener 
Allgemeinen Zeitung", deren 
erste Nummer am 1. Dezember 1903 er­
schien. In rastloser Arbeit und in oft 
schwerem Kampf setzte auch diese Neu- 
gründung des Verlages sich durch und 
darf heute wohl mit zu den ersten und 
angesehensten Großstadt-Zeitungen des 
Kohlenreviers gezählt werden.

Trotz mehrfacher Erweiterungen und 
Anbauten erwies sich bald der Betrieb 
Munckelstraße 16/18 als unzureichend für 
das ständig wachsende Unternehmen. RotationSmaschincnsaal
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Nach sorgfältiger Prüfung der verschiedenen Bari-Möglichkeiten entschloß sich daher 
der Verlag zur Errichtung eines völlig neuen Verlags- und Druckereigebäudes in 
der damals gerade fertiggestellten Wildenbruchstraße, ganz in der Nähe der Hauptpost 
und des Hauptbahnhofs. Im Frühjahr 191-1 wurde der erste Spatenstich getan, und 
der Rohbau bis Herbst 1914 vollendet. Dann unterbrach der Krieg die Fertigstellung.

SkMaschinen-Lbttttung

Erst Anfang 1919 konnten die Arbeiten wieder 
aufgenommen werden, und im September 1919 fand 
der Umzug in die neuen, mit den modernste n 
Einrichtungen versehenen Gebäude statt.

Die durch den Krieg unterbrochene Aufwärts­
entwicklung des Unternehmens setzte sich nun, trotz 
gelegentlicher Rückschläge — wie eine dreimonat­
liche Stillegung des Zeitungsbetriebes durch 
die französische Besatzung — geradlinig fort.

Einige kurze Angaben über die Einrichtung 
des Betriebes:

Für den Druck der Zeitung stehen zwei große 
Rotationsmaschinen — 16- und 32seitig — zur Ver­
fügung. Der Textsatz wird auf sechs Linotype-Setz­
maschinen neuester Konstruktion, die in dreifacher 
Schicht ununterbrochen laufen, hergestellt. Die 
Stereotypie ist mit Prägepresse und neuestem auto­
matischem Gießwerk versehen.

In der Druck-Abteilung laufen zehn Schnellpressen bis zu den größten 
Formaten und zahlreiche Hilfsmaschinen. Eine maschinell aufs beste eingerichtete 
Buchbinderei und Linier-Anstalt besorgt die Herstellung von Geschästs- und Betriebs­
büchern jeder Art.

Neben allen Druckarbeiten für den geschäftlichen und privaten Verkehr stellt 
die Firma insbesondere her: Bücher und Verlagswerke aller Art, speziell Betriebs-
Bücher und Formulare für den inneren 
Betrieb industrieller und gewerblicher 
Werke, Kataloge und illustrierte Preis­
listen, vornehm ausgestattete Festschriften 
und dergleichen. Daneben bietet die 
Rotationsdruckerei Gelegenheit zu schnell­
ster Herstellung von Massendruckarbeiten 
jeder Art.

Ein guter und geschulter Arbeiter­
stamm gibt bei gleichzeitiger Indienst­
stellung jeder wichtigen technischen Neue­
rung im Buchdruckgewerbe die beste 
Gewähr für sachgemäße, schnelle und 
einwandfreie Erledigung jedes Auftrages. Handsevcrei-Saal
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Die Baustoff-Großhandlung

U M GÄHmrtz GersenVtVMen 
liefert sämtliche Baumaterialien für den Hoch-, Tief- und Wegebau. Die Firma unterhält in 
der Rheinischen Straße 28 ein Lager mit Anschlußgleis zum Güterbahnhof Gelsenkirchen- 
Schalke-Süd.

Inneres der Langhallc des Ausstellungsgedäudes

Die Baustoff-Großhandlung F. W. Schmiß, Gelsenkirchen, liefert auch die bekannten 
Tekton-Dielen, die als bruchsichere, biegungsfeste, schalldämpfende, feuerhemmende und sehr 
gut gegen die Einwirkung von Kälte und Hiße isolierende Bauplatten sich in der gesamten 
Bauwelt steigender Wertschätzung erfreuen. Auch die neuen schönen Ausstellungshallen der 
Stadt Gelsenkirchen wurden im großen Umfange mit Tekton-Dielen ausgestattet. Die Haupt­
pfeiler der Kuppelhalle sind bis zur Galerie mit Tekton-Hartdielen bekleidet, die Konstruktion 
der gesamten Langhallen mit Tekton-Leichtdielen, die nicht verputzt wurden und deren rauhes, 
kräftiges Gefüge dem Jnnenraum eine eigene, charaktervolle Haltung verleiht. Im Kaffee 
wurden ebenfalls Tekton-Leichtdielen zur Ummantelung der Holz-Konstruktion verwandt. 
Hier wurden sie verputzt, und die Wände stehen in dieser Ausführung völlig ebenbürtig neben 
den Wänden von Massivbauten.
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Fernruf rr!>4 * Bankkonto: Darmstädtcr und Nationaldank, Filiale Gelsenkirchen.

Die Firma Fritz Jacger wurde im Jahre 1912 am hiesigen Orte gegründet. Sie befaßt sich init 
der Ausführung von Straßenbau-, Tiefbau- und Bahnbauarbeiten sowie Herstellung von Bürgersteigen in 
sämtlichen Ausführungen mit und ohne Lieferung der erforderlichen Baustoffe. Der Inhaber der Firma 
hat von jeher den allergrößten Wert aus fach- und sachgemäße Ausführung der ihm übertragenen 
Arbeiten gelegt, so daß ihm die besten Referenzen von Staats- und Kommunalbehörden sowie von der 
Großindustrie zur Verfügung stehen.
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Ausstellungsstand „Handwerker- und Gewerbe-Ausstellung Gelsenkirchen 1926".

Mttv Eckhardt G m v G
eigentliche Gründung der heutigen Firma W i l h. E ck h a r d t, G. m. b. H., erfolgte vor nunmehr 

20 Jahren zu Gelsenkirchen. Am 6. November 1006 gründeten der Techniker Wilh. Eckhardt gemeinsam 
mit dem Werkmeister Heinrich Raacke zu Gelsenkirchen die Firma Rheinisch-Westfälische Kunstschmiede 
und Elsenkonstruktionswerkstatt. Dein jungen Unternehmen kam die damalige Entwicklung des Bergbaues, 
sowie der regen städtischen und Privatbautätigkeit gut zustatten. Bald war die Firma weit über die 
Stadtgrenzen hinaus bekannt und in der Lage, die bedeutend größeren Räume an der Liboriusstraße zu 
beziehen. Neben der Spezialität Schaufensterbau wurde sich nunmehr auch der schwerer Eisenkonstruktion 
zugewandt. Bon kunstgewerblichen Arbeiten, welche in ganz besonderem Maße von dem Mitinhaber 
W. Eckhardt gepflegt wurden, legt heute noch manch schöne Arbeit an den hiesigen höheren Lehranstalten, 
Schulen und Kirchen beredtes Zeugnis ab.

Wie es so oft bei Doppelsinnen der Fall ist, so war es auch hier. Im Juni des Jahres 1912 trennten 
sich die beiden Inhaber. Die heutige Firma Heinrich Raacke übernahm den bestehenden Betrieb.

Die Firma Wilh. Eckhardt hatte andere Prinzipien und verlegte sich mehr auf Sonderheiten. Unter­
stützt durch reiche Erfahrungen und technisches Können, gelang es der Firma, Patente für den Bergbau 
herauszubringen und den jungen Betrieb systematisch zu entwickeln und zu fördern. Durch die Fabrikation 
von Spezialartikeln, sowie die Herstellung erstklassiger Schlosserarbeiten war bald ein Kundenkreis weit 
über die Grenzen des Stadtgebietes hinaus gesichert. In ehrlichem Wettbewerb konnte sich die Firma 
W. Eckhardt der Entwicklung ihres Betriebes ersreuen.

Im Sommer 1914 waren schon bedeutend größere Räume gemietet, um die notwendige Erweite­
rung des Betriebes vornehmen zu können. Und dann kam der Krieg.

Meisterhaft hat es die Firma Wilh. Eckhardt verstanden, sich den unerwartet und überraschend ein­
getretenen Berhältnissen anzupassen und in kurzer Zeit den Betrieb auf Kriegslieferungen umzustellen. 
Wenn auch die guten und besten Leute zu den Fahnen gerufen wurden, so daß es den Anschein haben 
mußte, der Betrieb ist kaum noch aufrechtzuerhalten, so war es doch gelungen, mit minderjährigen und 
minderwertigen Hilfskräften Erstaunliches zu leisten. Die Aufträge sür mittelbare und unmittelbare 
Kriegslieferungen setzten ein. In Essen wurden von der Firma Krupp A. G., Rheinhausen, riesengroße 
Werkstätten gebaut, wofür die Firma Wilh. Eckhardt jahrelang die schwersten Treppen, Fenster, Oberlichte 
usw. zu liefern hatte. Ein Beweis der Leistungsfähigkeit, daß Bestellung sich an Bestellung reihte.

So durch gute Arbeiten und Leistungsfähigkeit bekannt geworden, gelang es 1916, laufende Arbeiten 
für den H-Bootminenbau, Beschlagteile sür Militärfahrzeuge u. a. m. zu erlangen, bis mit Schluß des 
Krieges die Lieferungen ebenfalls eingestellt wurden. — Nun hieß es wieder umstellen auf Friedensarbeit. 
Auch hier hat die Firma Will). Eckhardt bewiesen, daß ihr Anpassungsvermögen sie nicht im Stich gelassen, 
daß sie es verstanden hat, bald wieder neue Absatzgebiete zu erobern. Zunächst wurde unser wichtigstes
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TellanüchI dcS Arraratchams.

Verkehrsmittel, die Eisenbahn, ins Auge gefaßt. Vom Eisenbahnzentralamt konnten größere Aufträge für 
die Kunze-Knorr-Bremse und andere Beschlagteile hereingeholt werden. Lieferungen für die Wieder­
gutmachung trugen dazu bei, dem Betrieb bald wieder den gewohnten Umfang zu geben. — Inzwischen war 
die Industrie damit beschäftigt, ihre Betriebe zu vergrößern und zu verbessern. Es galt nun neue Ideen aus- 
zuarbeiten, um auch hier einen Teil der Arbeiten zu erhalten. Behälter- und Apparatebau wurde eingesllhrt 
und mit bestem Erfolg aus­
gebaut, so das; bald maß­
gebende Industriesirmcn in 
den Kundenkreis eintraten. 
Ferner wurde der Bau von 
Aufzügen für Hand- und 
elektrischen Antrieb mit 
bestem Erfolg eingesllhrt.

Neben diesen Sonder- 
artikeln wurde das alte Be­
tätigungsfeld Feineisenkon- 
struktion, gerade, gezogene 
und Wendeltreppen, schmie­
deeiserne Fenster, feuer­
sichere Türen, kunstgewerb­
liche Arbeiten in Eisen und 
Bronze, in ganz besonderem 
Maße gepflegt.

Im Jahre 1422 erwarb 
die Firma Will). Eckhardt 
ein neues Grundstück, Kron- 
prinzenstraße 13—47, wo 
sich noch jeßt der Sij; der 
Firma besindet. Im Sep­
tember desselben Jahres 
konnten die ganz bedeutend 
erweiterten Werkstätten, die 
der Neuzeit entsprechend 
ausgebaut und eingerichtet 
wurden, bezogen werden.

Ein neues Betätigungsfeld 
eröffnete sich der Firma

Ein von der Firma auSgcfüdrtrr ciektr. betriebener 
Lastaufzug für üvü kg

durch den Bau von Luft- 
silter- und Kühlanlagen für 
Kompressoren und Dampf­
turbinen. So wurde der 
Betrieb nicht nur vervoll­
kommnet und vergrößert, 
auch die Herstellungsart 
wurde zur Präzisionsarbeit 
ausaestaltet.

Wenn auch Kriegszeit, 
Ruhraktion und Inflation 
an den Grundpfeilern der 
deutschenJndustrie gerüttelt 
haben und manches Opfer 
kosteten, so ist die Firma 
W. Eckhardt eine derjenigen 
gewesen, welche sich mit ehr­
lichem Fleiß und Stand- 
hastigkeit durchgerungen hat, 
treu dem Wahlspruch: „Allen 
Gewalten zum Troß sich er­
halten." — Heute steht die 
Firma W.Eckhardt G.m.b.H. 
als achtunggebietendes Werk 
seiner Art mit an erster 
Stelle und erfreut sich eines 
bedeutenden und ausgedehn­
ten Kundenkreises.



270 Gelsenkirchen

Buchhaltung Kassc

tleinriek 3eksrpe^§e
(Ink.: Vruno kecker)

ösnk- unö ^ffekten-Oescliskt
Qelsenkircken, 1 (Qeoi-^sksus)

Fernruf dir. 100, 161 uncl 3429 lreiclisbsnk-6iro-Kc>nIc>
Drabt-^clresse: kuxenksus Po8l8ckeckkon1o: Lssen 19r. 24179

Die Firma wurde im Jahre 1887 von dem inzwischen verstorbenen Inhaber gleichen 
Namens gegründet. Seit dem Jahre 1903 ist Bruno Becker, dem eine langjährige Praxis, 
speziell im Effektenwesen, vorausging, alleiniger Inhaber und Leiter. Die Firma gehört dem 
Zentralverband des Deutschen Banken- und Bankier-Gewerbes, der Essen- und Düsseldorfer- 
Börsen, sowie dem Rheinisch-Westfälischen Kassen-Verein als Mitglied an. Der Haupt­
geschäftszweig ist die Pflege des Handels in Kuxen, Aktien, Industrie- und Kommunal- 
Anleihen, sowie deren Beleihung. Weiterhin die Ausführung von Aufträgen an allen maß­
gebenden Börsen des In- und Auslandes.

An der Entwicklung und dem Ausbau der Kohlen-, Kali- und Erdölindustrie hat die 
Firma seit ihrem Bestehen stets reges Interesse genommen und sich an Gründungen nam­
hafter Unternehmungen beteiligt.
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u§ Illt Sander
2«nrul iso^ Pflaslermeister und Tiefbauunlernek)mer LüM-n^is

Die Firma Willi Sander wurde im Jahre 1913 als Straßenbau- und Tiefbau- 
geschäst in Essen-West gegründet und Anfang des Jahres 1914 nach Rotthausen verlegt. 
Bei Ausbruch des Weltkrieges mußte der Inhaber der Firma sich sofort bei seinem 
Truppenteil in Berlin stellen und machte dann zwei Jahre den Krieg an der Westfront 
mit. Nach seiner Verwundung wurde er dann dem Bauamt Nowo-Minsk bei Warschau 
überwiesen und hat dort als Straßenmeister unter besonders schmierigen Umständen mehrere 
Straßen ausgebaut. — Im Frühjahr 1918 wurde er einer Baudirektion in Belgien 
zugeteilt und baute dort eine Umgehungsstraße von der Luxemburger Straße bis zum 
Bahnhof Arlon, die beim Rückmarsch der Truppen wertvolle Dienste leistete. Nach 
Beendigung des Krieges und der Süddeutschen Eisen-
kam die Firma dann durch 
die Eingemeindung nach 
Gelsenkirchen. Die Haupt- 

betätigungszweige der
Firma seit der Gründung 
sind Straßenbau, Kanalbau 
undErdbewegungsarbeiten. 
Sein Hauptaugenmerk hat 
der Pflastermeister Willi 
Sander von jeher darin er­
blickt, die ihm übertragenen 
Arbeiten zur völligen Zu­
friedenheit seiner Auftrag­
geber auszuführen, und ist 
ihm dies auch zweifellos ge­
glückt. Seit über 19 Jah­
ren ist die Firma ver­
tragsmäßiger Unternehmer 
der Bergwerks-Gesellschast 
Dahlbusch, der Bochum-Gel- 
senkirchener Straßenbahn Hahmndach

bahn-Gesellschaft.
Für die Gemeinde 

Rotthausen, bzw. Stadt 
Gelsenkirchen wurden bis­
her unter anderen aus­
geführt: Ausbau Grüner 
Weg, Ausbau der Straßen 
in der Bergmannssiedlung 
in Rotthausen, Pflasterung 
der Hohenzollernstraße, der 
Wannerstraße, der Bulm- 
kerstraße, Kanalisation der 
Straße „Auf der Reihe", 
Karl-Meyerstraße und der 
Schonnebeckerstraße, Aus­
bau des Hahnenbaches an 
der Essenerstraße.

Seit 1924 hat die Firma 
auch noch den Verkauf von 
Wegebau- und Baumate­
rialien ausgenommen.
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Glückauf-Brauerei Akt.-Ges., Gelsenkirchen.
Bis zum Jahre 1887 hat Gelsenkirchen nur wenige kleine Braustätten gehabt, deren Erzeugung hauptsächlich 

in den eigenen Wirtschaften ihrer Inhaber zum Auoscbank kam. Im Jahre 1887 erbaute die offene Handelsgesellschaft 
„Brauerei Glückauf, Fritz Schulte im Hofe, Pokorny S: So." die erste und bis heute einzige Brauerei, größeren Umfangs, 
mit neuzcitlicher Einrichtung.

Das Unternehmen, das im Jahre 1895 unter der heutigen Firma als Aktiengesellschaft, mit einem Grundver­
mögen von 1 800000.— Mark gegründet wurde, wuchs, begünstigt durch die Entwicklung der Stadt Gelsenkirchen, von 
Jabr zu Jahr. Schon 1897 wurde das Grundvermögen auf 2 400000.— Mark und weiter in der Inflationszeit 
zur Verstärkung der Betriebsmittel das Stammkapiial auf 7200000.— Mark erhöht. Infolge Generalvcrsammlungs- 
beschluß wurden zur selben Zeit 300 ooo.— Mark Vorzugs-Aktien herausgegeben. Nach Beendigung der Inflationszeit 
bzw. Anfang 1925 wurde beschlossen und durchgeiübrt, das 7 500000.— Mark betragende Aktienkapital auf 
RM. 2 910 000.— umzustcllcn, und zwar die Stammaktien im Verhältnis von 10 zu 4 und die Vorzugsaktien im Ver­
hältnis von 10 zu 1.

Der Bicrausstofi, der im ersten Braujahr 1887/88 6052 I1I betrug, stieg in dcr Zeit bis 1914 auf 118000 Iii. 
Die dauernd vermehrten Ansprüche an die Leistungsfähigkeit der Brauerei machten erhebliche Erweiterungen der Anlagen 
notwendig, mit denen die Vervollkommnung dcr BctriebSeinrichtungcn gleichen Schritt hielt. Hier ist besonders erwähnens­
wert dcr erst in letzter Zeit nach den neuesten Erfahrungen eingerichtete Gärkcllcr mit indirekter Luftkühlung und Groß- 
gärgcfäßcn aus Aluminium von je ca. 320 Iil Inhalt. Der größte Teil der Lagerkeller ist mit Aluminiumgefäßen von je 
ca. 220 l>I Inhalt belegt. Die Flaschenkcllerei-Anlage ist neuerdings auf das modernste eingerichtet. Die Brauerei nimmt 
eine Fläche von 300 Ar ein.

Dampfmaschinen von 300 ?8. liefern die Antriebskraft. Die Kälte-Anlage, mit einer Leistungsfähigkeit von 
64OOOO Kalorien, kühlt Lagerkeller von 3000 qm und Gärkeller von 1000 qm Flächen-Ausdehnung. Die modern einge­
richteten Bctricbsanlagen ermöglichen ibr einen Jahresausstoß von 200000 fll.

Ein mit allen neuzeitlichen Erfordernissen ausgerüstetes Laboratorium dient zur ständigen Prüfung und Über­
wachung der Rohstoffe und dcs Bieres von Beginn seiner Herstellung bis zum Verlassen der Brauerei.

Die durch die KriegSoerhälmisse bedingte Einschränkung dcr Brauindustrie und die gesetzliche Festlegung der Brau- 
kontingente veranlaßten allgemein den Anschluß mittlerer und kleinerer Betriebe an Großbrauereien, unter Übergang der 
Braurechte. Die Glückauf-Brauerei übernahm im Jahre 1920 die „Vereinsbraucrei G. m. b. H." in Wanne, die 
„Essener Ruhrtalbrauerei G. m. b. H." in Essen und weiter im Jahre 1921 die „Mcidericher Erportbrauerei G.m.b.H." 
in Duisburg-Meiderich und vereinigte deren Betriebe mit dem ihrigen. Außerdem hat sie noch Braurechte von anderen 
stillgelegten Brauereien erworben.

So ist die Gewähr geschaffen, daß die Glückauf-Brauerei auch bci einem weiteren Aufblühen des gewerblichen 
Lebens den dadurch gesteigerten Ansprüchen an ihre Erzeugung genügen kann.
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Glückauf-Brauerei Akt-Ges., Gelsenkirchen.

Oben: Teilansicht des Maschincnhauses. Unten: Laboratorium.

Gelsenkirchen 18
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Gebr. Schüler, Holzhandlung
Gelsenkirchen.

Die Firmn besteht in Gelsenkirchen seit über 30 Jahren, unterhält auf ihrem Vohwinkelstraße 56—74 
gelegenen Besitztum ein umfangreiches Lager in

Bau- und Schreinerhölzern, 
Türen, Furnieren und Sperrplatten

und übernimmt weiter das Anschlägen von Haus- und Zimmertüren und das Legen von Fußboden in 
Kolonie- und Siedlungshäusern. Mit der Stadt Gelsenkirchen, den großen industriellen Werken, 
sonstigen industriellen Unternehmungen und der großen Zahl der Bauunternehmer, Schreiner, Zimmerer 
und Stellmacher steht die Firma in regstem Geschäftsverkehr, ein Beweis, daß sie durch Umsicht und 
Regsamkeit es verstanden hat, ein harmonisches Verhältnis mit ihren Abnehmern herzustellen.
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Die Firma wurde im Jahre 1899 von dem Ingenieur M. Will zu Gelsenkirchen 

gegründet. Aus den kleinsten Anfängen entstanden, zählt sie jetzt mit zu den leistungsfähigsten 
der Seilbranche. Das Unternehmen verfügt über die modernsten Maschinen und Einrichtungen 
und befaßt sich mit der Herstellung und dem Handel von Seilen und sonstigen Hanferzeugnissen 
für jeden nur denkbaren Verwendungszweck. Es werden Seile bis zu 200 mm O hergestellt. 
In einem zirka 300 m langen Seilbahngebäude werden als Sondcrerzeugnisse Hanstreibseile 
in den verschiedensten Ausführungen angefertigt, und verdankt das Werk seinen Aufschwung 
und guten Ruf in erster Linie der vorzüglichen Haltbarkeit seiner Hanstreibseile.

Die größten Werke im hiesigen Jndustriebezirke zählen mit zu den ständigen Abnehmern 
dieser Seile und laufen letztere stellenweise ununterbrochen schon bis zu 15 Jahren, ohne daß 
eine Erneuerung erforderlich ist. Aber auch die übrigen Erzeugnisse der Firma für Berg­
werks- und Hüttcnbetriebe, Schiffahrt, Landwirtschaft, Eisenbahnen, Elektrotechnik, Luftschifs- 
fahrt, Hoch- und Tiefbau usw. finden überall guten Anklang und gelangen an in- und aus­
ländische Abnehmer zum Verkauf.

Die Bindfadenabteilung, die dem Werke ungegliedert ist, zählt heute mit zu den besten 
und vorteilhaftesten Bezugsquellen in dieser Branche.

Ouadralsril.

18'
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M. Meyer Lomp., Schaber Walter Krachten
Bauunternehmung, Bauschreinerei

Eenev Stvatze ALV ^2
Gegründet 1893 / Fernruf Nr. 49

Die Firma, eine der ältesten am Platze, wurde im Jahre 1893 von den verschwägerten Herren 
Arch. Johannes Meyer und Kausmann Joh. Krachten als offene Handelsgesellschaft gegründet und am 
15. Februar 1894 im Handelsregister eingetragen.

Im Februar des Jahres 1904 wurde Herr Johannes Meyer nach einem arbeitsreichen Lebe» der 
Firma durch den Tod entrissen. Die Firma blieb bestehen, alleiniger Inhaber wurde Herr Joh. Krachten.

Am 22. Juli 1925 schied Herr Joh. Krachten aus dem Leben. Das Geschäst wurde durch den 
ältesten Sohn des Verstorbenen, Walter Krachten, der seit 1908 nach absolvierter Baugewerkschule in der 
Firma tätia ist, weitergesührt. Seit August 1925 ist Walter Krachten alleiniger Inhaber der Firma.

An Arbeiten wurden ausgeführt:
Vorwiegend Wohn- und Geschäftshäuser sowie Umbauten aller Art sür fremde und eigene Rechnung.
Viele Schulneubauten, Verwaltungsgebäude, Wassertürme, Siedelungen usw. Zimmer- und 

Schreinerarbeiten sür vorbenannte Bauten.
Im Jahre 1896 baute die Firma die damalige Johannesstraße in Schalke, letzt Teile der Straße 

Am Stadtgarten, Schwind- und Ludwig-Richter-Straße, auf eigenem Grund und Boden und auf eigene 
Kosten aus und errichtete an ihr Wohnhausneubauten. Die Firma legte dadurch den Grundstein zum 
heutigen Stadtgartenviertel. ,

Es dars angeführt werden, daß mehrere größere selbständige Bauunternehmungen aus der Firma 
heroorgegangen sind. Bon den Polieren und Arbeitern sind noch einige in der Firma tätig, die ihr seit 
Gründung ihre Dienste leisten.

Nr. 41 Nr. 43
Häuser an der Hindenburgstraßc Nr. 41 und 4Z erbaut iiiir/w. 
Nr. 4>: Entwurf Arch. B. D. A. I o s. N r a n k e, Gelsenkirchen.
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Wcstsalia-Lrulkluft-Groß-Kiltcnschrämmaschine „ÜI.K" mil Antrieb durch Pfkilradmotor.

Maschinenfabrik „Westfalia" Aktiengesellschaft
Gelsenkirchen.

Die Maschinenfabrik „Westfalia" Aktiengesellschaft in Gelsenkirchen ist im Jahre 1991 
aus der 1898 unter der Firma „Armaturen-Manufaktur Westfalia" gegründeten Gesellschaft 
hervorgegangen, die sich mit der Herstellung von Bcrieselungsanlagen für Bergwerke befaßte.

Nach der Umwandlung wurde die Herstellung und der Vertrieb von Abbaumaschinen 
für den Bergbau, wie Bohrhämmer, Preßluftwerkzeuge, Stampfer, Kohlen-Handbohr- 
maschinen und Großschrämmaschinen neu ausgenommen.

Wcftsalia-Lruckluft-Kohlcnschncidcr V 18 mit Antrieb durch Drebkolbenmrtor.

Als Sonderheit kam der Bau von Sauerstoff-Rettungsapparaten hinzu, in deren Er­
zeugung das Werk bald zu den maßgebenden Firmen zählte. Nachdem während des Krieges 
diese Abteilung Regeneratoren für Unterseeboote in ausgedehntem Maße gebaut hatte, wurde 
sie mit Beendigung des Krieges ganz aufgegeben, um alle Kräfte für den Bau von Bergwerks­
maschinen nutzbar machen zu können.

Neu ausgenommen wurde der Bau von Drehkolbenmotorcn, der, da von Erfolg begleitet, 
zur Schaffung einer Klein-Stangenschrämmaschine, des sogenannten „Kohlenschneiders" führte.

Der im Oktober 1921 erfolgte Anschluß an die Flottmann-Unternehmungen brächte eine 
Vereinfachung des Arbeitsprogramms in der Weise, daß Westfalia die Herstellung einer Reihe 
von Sonderheiten an die Schwesterwerke abgab und mit verstärktem Nachdruck den Bau 
von Groß-Schrämmaschinen und Kohlenschneidern mit Druckluft- und elektrischem An­
trieb, Drehkolbenmaschinen, Luttenventilatoren, Luttengebläsen und Preßluft-Drehbohr­
maschinen betrieb.

Die ruhigeren Zeiten der Nachkriegszeit wurden zum inneren Ausbau benutzt unter 
Schaffung neuer, leistungsfähiger Konstruktionen, die es ermöglichten, im heimischen Bergbau 
sowohl, wie auch im In- und Auslande mit wachsendem Erfolge für Westfalia-Erzeugnisse 
Absatz zu finden.
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GelsenVtrehen als Donräne 
des weflderMMen ^VaverfvovtS

Der westdeutsche Trnbcrsport ist seit Jahren niit dein Namen der Stadt Gelsenkirchen eng ver­
bunden. Für diese Stadt ist er nicht mehr allein eine sportliche Angelegenheit, sondern auch ein wesent­
licher Faktor des lommunalen Lebens geworden. Reicht doch der Rus der Gelsenkirchener Trabrennbahn 
weit über die Stadtgrenzen hinaus und zieht sie doch, wenn sich auf ihr die grossen rennsportlichen Er­
eignisse abspicle», Tausende von Gästen aus der näheren und weiteren Umgebung in die Mauern der 
Stadt. Wenn man heute von den Eigentümlichkeiten und Sehenswürdigkeiten der Stadt Gelsenkirchen 
spricht, kann man die allen neuzeitlichen Ansprüchen entsprechende Anlage der Trabrennbahn auf dem 
Flugplaßgelände nicht außer acht lassen. Dem Weichbild der Großstadt entrückt, bildet sie bei Renntagen 
mit ihrem schönen, übersichtlichen Gelände, mit ihren schmucken, geräumigen Tribünen ein Bild bunt- 
bewegten, farbenfrohen Lebens.

Als Haupttrainingsquartier der westdeutschen Traber und als Schauplaß der wichtigsten trabrenn- 
sportlichen Ereignisse im Westen hat sich die Gelsenkirchener Bahn den Ruf als Domäne des westdeutschen 
Trabrennsports gesichert.

Die Entwicklung der Gelsenkirchener Trabrennbahn ist mit der Geschichte des gesamten westdeut­
schen Trabrennsports aufs engste verknüpft. Erst 14 Jahre sind es her, daß auf der Gelsenkirchener Bahn 
zum ersten Male die Glocke die Traber an den Start rief. Welcher Abstand zwischen damals und heute!

Auf dem von der kurz vorher gegründeten westdeutschen Fluggesellschaft gepachteten Flugplaß 
Gelsenkirchen wurde im Jahre 1912 das erste Rennen gelaufen, das einzige dieses Jahres. Auch 1913 
erlebte die Gelsenkirchener Bahn nur zwei Renntage. Der Ausbruch des Weltkrieges verhinderte es, 
1914 mehr als einen Renntag abzuhalten, und auch in den nächsten Kriegsjahren war der westdeutsche 
Trabersport zu unfreiwilliger Ruhe verurteilt. Zwei Renntage zu Wohltätigkeitszwecken wurden 1919 
bewilligt. Bon 1920 ab nahm jedoch der Rennbctrieb auf der Gelsenkirchener Bahn enormen Aufschwung. 
Aus den 6 Renntagen, die sowohl 1920 wie 1921 abgehalten werden konnten, wurden bereits 1922 nicht 
weniger als 15. In den Jahren 1924 und 1925 wurden 22 Renntage durchgesührt und die gleiche Anzahl 
auch 1926 abgehalten.
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Westfälische 
Älsvhalt GesellsMaft 

IN. v. 6.

Gelseukircheu, Ntugflraße 38,

Asphaltierter Lagerraum Unterkellerter Hof Boden und Wände gegen Grundwaffcr isoliert. 
Decke mit Asphalt adgedc<kt.

Nachdem wieder eine stabile Währung eingetreten war, wurde die Westfälische Asphalt- 

Gesellschaft m. b. H. von drei hiesigen Herren, von denen zwei Herren Inhaber je einer alten 

Firma der Baubranche sind, im Jahre 1924 gegründet. Die Geschäftsleitung liegt in Händen 

eines bewährten Fachmannes. Prinzip der W.A.G. ist, nur erstklassige, fach- und sachgemäße 

Arbeit zu liefern. Nebst Herstellung von Asphaltbelägen für Straßen, Bürgersteige, Wasch­

kauen, Balkon- und Terrassenabdeckungen usw. führt die Firma Holzpflasterungen, wasser­

dichte Isolierungen, Brückenabdichtungen, säurefeste Asphaltbeläge u. a. m. aus.

Seit ihrem Bestehen hat die Firma sich durch ihre einwandfreie Arbeitsausführung bei 

Verwendung von nur erstklassigem Material eine ausgedehnte Kundschaft bei Behörden, 

Zechen, größeren Werken, Architekten usw., auch viel außerhalb Gelsenkirchens, erworben.

So hat u. a. die Firma seit zwei Jahren die Neuherstellung und Unterhaltung der 

Asphaltbürgersteige der Stadt in Auftrag. Im Gründungsjahre wurden nur an Asphalt- 

belägen und Holzpflasterungen insgesamt 15 000 qm Asphaltbeläge und 6000 qm Holzpflaster 

hergestellt.
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Buchdruckerei u. Verlagsanstalt „Volkswille"
Gelsenkirchen.

Der „Volkswille", Organ der Sozialdemokratischen Partei, wurde 1919 gegründet und erfreute sich 
bald allgemeiner Anerkennung in den Kreisen der republikanisch gesinnten Bevölkerung. Durch die 
gesteigerten Bctriebsersordernisse erwiesen sich die gemieteten Räumlichkeiten in dem Hause Ringstraße 2 
als bei weitem nicht ausreichend. Um die Schwierigkeiten zu meistern, kaufte der Verlag Anfang 1921 
die Gebäude Ringstraße 33, 33», 35 und später das unbebaute Grundstück Nr. 37.

Der Verlag sowie eine gut sortierte Buchhandlung wurden Ringstraße 33 untergebracht. Die 
Redaktion und GeschäftslcUung befinden sich anschließend im Hause Ringstraße 33».

In dem 1921 neuerbauten Teile des Hintergebäudes wurde eine mit modernsten Maschinen und 
Schriften ausgestattete Buchdruckerei eingerichtet. Helle, gut ventilierbare Arbeitsräume entsprechen 
allen hygienischen Anforderungen. Sämtliche Drucksachen für den kaufmännischen und privaten Verkehr 
werden in durchaus gediegener und moderner Aufmachung hergestellt. Unterstüßt durch ein reich sortiertes 
Papierlager ist unsere Buchdruckerei in der Lage, jeden Geschmack, auch den verwöhntesten, zu gewerbs- 
üblichen Preisen zu befriedigen. Massenauflagen können in kürzester Frist geliefert werden. Unsere 
Plakatdruckcrei ist künstlerisch auf der Höhe und bietet mit ihren Leistungen jeder Konkurrenz die Spiße. 
In allen Fragen der modernen Reklame stellen wir unsere sachlichen Erfahrungen gern jedermann zur 
Verfügung.
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Maes S Oberste-Steinhorst

Pflasterung der Dvcrwegstrassc In Gelsenkirchen, 
ausgeführt im Jahre 1M5 für die Stadtverwaltung

Gelsenkirchen,

Gelsenkirchen, Dortmund 

* 
Spezialfirma 

für Kanalisationen, 

Wassergewinnungsanlagen 

und Straßenbauten

*

Die Firma wurde unter dem kaufmännischen Leiter Franz Maes und dem 
technischen Leiter Heinrich Oberste-Steinhorst in Gelsenkirchen gegründet. Nach 
dem Ableben des kaufmännischen Leiters, Herrn Franz Maes, trat als solcher Franz 
Müller in die Firma ein. Während
ihres Bestehens hat die Firma Gelegen­
heit gehabt, umfangreiche Kanalisations- 
arbeiten, Straßenbauten (Chaussierung 
und Pflasterung) und Wassergewinnungs- 
anlagen für Stadtverwaltungen und ge­
meinnützige Gesellschaften auszuführen. 
Es stehen der Firma ein guter Stamm 
langjähriger Facharbeiter und alle er­
forderlichen Gerätschaften zur Verfügung. 
Sachgemäße und schnellste Ausführung 
aller einschlägigen Arbeiten ist erstes Ge­
schäftsprinzip der Firma. Beste Referen­
zen stehen zur Verfügung.

Berlegung der imo nun Wasserleitung In!I n> Tiefe dki schwierigsten Boden- 
verhällnissen am Hochbehälter in Berghofen dri Dortmund, im Bau IM 

für die Dortmunder WasserwerkS-Gesellschaft m. b.H., Dortmund.

Hauptgeschäftsstelle: Gelsenkirchen, Hedwigstraße 44, Telephon Nr. 1946 

Betriebsstelle: Dortmund, II. Kampstraße 6.



282 Gelsenkirchen

tleinrick »szemsnn
Lelsenlcircken

l<o!onis^sren-6roÜksnc»un8
X3tt66-6i'o6i'ö8t6l'6i / W6in-6i'o663n6Iong 

betriebe: 
öoctmmsr Zirsös 51 kVloltksstrske 

393, 394, 489 vreMwort: 1-6bsn8m1its1 
vanleverdlnöunsi ^siciisbsnk-6iro-i<oriio, ^osiscirsck-^onto: 388sr> 9004

t66I-V0l-g6g3Ng6N 3U3 66,- IM 036l-6 1669 g6gI-Üo66t6N ^1713 6, svl33tr 
v/0766 6i6 N6U6 s^i7M3 1912 von 6t6in7ic6 6l3g6M3nn ubsmommen, 
ont67 668860 ^i6i8ic66767 66itung, vsl-bundsn mit gi-önciüciien I^ocii- 
K6nntni536n, 633 tlntsmetimon innsi-iisib koi'ros ^sit ro 6IN6M 66s- 
gl-öktsn clei- Vi-emolio 6mpoi"v/ocii5. — /^m ^istio 8e!b3t mit ^sciit 
ct33 fu^s-en^e kl303, rsilit 63 gisicilioitig ro 660 b666Ut6o68t6N 663 
!n6o3ti'i6g6bi6t63, i3W6it 631'0661' 6in3U8 tin66t M3N 6i6 5c6utlM3I'k6 
,,6>3g6N" 3<8 W36,-^6ic66N tu,- 668On661-6N Q u 3 ! it3t3 - X 3tt6 6 im 

g633Mt6N O6ut8c6i3n6.



Gelsenkirchen 28Z

Otto jaeger, Oelsenleircken
Stsinmstrstrsks 24

Iiefbsu- unc> Lttsüenbsu-Untemekmen
k^srnsprsQUsr 42 SS

Übscnsbmo von lisibsnorbsilsn ssäsr /^ct, sinscbl. ^usacboitoo 
üsr cisrugstiörigon projokts.

^uskübcvng von Pf>s8tsrsrbsitsn, Slrsösn- u. Usbnbsutsn, 
kkobr- u. Xsbsivsrlogung8-/^rboitsn,

8owio ^nksUigung von Sücgsrstoigscbsitsn 
in Uunt-, IVIo8sik- unct

^isttsndsisg
mit unci obno l,istsrong ru 6sn 

biliigstsn?roi8on

53mt!icke

Ssumsterislien 
siets auf l.sger.

Die Gründung der Pflaster- und Tiefbauunternehmung Otto Jaeger fällt in das 
Jahr 1922. Bis zu diesem Jahre arbeitete der Inhaber der Unternehmung praktisch in seinem 
Berufe und brächte so alle Vorbedingungen für einen soliden Aufbau und eine gedeihliche 
Entwicklung der Unternehmung mit.

Da der Inhaber vom Tage der Gründung seines Unternehmens an den allergrößten Wert 
auf gute und fachgemäße Ausführung der ihm übertragenen Arbeiten legte, erweiterte sich 
das Arbeitsfeld der Unternehmung von Jahr zu Jahr.

Die Unternehmung übernimmt die Ausführung von Chaussierungs- und Pflasterarbeiten 
jeder Art, von Gleisbauten, Erdbewegungs- und sonstigen Tiefbauarbeiten jeden Umfanges, 
mit und ohne Baustosflieferung. Neben Privatarbeiten in erheblichem Umfange erhält die 
Unternehmung bis zum heutigen Tage laufend Arbeiten bei führenden Werken der Groß­
industrie, wie Bereinigte Stahlwerke Abtl. Rheinelbe, Gelsenkirchener Gußstahlwerke, 
Bochum-Gelsenkirchener Straßenbahnen und Gaswerk Eickel.

Für die Stadtverwaltung Gelsenkirchen ist die Pflaster- und Tiefbauunternehmung 
Otto Jaeger seit ihrer Gründung bei laufenden Unterhaltungsarbeiten und Straßen- 
neubauten tätig.
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Rheinisch-Westfälischer 

Straßenwalzen-Betrieb 
Inhaber: W. Höfcncr

Gelsenkirchen.
Das Unternehmen wurde im Jahre 1906 gegründet und kann somit auf ein 

20jähriges Bestehen zurückblicken. Mit der Entwicklung der modernen Straßenbau­
technik Schritt haltend, dehnte sich der Betrieb mehr und mehr aus, so daß er gegenwärtig 
als der bei weitem bedeutendste dieser Art im gesamten Industriegebiete dasteht. Neben 
der Entwicklung des umfangreichen Walzenparks ging die Vervollständigung der eigenen 
Werkstätte gleichen Schrittes voran, so daß das Unternehmen, in: Besitze der nötigen 
schweren Werkzeugmaschinen, alle verkommenden Dampfkessel- und Maschinenrepara- 
turen in eigener Werkstatt auözuführen in der Lage ist und sich in keinerlei Abhängigkeit 
von den weitab vom Jndustriebezirk liegenden Sonderwerken des Dampfwalzenbaues 
mehr befindet. Da der größte Teil der Stadt-, Kreis- und Kommunalbauverwaltungen 
des Industriegebietes zu den ständigen Auftraggebern des Unternehmens zählt, so ist auch 
die weitere Entwicklungsmöglichkeit gegeben.



286 Gelsenkirchen

Franz Bielefeld, Gelsenkirchen, Florastraße 28/30
Baugeschäft x Mechanische Schreinerei, G. m. b. H. * Architektur-Bureau

Übernahme und Ausführung sämtticher Neubauten und Vauarbeilen 
im hoch-, Tief- und Betonbau, alter vorkommenden Umbau- und Reparaturarbeiten, Ausführung 
sämtlicher Schrcincrarbelten, Anfertigung der erforderlichen Zeichnungen, Kostenanschläge und Gutachten.

Fernsprecher -M —2K1 / Banklenlo: Gewerbebank, Gelsenkirchen / Postscheck-Konto Essen >4012 / Gegründet 1874

Die Firma wurde am 19. Februar 1874 von dem Gründer Franz Bielefeld gegründet und in der 
Folgezeit weiter ausgebaut. Bon kleinen Anfängen in den 70er Jahren wurde mit voller Umsichtigkeit 
gewirtschastet, so daß bald die Bausirma in ganz Westdeutschland bekannt war und großes Vertrauen 
besah. Eine große Anzahl der öffentlichen Bauten der Stadt Gelsenkirchen verdankt ihr Entstehen der 
Firma, u. a. die Stadthalle, städt. Gymnasium, Realgymnasium, Liebsrauenstist und das Georgshaus. 
Zahlreiche Monumentalbauten geben, neben Kapellen, Kirchen, Kranken- und Waisenhäusern, Jndustric- 
und Werksbauten, vielen Häusern und Profanbautcn innerhalb und außerhalb der Stadt Zeugnis von 
der soliden und sachgemäßen Bautätigkeit. Die Anzahl der beschäftigten Leute im Frieden betrug 
durchschnittlich 180—220. Der Gründer der Firma erhielt 1910 nach Fertigstellung des Gymnasiums in 
Anerkennung seiner Verdienste den Kronenorden IV. Klasse.

Am 1. Januar 1920 wurde die Firma in eine G. m. b. h. umgewandelt, deren Mitinhaber zwei 
Söhne, Architekt Josef Bielefeld und der Bauingenieur August Bielefeld, sind.

Die Firma verfügt über die modernsten Einrichtungen in der mechanischen Schreinerei, sowie im 
gesamten Baubetrieb. Am 19. Februar 1924 konnte die Firma bereits das goldene Geschäftsjubiläum feiern.
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^osesKamp
öauunternehmung

öüro: Aeppelin-Mlee 0S
Lager: SahnhofSchalke-Sü-
Schließfach ZH
Zernruf 84

Eisenbetonbau 

hoch- unö Tiefbau 

Jnüustriebauten 

Schlüsselfertige
Wohnhausbauten

Die im ^abre 1920 be^rüncietekürma bekakt 8icb mit cler ^U8tübrun8 von ttocb-, 
l'iek- uncl 6i8enbetonarbeiten unci erstellt neben inäustriellen uncl kommunalen 
Neubauten insonclerbeit, seblüsselkertiM V/obnbausbauten unä berrscbaktlicbe 6in- 
samilienliäuser. — Loliäe Dauaustübrun^, kurre Lautermine uncl vorteilbaste 

Dreisstellun;; 8icberten clem Unternebmen einen ^uten l^uk.

8ekerenren:
Städl. Nvclibauamt, 6el8enkircken.
8tädt. liokdauaml, üelsenltirclien.
lttannesmannrölirenverke ^bt.: 8erx- 

bau, üelsenklrclien.
Vereinixlo Stalil^verlce ^dt.: üerxbau, 

üoisonkirctien
Veroinixte Staklverlte ^kt.: Sclialltor- 

Verein, üelsenkirclien.
üelsenkirctiener LukstukI und klgen- 

verko ^.-6., Oel8enkircken.
8erxmnnn88iotleIunx6.m.b.N.,6el8en- 

kirclien.
Oemolnnütrixer 8-iuvorein O.m b. N., 

0e>8enkirclien.
^rcliilekt U. l).^. Ik. ^V»88er, 6el8en- 

kircken.
^rcliitekt 8.V. do8. kranke, 0ol8en- 

kircken.
^rcliitvkt 8. 0. ^d. kautersunx,

Oel8enkirclien.
^rckiitekt 8.8.^. P.Norrix, 888en-kulir.
8i>arka88endirektvr Lmil Lckneidvr, 

üe>8enkircken.
Ucxierunx8rat kr. Nükmann, 0el8en- 

kircken.
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«abrik-Ansich«

MVecknr ann<^elieEt vchen
Vvotfabvtr und Müyle

Aus allerkleinsten Anfängen ist das Geschäft im Jahre 1870 entstanden. Bereits 1879 wurden 
in einem umfangreichen und damals zeitgemäßen Neubau die ersten Dampsback-Auszugsöfen im 
Industriegebiet angelegt. Der Antrieb der Bäckereimaschinen und der Mühle erfolgte durch Dampfkraft. 
Mit der stetigen Zunahme der Bevölkerungszahl entwickelte sich auch fortlaufend die Ausdehnung des 
Geschäftes, bis der alte Betrieb, trotz wiederholter Erweiterungen, im Jahre 1900 nicht mehr ausreichte 
und einem modernen Neubau Platz machte. Auch dieser wurde in den Jahren 1908 und 1910 noch 
erheblich vergrößert und mit verbesserten, möglichst selbsttätigen Einrichtungen versehen. Nach der 
Inflation 1924 wurden wieder erhebliche Erweiterungen und Verbesserungen des Betriebes vorgenommen. 
In diesem Jahre gelang es auch, durch die Anlage eines eigenen Anschlußgleises die Getreide- und 
Mehlzusuhr erheblich zu verbilligen.

Schupmarkc
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MM, Alk KlMMm
Spezial-Abtcilung: Industrielle Feuerunqöanlaqen

Fernruf 615 ' Fernruf 615(KelfenVtVMen OveVtvegstVatze S3
Gegründet wurde die Firma im Jahre 1878 und gehört mit zu den ältesten Bauunternehmungen 

der Stadt Gelsenkirchen. In diesem Zeitraum von fast 50 Jahren wurde eine große Zahl von Wohn- 
und Geschäftshäuser», Villen, Fabrikgedäudc», Schulen usw. ausgesührt, wovon nachstehend die bedeu- 
tendsten angeführt sind: Ev. Kirche Gelsenkirchen-Neustadt, Ev. Krankenhaus 2. Teil, Oberrealschule 
Gelsenkirchen, Städtische Gewerbeschule, Verwaltungsgebäude der Akt. Ges. für Ehe,». Jnd. Gelsenkirchen, 
Vermaltungsgebände-Umbau für die Gutehosfnungshütte Abt. Gelsenkirchen, Apotheke Heller Carnap,

(?v. Hirchr Ncuktadl Gelscnkirchcn.

Apotheke Alberti, Gelsenkirchen, Geschäftshaus Gebr. Goldblum, Geschäftshaus G. Block, Geschäftshaus 
H. Sieburg, Villa des Schalter Gruben- und Hüttenvereins, Villa für die Gelsenkirchener Gußstahl- und 
Eisenwerke, Villa Max Adler, Neubau Lithoponefabrik Akt. Ges. für Chem. Jnd., Neubau Seilerei sür 
die Gutehossnungshütte Abt. Gelsenkirchen, Neubau Gießerei und 1. Teil der Herdsabrik Küppersbusch 
L Söhne, Neubau und Martinosenbau sowie Fabrikbauten der Gelsenkirchener Gußstahl- und Eisen 
werke, Siedlungsbauten sür die Stadt Gelsenkirchen, Kolonie Rosenhügel sür die Gutehosfnungshütte 
Abt. Gelsenkirchen, Neubau der Druckerei der Allgemeinen Zeitung, Neubau des Kassengebäudes sür die 
Ausstellungshalle. Ferner eine größere Anzahl besserer Wohnhäuser, Geschäftshäuser und Villen.

Gelsknkirchen 1!t
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Städt. Gewerbeschule Gelsenkirchen. Ausführung: A. Stauch, Baugcschäft, Gelsenkirchen.)

VrmuIIungSgkl'üudc Akt.-Ges. für t?he», Industrie, Gelsenkirchen. (Ausführung: A. Stauch, Baugeschüft, Gelsenkirchen.)
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Vaugeschasi K. Slemberg, Gelsennrchen
Mef Veton und ELfenbetonvau

Ausführung von Industrie-und Sicdlungsbautcn, Geschäfts-
° Häusern, Profan- u. Kirchcnbauten; Kcsseleinmaucrungcn usw.

Das im Jahre 1899 gegründete Bauunternehmen ist eins der ältesten am Plaste und hat 
neben einer großen Anzahl von Villenbauten zahlreiche andere bedeutende Bauten ausgeführt. 

Der nachstehende Auszug illustriert die vielseitige und große Leistungsfähigkeit der 
Firma in treffender Weise.
Knappschaftskrankenhaus I Gelsenkirchen mit den 

Wirtschaftsgebäuden (1903/05)
St. Georgskirche (1906/08)
Hauptpostamt für die Oberpostdirektion Dortmund 

(1908/10)
Verwaltungsgebäude der Gelsenkirchener Gußstahl- 

u. Eisenwerke nebst Direktorwohnhaus (1917/19) 
Verwaltungsgebäude für die Maschinenfabrik West- 

salia (1916/17)
Verwaltungsgebäude für das Wasserwerk des nörd­

lichen westfälischen Kohlenreviers (1905), sowie 
großer Erweiterungsbau und Aufstockung der Be­

triebswerkstätten (1922)
Städtisches Obcrlyzeum für das Städtische Hoch- 

bnuamt (1912—14)

Siedlungen für Beamte und Arbeiter für die 
Gelsenkirchener Bergwerks-A.-G. Rheinelbe

Umbau Diskontobank (1922/23)
Neubau der Commerz- u. Privatbank (1923/24) 

(Architekt B. D. A. Steinbach, Dortmund)
Mehrere Schulgebäude und Siedlungen sür die 

Stadt Gelsenkirchen
Krankenhaus sür die Gemeinde Langendreer (später 

Knappschaftskrankenhaus) (1908/09)
Kirchenneubauten in Hüllen, Schonnebeck, Werne, 

Freisenbruch nnd Röhlingshausen
Lehrerseminar Kettwig für das Kgl. Hochbauamt 

Essen
Pumpstation Steele-Süd und Horst für das Wasser­

werk für das nördliche westfälische Kohlenrevier 
Gelsenkirchen
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Gelsenhütte
Gelsenkirchener Eisengießerei - Fnh.: Gerhard Neysterö 

Sellmannshof 1
Lcleplwn 2978

Die Gelsenhütie wurde in Zeiten schwerster wirtschaftlicher Not gegründet. Seit 

ihrem Bestehen hat sie den größten Wert auf einwandfreie, technisch nollkonunene Arbeit 

gelegt. Gewähr hierfür bietet die fachmännische Leitung des Inhabers wie auch ein 

geschulter Stamm Gießereiarbeiter. Trotz der schweren wirtschaftlichen Krise hat sich 

die Hütte aus den kleinsten Anfängen zu ihrem heutigen Stande entwickelt. Neben 

einer großen Zahl privater Auftraggeber hat sich die Gelsenhütte das Vertrauen staat­

licher und kommunaler Behörden erworben und zählt diese zu ihrem Kundenkreis. 

Sie fertigt Graugußartikel aller Art und für jeden Zweck an. Eine besondere Spe­

zialität der Hütte ist Kanalguß, wie Schachtabdeckungen, Sinkkastenaufsätze, Steigeisen 

usw. Diese Artikel werden seit Gründung der Hütte an verschiedene Kommunen lind 

Tiefbauunternehmer geliefert. Auch ist die Gelsenhütte in Maschinenguß besonders 

leistungsfähig und legt Wert auf blasen- und schwefelsreie Ware.

Die Hütte ist jederzeit bereit, mit 

den besten Referenzen zu dienen, 

und ist in jeder Beziehung 

konkurrenzfähig.
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Mir 4 6omp., gekeiMcben r
Eisenbau-Anstalt, Wellblechfabrik und Verzinkerei

Tclcgr.: Wird Comp. - Fernsprecher Nr. 11 und 12
Reichsbankgirokonw. Pestschcckkento Essen Nr. 5NN2. / Eiscnbahn-Anschlusi: Gelsenkirchen-Schalkc-Süd.

Das Werk wurde im Jahre 1889 gegründet und hat sich im Laufe der Zeit zu 

seiner heute ansehnlichen Größe entwickelt.
Es befaßt sich in den verschiedenen Abteilungen mit der Herstellung und Liefe­

rung von

Eisenkonstruktionen, speziell für Bergwerksanlagen, wie vollständigen eisernen Bau­

werken, Dachkonstruktionen, Förderkörben, Verzugsblechen, Schachtringen, Reservoiren, 

Wellblechen und Wellblechbedachungen; weiter stellt es her

Wetterlutten, geschweißt, gefalzt oder genietet, verzinkt, mit Keil- und Muffenverbin- 
dung nach eigenem „System Wirtz", sowie durch D. N. G. M. geschützte bewährte 

Flanschen- und Hnkenverbindungen.

Ferner
kohlenrutschen, offen und geschlossen, sowie schmiedeeiserne Rohre und Rohrleitungen 

aller Art.
Feuerverzinkte glatte Bleche, Wellbleche und Psannenbleche in allen Prosilen.

Ein besonderer Zweig ist die

Lohnverzinkung in über Feuer verflüssigtem Metallvollbade für Eisen- und Blech­

fabrikate bis zu den größten Abmessungen und 12 m Länge.
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»ermann Harnstein, Kelseniiirmen
SNirsuben-, nuNern- unN MetenlavrlN

Das Werk wurde im Jahre 1900 gegründet. Der Betrieb fing an mit 35 Leuten und 

entwickelte sich in ruhiger und stetiger Weise weiter. 300 Arbeiter und Angestellte werden 

zur Zeit beschäftigt.

Das Werk befaßt sich mit der Herstellung von Schrauben, Muttern und Nieten. Die 

Erzeugnisse finden zum größten Teil bei den Zechen und Werken des Industriegebietes guten 

Absatz. Schiffswerften, Lokomotiv- und Waggonbauanstalten zählen ebenfalls zu den 

ständigen Abnehmern. Das im Betrieb hergestellte Bahnbaumaterial findet zumeist bei der 

Deutschen Reichseisenbahn Verwendung, es werden aber auch bedeutende Mengen dieses 

Materials an die größten Eisenbahngesellschaften des Auslandes geliefert.

Außer der Handelsware werden als Sonderheit alle Sorten Schrauben für Spezialzwecke 

hergestellt. Hier ist besonders die Fabrikation von Schrauben für den Schachtausbau mit 

Tübbings, sowie die Herstellung von Fugenschrauben für den Waggonbau zu erwähnen. 

Infolge besonderer technischer Einrichtungen hat die Firma auf diesem Gebiete eine hohe 

Leistungsfähigkeit erreicht.

Zirka 10 000 000 I<A Eisen werden jährlich verarbeitet.
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Konrad Ohl, Tiesbauunternehmung
GelsenVLrcHen GoethestVatze 11^

Mepkion 13SO
Jw Jahre 1896 wnrde die Tiefbauunternehmung Konrad Ohl gegründet. Das erste Arbeitsgebiet 

der Firma lag in Buer und Herten, wo sie Kanalisationsarbeite» größeren Umfanges, u. a. 30 Irin 
Ännalleitungen, ausführte. Seit dem Jahre 1898 wurde die Unternehmung zu Kanal- und Wegebau­
arbeiten der früheren Gemeinden Bismarck, Bulmke und Hüllen herangezogen. Die gesamten Kann- 
lisationsarbeiten der Gemeinde Hüllen wurden von ihr ausgeführt. Nach der erfolgten Eingemeindung 
vorstehender Gemeinden nach Gelsenkirchen führt die Unternehmung ununterbrochen Kanalisations- 
arbeiten für die Stadtverwaltung aus. So wurde ihr die Ausführung des begehbaren Betonkanales 
im Zuge der Caub- und Luisenstraße in Bismarck bis zum Schlachthof in Hetzler übertragen, wobei eine 
Untertunnelung der Emschertalbahn vorgenommen und wegen des vorhandenen Fließbodens und starken 
Wafserandranges zwei Dampsrammen und drei Kreiselpumpen in Betrieb gestellt werden mußten. Die 
Unternehmung wurde insolge ihres guten Rufes und ihrer fachmännifchen Leitung nicht nur zu Arbeiten 
in Gelsenkirchen, sondern auch in der näheren und weiteren Umgebung herangezogen. U. a. wurden ihr 
größere Sprengarbeiten in Werden übertragen. Seit 28 Jahren ist die Firma Ohl fast ohne Unter­
brechung und seit zwei Jahren mit Verladen von Bcrgeversaß im Baggerbetrieb bei der Zeche „Ewald" 
beschäftigt. .

Die Unternehmung verfügt über einen umfangreichen Kleinbahnpark, Bagger, Dampsrammen, 
Kreiselpumpen usw., so daß sie in der Lage ist, jede ihr übertragene Arbeit auszuführen.
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Heinrich Lauterbach
Abbruch-, Strafen- undTiesbaugeschäsl

GelsenVLV(Ben BeVtastVatze 2^
Fernruf 29SS

Das Baugeschäft Heinrich Lauterbach wurde am 1. März 1920 gegründet. Bei billigster 
Berechnung stets einwandfreie, sach- und fachgemäße Arbeit zu liefern, war von jeher Grundsatz 
des Inhabers. Mit diesem Vorhaben hat sich das Geschäft trotz schwerster Zeit zu seinem 
jetzigen Stande entwickelt und zählt heute Behörden und große Werke zu seinen Auftraggebern. 
Im Laufe der Jahre wurden durch das Unternehmen eine größere Anzahl Straßen und Wege 
in Chaussierung, Teermakadam, Groß- und Kleinpflaster ausgebaut, sowie Bürgersteige mit 
Asche und Kies, Zementplatten und Mosaikpflaster befestigt. Für das Wasserwerk des 
nördlich-westfälischen Kohlenreviers wurden Rohrverlegungsarbeiten in den verschiedensten 
Abmessungen und für das rheinisch-westfälische Elektrizitätswerk umfangreiche Kabel- 
verlegungsarbeiten ausgesührt. Außerdem wurde das Geschäst zu größeren Kanalbau­
arbeiten herangezogen. Neben anderen zur Durchführung gekommenen Arbeiten wurde dem 
Baugeschäft Lauterbach die infolge Einwirkungen des Bergbaues erforderlich gewordene 
Hebung einer eisernen Straßenbrücke von 60 m Stützweite übertragen. Das Geschäft verfügt 
über einen geschulten Stamm Arbeiter und einen ausgedehnten Gerätepark, so daß es in 
der Lage ist, jede ihm übertragene Arbeit zur Zufriedenheit seiner Auftraggeber auszuführen.



Gelsenkirchen 247

Platten: und MarmorarbeNen bei den Virciuiglcn Slaklwcrkcn 
Hmiklftrllc Sfftn.

Asvhalticrung der Hochstrassr 
Gklscnkirchm.

WilhelmJansen, Gelsenkirchen
Baumaterialien, Plattierunqcn, 
Dachbedeckunqen, Bauklempnerei, 

Rsphaltierunqen
Die Firma wurde von dem Vater des jetzigen Firmeninhabers, Herrn Wilhelm Jansen, 

im Jahre 1860 ins Leben gerufen. Während der Gegenstand des Unternehmens bis zum 

Jahre 1900 ausschließlich die Ausführung von Dacheindeckungen aller Art bildete, erfuhr die 

Firma im Jahre 1900 eine bedeutende Erweiterung, dergestalt, daß auch die Ausführung 

sämtlicher Bauklempner-, Kupfer-Jnstallations-, Blitzableiter- und Asphaltarbeiten im eigenen 

Betriebe vorgenommen wurde. Hierzu kamen im Jahre 1921 die Ausführung von Plattie- 

rungs- und Marmorarbeiten, sowie der Handel mit Baumaterialien.

Von dem Aufschwung, den die Firma genommen hat, legen zahlreiche größere Bauten, 

an denen die in Frage kommenden Arbeiten ganz oder zum Teil ausgeführt wurden, Zeugnis 

ab. Der Wirkungskreis der Firma geht weit über die Heimatstadt hinaus und sie gehört 

heute zu den führenden Unternehmen dieser Art in Rheinland und Westfalen.

Die Hauptaufgabe hat die Firma von jeher darin erblickt, trotz der Ausdehnung des 

Betriebes das handwerkliche Moment stets in den Vordergrund zu stellen; denn die allein vom 

Handwerk zu lösende Aufgabe ist die Anpassung an den jeweiligen Geschmack des einzelnen. 

In dieser Erkenntnis hat die Firma es stets vermieden, sich durch schematische und durch 

Normen festgelegte Ausführung ihrer Arbeiten vom handwerklichen Mutterboden zu entfernen.
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<>. Mocll, <,slrenkircksn 
5<ks»r«rstrsk« 75 ^idsriusstrsk« 27 

^elepkvi, 171S Legrllnrie» 1S6S

Größtes 

und 

leistungs­

fähigstes 

Spezialhaus 

für

Möbel, 

Teppiche, 

Dekorationen

Eigene 

Dekorations­

werkstätte 

und Polsterei

14 große 

Schaufenster

Fachmännische

Bedienung

in Jahre 1868 gegründet, entwickelte sich das Unternehmen dank der gründlichen Fach­
kenntnisse des Inhabers der Firma so sehr, daß die vorhandenen Räume bei weitem

nicht mehr genügten. Der im Jahre 1905 vollendete Neubau zeigt nicht nur eine bedeutende
Vergrößerung, sondern die Leistungsfähigkeit des Hauses steigerte sich durch diesen ganz 
erheblich.

Durch Lieferung gediegener bürgerlicher Wohnungseinrichtungen in nur bester Qualitäts­
arbeit erfreut sich die Firma am Platze als auch darüber hinaus, im ganzen Industriegebiet, 
eines besonders guten Rufes und zählt zu ihrem Kundenkreis sehr viele Familien, von denen 
bereits Eltern und Großeltern in diesem Hause gekauft haben.

Sehenswerte Ausstellungsräume mit vielen hundert Musterzimmern, die größtenteils 
in Sonderräumen wohnfertig aufgestellt sind, stehen jedermann zur Besichtigung frei.



Gelsenkirchen 244

Ssnkvsrb'möung: 
Lommsrr- unci ?rivstdsnk 

Ztscit. Spsrkssss

8üro^ Oesssuer Ltrsös 5
Isispiron 4S73

<^8^///^ 7Ä2// -

l-ioo^i-, Hsf- ^iS6l^lI6tO^t)LU

Iweck unci Äs! bsr Seeeiiechstt iet ciie Obernshme unä /^uetuhrung 3srntiicher ine 

ösutsch sinechiegenben Arbeiten. /Xie suetührenciee Orgsn von bioch- unblietbsu- 

erbeiten het bie 1^.3.8. 63 veretenben, in verheitn^rnebig Körner ^eit ciee Vertreuen 

cier 8rivst-8suherr3chstt, cier Sornslnnütilgsn 83ug6no33sn8c>i3ft6n, 5ow!6 ^sr 
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fritr Kügge, öelsenkircken

Koblen- und Koksbandlung 
fubrgesckäkk und Möbeltransport

öank-ltonto: (ommerr- und?rivat-6ank, siliale öelsenkircben, ätädt. äparkasseüelsenkircben 

Postscbeck-Konto: 12 432 kssen.

sernsprecber 813-814. lelegr-Hdr.: l^ügge, Oelsenkirchen.

Die Firma zählt zu den ältesten und leistungsfähigsten Unternehmen dieser Art am Platze- 

Sie wurde im Jahre 1864 durch den Fuhrunternehmer Friedrich Rügge gegründet und ging 

1888 aus den Kaufmann Fritz Rügge über. Das Arbeitsprogramm umfaßt die Beförderung 

von Möbeln sowie von Materialien für Hoch- und Tiefbau. Die Firma hat sich bezüglich 

der Ausführung schwerer Transporte einen Ruf erworben. Altes geschultes Personal, erst­

klassige schwere Zugtiere sowie Möbel- und Transportwagen mit bester Ausstattung ermög­

lichen es ihr, alle Aufträge prompt und sorgfältig auszuführen.

Dem Fuhrunternehmen ist eine Kohlenhandlung angegliedert. Alle Sorten Fett- und 

Magerkohlen sowie Anthrazit werden in kürzester Frist ab Zeche, ab Lager und frei Keller 

geliefert.

Das Geschäft gehört seit vielen Jahren zu den Vertragsfirmen des städtischen Hoch- 

und Tiefbauamtes.
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Neubau Han^SachS-Haus, Gelsenkirchen

Dipl.-Jng. Ovevmülreo^«Lo G.m.b.H.
Gelsenkirchen, Brockhoffstraße 9

Ruf: 360 und 362

Ausführung von Hoeh Dies und JnvufLrLevauten 
tn Beton unv Ltsenveton

Die Gründung der Firma Obermüller L Co. erfolgte im Jahre 1913. Sie zählt zu den ersten und 
angesehensten Unternehmungen für Beton- und Eisenbetonaussührungen. Ausgerüstet mit den 
modernsten Baumaschinen, verfügt sie auch üder Guhdetonanlagcn mit Gicßtürmen von 30 bis 42 m 
Höhe, sowie über eine komplette Torkreteinrichtung (Spritzbeton) mit Kompressoranlage. Die maschinelle 
Einrichtung erfordert einen Krastbedarf von insgesamt 140 1'8.

Neben zahlreichen privaten Bauaufträgen führte die Firma unter anderem aus:
Für Beichsbehörden:

Postneubau Bottrop; Brücken und Aufnahmegebäude für den Bahnhof Bottrop-Boy.
Für Preuh. Staatsverwaltungen:

Amtsgericht Hcrne; Hochbauten für die staatliche Bergwcrksverwaltung, Recklinghausen; Polizei­
amt und Bereitschaslswohnungen, Buer.

Für kommunalverwaltungcn:
Gelsenkirchen: Hnns-Sachs-Haus (städt. Bürohaus), Schulbauten, Siedlungen, Kranbahnanlngen 

und Lagerhäuser usw.:
Buer: Schulbauten, Siedlungen usw.:
Bottrop: Rathaus, Lyzeum, Schlnchthof, Siedlungen usw.:
Hcrne: Siedlung.

Für industrielle Werke:
Ausführung von Fundierungen, Maschinengebäuden, Gewinnungsanlagen für Nebenprodukte, 
Bekohlungsanlagen, Siloanlagen, Betriebstunnels, Berwaltungsgebäude, Sicherungen gegen 
bergbauliche Einwirkungen usw.;
Bereinigte Stahlwerke, Abt. Bergbau, Gruppe Gelsenkirchen:
Mnnnesmnnnröhrenwerke, Abt. Bergwerke, Gelsenkirchen;
Bergwerksgesellschast ..Hibernia", Herne;
Gutehossnungshütte, Gelsenkirchen:
Gelsenkirchener Gutzstahl- und Eisenwerke, Gelsenkirchen:
Gewerkschaft „Friedrich der Große", Herne;
Rheinische Stahlwerke, Abt. Arenberg (Zeche Prosper), Essen-Dellwig: u. a. m.
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Fvttz SvreVer
Baugeschäsl

GelfenVtriHer» Rotthausen
Grüner Weg 27 / Fernruf 216ü

Die Gründung der Firma erfolgte im Jahre 1896. Der Zweck des Unternehmens war 

die Ausführung aller im Hochbau vorkommendeu Arbeiten und die Herstellung von Ziegeleien. 

Den Anforderungen entsprechend wurden auch in letzter Zeit Eisenbeton- und Tiefbauarbeiten 

ausgeführt.

Eine große Anzahl von Wohn- und Geschäftshäusern, industriellen Werken und öffent­

lichen Gebäuden in Rotthausen und Umgegend sind Zeuge dieses rührigen Unternehmens. 

Eine größere Arbeit jüngeren Datums stellt das von Pros. Fischer entworfene Volkshaus 

in Rotthausen dar.
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Die Hoch- und Tiefbausirma

Wendelin Freienstein Nachfolger 
Inhaber: Sicvering 6c Dönninghaus 

Gelsenkirchen
wurde im Jahre 1895 von dem Baugewerksmeister Wendelin Freienstein gegründet und ging 
1912 in die Hände der jetzigen Inhaber über. Aus bescheidenen Anfängen herauswachsend, wurde 
schon einige Jahre nach der Gründung die Ausführung von Privatbauten etwas als Neben­
beschäftigung betrachtet. Das Hauptarbeitsfeld wurden Jndustriehochbauten. In der hier 
beheimateten Industrie gibt es wohl kaum einen bedeutenderen Zweig, für den nicht im Laufe 
der Jahre neue Bauten geschaffen wären, bis mit dem Schluß des Weltkrieges der Industrie- 
Erweiterung ein vorläufiges Halt geboten wurde. Bei der nun auch in Gelsenkirchen ein­
setzenden Wohnungsnot wurden zunächst Koloniewohnhäuser in größerer Zahl für Zechen 
und Werke errichtet. Aber bereits im Jahre 1921 suchte die Firma als eine der ersten auch 
ihrerseits zu der Behebung der Wohnungsnot beizutragen, indem sie mit einer Schwesterfirma 
48 Wohnungen in einem Baublock auf eigene Rechnung herstellte. Diese Tätigkeit setzte sie 
in den folgenden Jahren fort. Einen der in den Jahren 1925 bis 1927 entstandenen Baublocks 
zeigt obiges Bild. Die Gesamtzahl der so nach dem Kriege entstandenen Wohnungen beträgt 
ca. 250. Die nebenher errichteten Industrie- und sonstigen Bauten hatten nicht diese 
Bedeutung. Hoffentlich ist die Zeit nicht mehr fern, wo das altgewohnte Arbeitsfeld der 
Industrie wieder beackert werden kann.
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LuSuÄ krieaverg, Mrsuven u. Mtenlsvrilk
Legrllnilet 1SS»

Arbeiter unU 
^nAestelile 

130

Isßres- 
proäuktion 
cs.3000t

Nottl^ausene^ 
^chvQuden u.^rrtrnfadvi^ 
^unust ^riröbeva

Gelsenkirchen-N-tthauserr !

Die im Jahre 1884 von August Friedberg gegründete und 1905 handelsgerichtlich ein­
getragene Firma entwickelte sich auf Grund der Umsicht und Tatkraft des Inhabers aus 
kleinen Anfängen heraus zu einer der angesehensten der Branche. 1914 wurde die Nieten- 
Abteilung als Fabrikationszweig neu ausgenommen.

Die günstigen Beziehungen zu der hiesigen Groß-Jndustrie förderten das Unternehmen 
von Jahr zu Jahr, so daß die Jahresproduktion des Werkes, das selbst in stillen Zeiten gut 
beschäftigt war, 3000 Tonnen überschreitet. Der Absatz ist größtenteils durch Jahresabschlüsse 
gesichert. Die Anzahl der Arbeiter und Angestellten beträgt über 130.

Fabriziert werden sämtliche normale und anormale Schrauben und Nieten von 10 mm 
an aufwärts.

Im Jahre 1924 ist das Werk von August Friedberg auf dessen Sahn, Dipl.-Jng. Gustav 
Friedberg, übergegangen.
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krsnr Olffsrs, (islssnkircken 
SismsrclrstrsNs 83

Fernruf 3543 / knnk-Xonto: vsrmslöctler uncl t^stionslbank, Eilinie Gelsenkirchen 
Posisctieck-Konlo: ^ml lassen HIr. 33140

^>as am t.luni 6es jabres 1911 von 6em jetzigen Inhaber gegrün6ete Unternehmen 
war bis 1913 le6iglicb auf Uan6betrieb eingestellt. ^ber schon wäbren66es)ahre8 

1913 wur6en 6ie ersten blgscbinen aufgestellt, un6 nun vergrößerte sieb 6as Unter- 
nebmen in 6er polgereit 6ermaßen, 6aß es beute mit pecht als 6as Arö^te un6 
leistunFsläbiAste 6er krancbe am Platze un6 6er Um^eFen6 Ailt. — ^s vver6en 
sämtliche vorkommen6en ?6armorarbeiten in Platten, wie aucb in Massiv, 
bei reichhaltiger parken- un6 Lteinartenauswabl angekertigt; aul?er6em ist ein 
großes pageran in-un6 gu8län6ischem Po Ii marmor Material vorrätig.

Gtlstnkirchtli
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Marmor- uncl 
krsnr Olßfsrs, (ielssnkircken vismsrekstrsNs 82

^uk cler kianclwerker-^ussIeilunN Oktober 1925 mit cler Oolclenen bleclaille prämiier«.

^uk cler l-lgnclcverker-^ussIellunA Oktober 1925 mit cler Oolclenen >1eclsille prämiiert.
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MW Rolllio« AMAll
Darnpswaschanslall

EHenr Metntgnng / FÄvveret 
EtgfavrtV

Größter BSüseheretvetvtev BSeslfcrleng
Fernruf 514 und 515 Gelsenkirchen, 2v»8 Bochum, 2745 Bottrop

Drahtnachricht: Wäscherei Rotlhauwc / Bank-Konto: Stadt. Sparkasse Gelsenkirchen 
Postscheck-Konto 2125 Dortmund

Die Firma wurde im Jahre 1897 unter Angliederung eines im kleineren Umfange 
gehaltenen Weißwäscherei-Betriebes an die schon bestehende Eisanlage gegründet. Betrug 
die Anzahl der damals beschäftigten Arbeiterinnen nur 4—6, so erhöhte sie sich infolge der 
schnell fortschreitenden Entwicklung des Unternehmens schon nach einigen Jahren auf 
30 Personen.

Im Jahre 1909 kam dann eine chemische Reinigung und Färberei mit Appretur hinzu, 
gleichzeitig begann auch die Einrichtung von Läden und Annahmestellen. Im selben Jahre 
wurde auch eine zweite Eismaschine mit einer täglichen Produktion von 250 Zentnern auf­
gestellt und die Gesamtproduktion an Eis anf 450 Zentner täglich erhöht. Sie war damit zur 
größten Anlage Gelsenkirchens geworden und steht auch heute noch an gleicher Stelle.

Der weitere Geschäftsgang zeigte eine stetige Vorwärtsentwicklung bis zum Beginn des 
Krieges, der einen plötzlichen Rückschlag brächte.

Heute hat der Betrieb seinen Stand vor dem Kriege erreicht. Es werden über 100 Per­
sonen beschäftigt und ca. 40 eigene Läden und Annahmestellen unterhalten. Der Betrieb ist 
auf Grund seiner Ausstattung mit den neuesten Maschinen und Apparaten zum größten 
Wäschereimaschinenbetrieb Westfalens geworden. Das zum Unternehmen bestehende Ver­
trauen wird wohl am besten durch den ständig zunehmenden Kundenkreis gekennzeichnet. 
Die Firma bietet alles auf, um durch gute und gewissenhafte Bedienung die Kundschaft in 
jeder Weise zufriedenzustellen.

W. Rotlhauwc,
Dampswaschanstalt, Chemische Wäscherei und Färberei, 

Eisfabrik.
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los.^ebei* / Oelsenkircken
^ernspreclier I>Ir. 5655

Innen-Vekoration

6e6iegener un6 
vornebmer Innenausbau 

von pepräsentations- 
päumen

Erstklassige peferenren

Oexrünüet 1875

Ausstellung wobn- 
fertiger Linricbtungen

Oescbmackvolle 
un6 künstleriscbe 
T^usfübrung von 

Kraut-Ausstattungen

Im jsbre 1875 wur6e 6ie kirma jos. Weber gegrünöet. Der rege Arbeitssinn 
uncl 6ie l'atkrab 6es 6rün6ers krackten clas anfänglicb kleine Unternebmen mit je6em 
jabr weiter vorwärts. Der Kundenkreis 6ebnte sick bis weit über 6ie Orenxen 
Oelsenkircbens aus, uncl bedingte 6er Aufstieg 6er kirma eine Vergrößerung 6er 
vorbanöenen päumlicbkeiten. Im jabre 1905 wur6e 6ann aucb 6as jetzige Oescbäfts- 
baus Kreurstraße 6 erbaut.

I^acb 6em l'oöe 6es Qrün6ers — 1925 — übernabmen 6ie Oescbwister Weber 
6ie kirma, unter 6eren Leitung sicb 6iese ru einer 6er an^esebensten un6 be6eu- 
tenösten 6er krancbe im In6ustriegebiet entwickelte. Im blai 1925 konnten 6ie 
jetzigen Inbaker anläßlicb 6es 50jsbrigen Oescbaftsjubiläums mit Genugtuung auf 
6en Erfolg 6er vergangenen jabre xurückblicken, obwobl sicb 6ie 6amalige politiscbe 
kage aut 6en Oescbaftsgang ungünstig auswirkte.

Ungeacbtet 6er mannigfacben l6in6ernisse 6er Kriegs- un6 I^acbkriegsxeiten 
baben 6ie Inbaber mit westfäliscbem l'rotz stan6gebslten un6 6urcb räbe ^us6auer 
6ie keistungsfsbigkeit 6er kirms so geför6ert, 6aß sie imstan6e ist, aucb 6en ver- 
wöbntesten T^nsprücben gerecbt xu wer6en.

Die umsangreicbe^usstellung unö^uswabl klassiscber un6 moöernerWobnungs- 
einricbtungen ist weit bekannt; nicbt min6er 6ie stets gut sortierten kager 6er neuesten 
un6 mo6ernsten Ifeppicbe, Qar6inen, vekorationsstoffe usw.

kacbmsnniscb 6urcbgebiI6etes personal unter 6er persönlicben Leitung 6er 
bei6en Inbaber garantieren für ricbtige keratung un6 guten Kauf.
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^in Klaus ersten krankes ist das
Sperislksus kür Nerren-, ILnsden- un6 Sportleleiclung

Lilberders, Leisenkircken, vockumer Ltrsüe 12
Die k^irma ist im )abre 1908 gegründet und aus kleinen Anfängen bervor- 
gegangen. Der Aufschwung der Industrie bewirkte es, daß aucb das 
Geschäftshaus vergrößert werden mußte. Durch die keellität und Beliebtheit 
wucks der Kundenkreis ständig, so daß die k^irma 1925 gezwungen war, einen 
entsprechenden Umbau vorrunebmen. Ueule ist das Klaus eine öroßkaulststte 

kür Qelsenkircben und Umgegend.



310 Gelsenkirchen

Haniinenkam

Oelsenkineken
öabntiofsvorplah

i'elepkon 3668

Die l^irma, welebe lieute ru 6en mal)- 

gebenästen 6er krancbe räblt, wur6e 
im )abre 1919 von clem jetzigen Inbaber 
?beo6or koost gegrün6et. Durcb Um-

sicbt, ?üebtigkeit uncl Kleist nsbm 6as Oescbätt von )abr Lu )abr einen 
gröberen Dmkang an, so 6al) es notwendig war, 6as Dnternebmen in
gröbere Lokalitäten an 6er ksbnbof- 
strabe ru venleZen, ^vobei NleiclireitiF 
LperinI-Abteilungen füi- ketten uncl 
Keclei'N, sowie tül 'seppiebe unä t^äufei* 
Zngeglieciei-t wunclen. Die mocleme uncl 
auf Leistung eingestellte Dicbtung 6er 
Oescbäftsleitung, vor allem aber 6ie 
persönlicben facbmänniscben Kennt­
nisse 6es Reiters batten eine weitere 
l^öräerung rur l^olge.
6ar6inen unä Dekorationen werclen 
an blan6 neuester Entwürfe in eigenen 
Ateliers angekertigt. 3Isnd öer k^irms üsrvinenlisus voosl in der 

Nvgiene /Xussteliung ru üelsenkirlken.
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Im Jahre 1912 gründete der Bauingenieur Julius Buschmann ein Spezialgeschäft für Beton- 
und Eisenbetonbau und später eine Zementwarensabrik unter der Firma Buschmann k Co.

Nach seinem frühen Tode im Jahre 1924 trat Regierungsbaumeister a. D. A. Kaus als 
Gesellschafter in das Unternehmen ein, übernahm die Leitung und vereinigte die beiden 
Firmen unter dem Namen

Buschmann ^nug
Beton-, Eisenbeton-Hoch- und Tiefbau 

Zementwarensabrik 

GelsenktVöhen
Fernruf 358/699

Aus dem Gebiete des Beton- und Eisenbetonbaues hat die Firma einen guten Ruf bei 
staatlichen und kommunalen Behörden, bedeutenden industriellen Werken und Bergmerks­
gesellschaften des rheinisch-westfälischen Jndustriebezirks. An größere» Bauausführungen 
aus letzter Zeit sind zu nennen:

Erd-, Ramm- und Betonarbeiten zu den Widerlagern der Brücke über den Kanal 
(alte Lippe) bei Dorsten sür die Kanalbaudirektion,

ferner folgende Eisenbetonarbeiten:

Ammoniaksabrik für den Köln-Neuessener Bergwerksverein in Altenessen, Neubau 
Georgshaus, Waschkaue auf Holland 3/4 (Eisenbetonbinder von 22 m Spannweite), 
Verwaltungsgebäude der Gelsenkirchener Gußstahl- und Eisenwerke, Jnnungshaus, 
Geschäftshaus F. W. Böhmer, hier, Büro und Betriebsgebäude der Maschinenfabrik 
„Westfalia" usw.

Die Betonwarenfabrik hat Bahnanschluß. Zum Antrieb der Mischmaschinen und zur 
Erzeugung der Preßluft für die Preßluftstampfer und Schleifmaschinen dient ein 35 ?8 
Dieselmotor. Sie fertigt als Spezialartikel Beton-Sohlschalen und Seitenplatten für Bach­
regulierungen an und außerdem sämtliche Beton- und Kunststeinwaren, wie Sohlsteine, Bord­
schwellen, Zementplatten, Treppenanlagen, Trennwände für Badezellen u. s. f. Als Haupt­
abnehmer für Sohlschalen und Seitenplatten kommt die Emschergenossenschaft in Frage, und 
zwar für das Gebiet der Emscher und Seseke zwischen Oberhausen und Kurl. Außerdem 
erfolgten größere Lieferungen an den Ruhrverband, die Eisenbahn-Direktion Essen, Eisenbahn- 
Bauabteilung Gütersloh, die Städte Gelsenkirchen, Dortmund, Buer, Bottrop, Essen-Borbeck, 
Sterkrade, Solingen, Hattingen und an eine Anzahl Bergwerksgesellschaften. Außer durch 
Fuhrwerke und Lastwagen sind im

Jahre 1925 415 Doppelmagen und im 
„ 1926 585

dieser Bachbefestigunge» mit der Staatsbahn verladen morden.
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^er-
^o^ekti ekte 

sXjSUtDÄU LlSI" 8!^l^l3

/X 8 8 8 Q
QSiSSk'l^il'Q^SI^ * /XI<t!6l->-QSSS!!SO^Sst.

/^it der Fertigstellung Misses Gebäudes, womit ^nde dieses )abres 
gerechnet werden kann, findet eine Entwickelung, die mit dem Z^uf- 
blüben der 5tadt (Zelsenkircben gleichen 5cbritt gebalten bat, ibren 
vorläufigen Z^bscblul). ^5 sind in erster binie c!ie gesunden ^escbätts- 
grundsätre, welchen die kirma cten raschen Aufstieg verclankt. stls 
tütirenctes /^itgiieci eines cter grössten ^inkautskonrerne 
veutscfiisncis war sie von setier in öer t.age, ciem kautencien

Publikum ciie grossmögliciisten Xautvorteiie ru sickern, im 
neuen Klause, welckes mit allen ^rrungenscliatten moderner 

^arenkaustecknik ausgestattet sein wird, wird tradi- 
tionsgemäk der dienst am bunden oberstes 

Hesetr sein und bleiben.
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R1efenve<E SMaesev <8? Eo
Baugeschäsl

Gelsenkirchen, von der lNeckeslrafie 20,

Ein von kr Firma auvgeführttr Bau

Die Firma Riesenbeck, Schaefer L Co. wurde am 1. Januar 1922 von dem Bau­
unternehmer Heinrich Riesenbeck, dem Architekten Ludwig Schaefer und dem Ingenieur 

Ludwig Möckel gegründet.
Die technische Leitung des Geschäftes hat Architekt Ludwig Schaefer, kauf­

männischer Leiter ist Heinrich Riesenbeck. Beide Teilhaber waren schon vor Ausbruch 

des Weltkrieges selbständig und haben, Schaefer als Architekt, Riesenbeck als Unter­

nehmer, viele größere Bauwerke der Stadt für Behörden, die Industrie und Private 

ausgeftthrt. Da die Firma stets auf solide, Handwerksgerechte Ausführung der 

Arbeiten hält, genießt sie das Vertrauen der Bauwelt und ist dauernd gut beschäftigt 
gewesen. Zur Zeit führt die Firma die Maurerarbeiten des größten städtischen Bau­

werkes, des Hans Sachs-Hauses, aus.
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Hindenburgstraßc »

Die Firma wurde im Jahre 1909 gegründet, betreibt den Handel mit Glas-, Porzellan-, 
Luxus-, Haushaltwarcn, Herden, Öfen, Kaminen, Haushaltmaschinen, Badeeinrichtungen. 
Dieselbe hat sich im Laufe der Zeit groß entwickelt, ist im Jndustriebezirk allgemein bekannt 
und gehört zu den ersten ihrer Art. Durch eigene Lastwagen werden die Waren der Kund­
schaft zugeführt. Es werden 55 Angestellte beschäftigt.

Der Firma ist eine Glas- und Porzellanmalerei angegliedert.

Bahnhofstrabe 74
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KNION 05iektt0^
o. 1^1. k n.

i^eie»i'8i'ei^-i^^6rriK
^lZlriK uk^D ^o^»: 0kb8K^Kirrc«k>i-n^keb! 

vv^ss^lr- ubio k^«bi^8c«bU88 
r-Lirnspirkcuk;»: -^i^-r oki^8K^KiNL»L^i sbZ7 

pos rsenLcxxo^i-o: zmi- kssi-di siirs 
srvcxour - snxinmoM: oni.8i:^ixiircui-:»-8cu>r>.xi-:. v^uolE/wuttnin: on>.si:>ixincm:X - u^rx^^scui-uss 

8LNii-I-Sl./rvU.^0X^: 0I:i.8üttKINcNI^-ttäIM

Die kirmo Kunststein- uu6 ^ementworensobrib ^nton Ostei liess 0. in. b. D. ist ous 
6er im sobre 190ü ru kssen-f-ubr gegründeten kirmo t<irctier ö- Osterboss bervor- 
gegongen. Der tlmfong 6es kelriebes bedingte eine Erweiterung un6 wurde ous 6em 
0run6e im sobre 1920 ous 6em von 6er 8to6tverwoltung Oelsenbirctien erworbenen 
Dosengelön6e 6ie neue kirmo Kunststein- nn6 ^ementworenfobrik Kircber L- Osterboss 
O. m. b. bt. gegrün6et. Diese kirmo ging im ^prit 6es sobres 1926 in 6en olleinigen 
kesil; 6es leilbobers un6 tecliniseben beiters ^nton Osterboss über.

Im boufe 6er sobre sin6 umfongreicbe ^uskübrungen nn6 biekernngen noeti- 
steben6er kobribote sür Kebör6en, Oenossenscbosten, In6ustrie nn6 Drivote getütigt 
wor6en:

Abteilung

Kunststeine in je6er ^usfübrung nn6 je6em gewünsetilen Vloteriol: Werbstein- 
fosso6en, Nutzen- un6 Innentreppenonlogen, kelogplotten, Spülsteine, Dotticbe, 
Ko6ewonnen, Linfrie6ignngen, Kor6steine, keet- nn6 V^egeeinsossungen, 
Drunnen usw.

Xementworen: ^ementstnsen, Dnterlogssteine, ^ementplstten in se6er Orötze un6 
8türt<e, srmierte Dtotten, Konglgb6ect<ungen, 8oblsteine un6 8eitenplotten für 
Docbregnlierungen, koumringe, ^ounpsosten für offene nn6 gesctilossene ^öune, 
>Vöscbe- un6 leppicbpfosten, lür- un6 I^enstersIUrre, Dotticbe un6 ffuttertröge 
je6er -^rt, Komin- un6 Ofenrobrsteine, Kies-, Kims- un6 8cblocl<en6ielen in je6er 
8törl<e, Kims- un6 8eblocl<ensteine usw.

8pexiolitöt: kosolt-, Ousrxit- nn6 8toblbetonplotlen.

Abteilung k.
koustofke: Wir liefern:

Kies, 8on6, Cement, Kolb, Kims, >^sclie usw.

Zfeinbörnungen für 6ie Kunststein-In6>isirie sowie Steinpukmoieriol für 
bosso6en usw.

s^elsiukmoteriol in je6er Korbe un6 ^usfübrung.
Im Ke6orfsfolle erbitten wir gest, ^nfroge un6 steben mit Angebot, Vorscblögen 

mn6 ^eicbnnngen ?.ur Verfügung.

keste Deferenren. — Vertreterbesucti unverbin6Iicb.

Kunststein- un6 /.ementworenfobrib -^nton Osterboff O. m. b. KI.
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W. Kochs, Gelsenkirchen, Hochstraße 7-9
Gros«- und Kleinhandlung in Bergwerks- und Hüttenbedarss-Artikeln, Eisen- 
waren, Werkzeugen, Baubeschlägen, Öfen, Herden, Haus- und Küchengeräten.

Aufs engste verknüpft mit der Stadt Gelsenkirchen und ihrem Wachstum ist die Fa. wilh. Kochs. 
Im Jahre 1797 kam Karl Wilh. Kochs nach Gelsenkirchen, heiratete in eine alte Gelsenkirchener 

Familie ein und wurde damit Gelsenkirchener Bürger. Er eröffnete im gleichen Jahre in der jetzigen 
Trennung dahin­
gehend vorgenom- 

Hochstraße Nr. 9, die 
damals den Kern des 
Dorfes bildete, eine 
Gemischtwarenhand­
lung, die gemäß der 
damaligen Verhält­
nisse Gelsenkirchens 
lediglich auf ländliche 
Bedürfnisse einge­
stellt war. Gleich­
zeitig wurde die in 
dem Stammhause be­
triebene Wirtschaft 
weitergefllhrt. Der 
Sohn C. F. Kochs 
baute das Geschäft 
langsam weiter aus, 
jedoch kam ein mer­
kenswerter Auf­
schwung erst mit der 
Gründung der Berg­
werks-Gesellschaften 
im Gelsenkirchener 
Bezirk. Das Ge­
schäft wurde verlegt 
in das in den 50er 
Jahren neu gebaute 
Haus Hochstraße 7, 
das dem wachsenden 
Geschäft sür eine 
Reihe von Jahren 
genügende Räumlich­
keiten bot. Im Jahre 
1873 übernahm der 
Sohn Wilh. Kochs 
das Geschäft. Gleich­
zeitig wurde eine

inen, das; die einzel­
nen Geschäftszweige 
auseinandergezogen 
wurden und dei dein 
Stammhause ledig­
lich eine reine Eisen- 
nndEisenmarenhand- 
lung, wie sie heute 
noch betrieben wird, 
verblieb. Die übrigen 
Geschästszweigewur- 
den an andere Ge­
schwister abgegeben 
und leben heute in 
Gelsenkirchen in ver­
schiedenen Firmen 
nach fort. Der nach 
dem 70cr Kriege ein- 
setzende Ausstieg der 
Industrie brächte auch 
ein fortschreitendes 
Wachsen der Fa. 
Will). Kochs mit
sich. Die Geschäfts­
räume wurden zu 
klein und mußten 
durch Anbauten er­
weitert werden. Im 
Jahre 1888 kam das 

Nachbargrundstück
Hochstr. 5 hinzu. Ein 
aufgeführter Neubau 
wurde in seinem 
ganzen Erdgeschos;
dem Geschäft dienst­

bar gemacht. Die Grundsätze der Geschäftsführung brachten der Firma fortlaufend Steigerung an Umsatz und 
'Ansehen, so daß sich in den Jahren nach 1900 bald wieder die bestehenden Räume als zu eng erwiesen. 
Die Firma schritt daher im Jahre 1912 zu einer durchgreifenden Änderung, dabei mußte auch das alte 
Stammhaus fallen. Auf den Grundstücken Hochstr. 7/9 wurde ein neues, modernes Geschäftshaus mit großem 
Ladenlokal erbaut. Dadurch verfügt das Geschäft heute über 1500 gm große überdachte Verkaufs- und 
Lagerräume. Mit dem Umzüge in dieses neue Hans ging die Firma über auf den Sohn des bisherigen 
Geschäftsinhabers, Albert Kochs und auf den Schwiegersohn Otto Hartmann.

Die Fa. Wilh. Kochs hat in den langen Jahren ihres Bestehens stets den Grundsatz vertreten, nur 
Qualitätsware zu führen und ist dadurch weit über die Grenzen Gelsenkirchens bekannt geworden. Eine 
besondere Stärke liegt in dcr Baubeschlag-Abtcilung, in der die vollständige Liesernng aller zu Neubauten 
notwendigen Eisenwaren, angefangen bei den Handwerkszeugen der Erdarbeiter, Maurer und Zimmer­
leute, ihren Bedarfsartikeln usw. bis zu den letzten Metallbeschlägen sür Fenster und Türen in allen 
Geschmacksrichtungen und Stilarten, übernommen wird. Die Wcrkzeugabteilung übernimmt die Ein­
richtung kompletter Werkstätten für alle Berufe und unterhält in Werkzeugmaschinen, autogen. Schweiß­
anlagen und allen dazu notwendigen Ersatzteilen reiches Lager.

Ein Ausstellungsstand der Firma bei der im Jahre 1925 abgehnltenen Gewerbe-Ausstellung in 
Gelsenkirchen, der unter dem Motto: „Gutes Werkzeug, halbe Arbeit" zusammengesaßt war, sand 
allgemeine Beachtung und wurde mit der goldenen Medaille ausgezeichnet.
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stock- unü Liesbauunternestmung Zos. Zchuttkeis
Gelsenkirchen, Wörthftraße 17

Telephon S2i2

Der Inhaber dei Firma, der Bauingenieur Jas. Schultheis, ist durch seine srühere langjährige 
Tätigkeit bei der Staatsbauverwaltung und anderen behördlichen Stellen, sowie bei großen Baufirmen 
auf allen Gebieten des gesamten Hoch- und Tiefbauwesens in der Lage, seinen umsangreichcn Betrieb, 
z. Zt. neben anderen Arbeiten die Ausführung einer äußerst schwierigen Bachregulierung für die 
Emschergenossenschast (Bild 1 und 2), selbst zu leiten. Hierbei sind ca. 150 Arbeitskräfte beschäftigt, und 
mittels Bagger, Lokomotiven und sonstigem Großgerät ca. 150 000 obm Boden zu bewegen, ferner 
mußten neben sonstigen Leistungen ca. 4000 ebm Klinkermauermerk hergestellt werden. Diese schwierigen 
Arbeiten waren unter Aufrechterhaltung der Borslut durchzuführen, was auch zur Zufriedenheit der 

Behörde gelang.
Außer diesen Arbeiten 

wurden für die Stadtver­
waltung umfangreiche Ka- 
nalisationsarbeiten bis zu 
10 m Tiefe und bei den 
schmierigsten Bodenverhält­
nissen ohne jede Beanstan­
dung durchgesührt.

Für größere Werke 
führte die Firma auch die 
gleichen Arbeiten, sowie 
größere Beton- und andere 
Bauarbeiten aus.

Auch wurde sür das 
städt. Straßenbaunmt der 
Ausbau verschiedener Stra­
ßen in Groß- und Klein- 
pflaster vorgenommen.

Die besten Referenzen 
stehen der Firma zur Ver- 
fügung.
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Gelsenkirchener 
Zementwarenfabrik

Ost er wann L- Comp. M.-Gcs.
Gclsenkirchcn - Rvtthauscn

Die Firma wurde gegründet im Jahre 1895 und ist die älteste 
lind größte dieser Branche in der Stadt Gelsenkirchen und der 
weiteren Umgebung. Sie befaßt sich mit der Herstellung 

sämtlicher Bewnwarcn, insbesondere

Fenrentrohre
allerGrößcn, rund und oral,

Betonwerksteine 
Bttrgerstetgvtntten 
aus Rbeinkics, Basalt- und Stahlhautbeton, 

hydraulisch gepreßt und maschinell gestampft.

Trevvenstufen Betonstttrze 
^nunvsosten und Fernentdteten

KndetsornrstütDe usw
Prinzip der Firma ist Lieferung nur bester Qualitäten unter 
Verwendung von lu. Rohmaterialien. Abnehmer der Fabrikate 
sind insbesondere kommunale Kanal- und Straßcnbauämtcr, 
Reichs- und Staatsbehörden, industrielle Werke, Hochbau-, 

Tiefbau- lind Eiscnbalmbau-Nntcrnchmungcn.
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Warn Zieln, fudrunlecnedmer
gekeiMcben, Honig-Aildelmtkabe 7ö

Fernruf ^l158

Der Fuhrunternehmer Adam Stein gründete sein Fuhrunternehmen im Jahre 1895 in 
der Gemeinde Bismarck. Durch seine umsichtige Führung entwickelte sich das Unternehmen 
aus den kleinsten Anfängen heraus zu seinem heutigen Stande. Neben der Ausführung von 

fuhrleistungen jeder Art, Kohlen- und Aschelieferungen 
stellt das Unternehmen Gespanne für jegliche Transporte und Lieferungen. Vom Jahre 1897 
bis zur Eingemeindung der Gemeinden Bismank-Ost und -West, Hüllen und Bulmke führte 
das Unternehmen die Fuhrleistnngen dieser Gemeinden aus. Wegen der Leistungsfähigkeit 
und des Ansehens wurden dem Fuhrunternehmer Adam Stein nach erfolgter Eingemeindung 
im Jahre 1903 die gesamten Fuhrleistungen der neu gebildeten Großstadt Gelsenkirchen über­
tragen, die er bis zum Jahre 1907 innehatte. Seit diesem Jahre ist Herr Adam Stein 
ununterbrochen vertragsmäßiger Fuhrunternehmer des Tiesbanamtes Gelsenkirchen.

In gleicher Weise für das städtische Tiesbanamt tätig ist

Mann krim, fukkge;ch<M
gekenliircben, OverkMrabe 7-

Das Fuhrgeschäft Johann Ernst besteht seit dein Jahre 1915. In bescheidenem Umfange 
gegründet, verstand es Herr Johann Ernst, sein Geschäft trotz der Kriegsjahre in sachgemäßer 
Art weiter auszubauen. Zuverlässige Bedienung bei äußerster Preisberechnung waren von 
jeher oberster Geschäftsgrundsatz und haben dem Geschäft einen stattlichen Kundenkreis 
zugeführt. Herr Johann Ernst übernimmt sämtliche

fuhrleistungen, Kohlen- und Aschelieferungen 
sowie die Gestellung von Gespannen für jeden Zweck. Jin Jahre 1919 wurden dem Gefchäft 
vertragsmäßige Fuhrleistungen des Tiesbanamtes übertragen, die es bis jeßt nnunterbrochcn 
ausführt.
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kennksrö kielekelcl
ksustoffe — 8o6enbeIgAe — VVsncibelilelclunxen — I^lsrmor^vsnen

Oelsenkii-ctien

bager mil eigenem Vsbn-^nscbluß
Qelsenkircben-biaken 
bernspreck-^nscbluß bkr. 127 u. 128

vrsbtnsme: 2ementbielekelcl 
keicbsbanksteüe Oelsenkircben 
I^ostsckeck-Konto Lssen blr. 9596

^m 1. Oktober 1902 ge- 
grünclel, verlegte die birms 
ibre ketriebsrüume bereits 
1904 von DIorsstr. 30 nscb 
ciem inrwiscben erworbenen 
Oruncistück blorsstr. 45, auf 
ciem ciie notwendigen bsger- 
rüume uncl ein großer bsger- 
plsy vorbsnclen sinü.

blauptgescbüstsrweig war 
ansünglicb blanüel mit sümt- 
lieken Dsustoffen, später 
wurclen Abteilungen für 
PIsItenIegerei, blsrmor-unü 
Oranitwsren sngegüeüert 
uncl 1920 ciie Dabrikation 
von Simserreugnissen suk- 
genommen. Vor ciem Kriege 
stsnü aucb ciie Abteilung 
Stemmet)-Detrieb sebr in 
Slüte, wovon rablreicbe, in 
clen vergangenen ssbren 
ausgekübrle Arbeiten nn

clen naebstebencl genannten 
bleubsuten reugen: keal- 
Ovmnasium.Stäcit.l^vreum, 
Vereinsbsus „Lintracbt", 
Paulus-Kircbe, KirckeOUn- 
nigfelcl, Kircbe VVerme, 
KircbeSevingbsusen.Kircke 
köblingbciusen usw.

Das nscb ciem Kriege 
am blslen erworbene es. 
18 000 qm große Ligen- 
tum mit Salm- uncl VVasser- 
^nscbiuß cliente baupt- 
sscblicb rur blebung cles 
Sckiffs-Verkebrs rwiscben 
ciem bkeuwieüer Decken 
uncl ciem Oeisenkircbener 
blaken.

2urDekörclerungcIerDsu- 
stoskesIebenclerDirms Last­
kraftwagen uncl pferclefubr- 
werk in reicbem >1sße rur 
Verfügung.

Gcisenkirchr»
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Betonbau p. äckmidt
Unternehmen kür kisendeton, Uock- und liekdsu 
Lelsenkircken * Wsttensckeid

ltulI7Il put 1707
^mt Oolsenklrclicn -^mt Oolsenklrcken

Ijunkcrunlagc 2ecko 0^1 INsmarck, Sckuclü 2, b,

I^)er Inhaber ist seit 1909 im küsenketonbau 181!^ und verfugt Über eine IsnNikibriAe ^ute ^us- 
bildunx bei den ersten cieutseken Lisenbetonlirmen. Seit 1920 am plsye beschöktixl, mscble er 

sieb 1922 selbständig und bat in clieser 2eit Mr die Ssusmter des Siedlungsverbandes, der Verg- 
msnnssiedlung, der Stadtverwaltungen Oelsenkirchen, Wstlensebeid undSuer, der ^mtsverwaltungen 
Weslerholt und Wattenscheid, der Zechenverwaltungen Gral Sismsrck, pkein-^Ibe, Phoenix und 
pheinische Stahlwerke, der Werksverwaltungen Oelsenkirchener Sergwerks-^VKt.-Oes. Abteilung 
Schalke und Gelsenkirchener OuOstahl- und Eisenwerke, sowie lilr eine ganre ^nrshl Architekten 
des Umkreises rur Zufriedenheit der Auftraggeber Arbeiten in Eisenbeton, Uoch- und Tiefbau sus- 
NeMhrl. — Vor allen vinxen bat die pirms stets Wert darauf beleAt, die ihr xeseylen vermine unter 
Hukbietunx aller Xrsste einruhalten. So wurden beispielsweise die l^rdarbeiten und ca. 900 cbm

StSitt. Pulli-park 6<!tsonk!i"ckcn,

Selon-undLisenbeton- 
>1suerwerk rur k^unds- 
tion derNroOen^usstel- 
lunNshalle in Oelsen­
kirchen (60 m Durchm., 
^bb. nebenst.) in neun 
l'SAen Iroy unNünstiN- 
slenWeltersher^estehi. 
Uierdurch wurde es der 
SlsdlverwsItunN mög­
lich, tatsächlich rum 
^rbtsnunNStermin die 
UsIIe serlißruslellen. SILät. putnpsrk llotsonkirclwn.



^usslellunAstisIIe Oelsenkii-ctien.

G
elsenkirchen 

Z2Z
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Sslssnkireksnsr Dsmpkksrsslksbrik 
un«« kissnkaekdsu

Vipi.-Ing. k. Liirn

Sslssnkircken
vecksndiorke^ Strske 37

Lisenkabnsnseblul): 
Station Qelsenkircben Uauptbsbnbos 

b'ürStüeksüter: Station Geisenkircken Uauplbsbnbok

l

Das Unternekmen wurde im ssbre 1926 
^eNründelalsSperiaifabriklurdieim Sergbau 
unci in der LisenbüNen-Industrie benütiAten 
vsmpkerreuger, Apparate und Lisenboebbsu. 
^uDerdem wurde eine Werkslstle kür Instand- 
seyun^sarbeiten kür beeilen- und Uoeboken- 
aniaNen anxeNiiederl.

UerQrunderdesWerkes, Direktor OipI.-InA. 
k^. 2Urn, leilele krükier 18 ssbre die Oewerk- 
sebakt Orgn^e, Fabrik lur Dampfkesselbau 
und l^isenkonstruktion in Qelsenkireben, und 
war vorber als Oberin^enieur in den erst- 
klassiASten Dsmpfkesseilabriken u. Srücken- 
bauanstallen Deutseblsnds Idlix. Unter seiner 
Ueitun^ wurden neureitlieiie vamplkessei- 
sniaNen, die 8röl»en Uociibeii8Iter u. i^ürder- 
^erüsle des liontinenls und g^oste kriieken- 
dnulen rur ^uskUIirunN ^ekrsctit

Das ^rbeilSAebiet des Werkes umkslll: 
-^bl. 1 vgmptkesselb^u, 
Z^bt. 2 ^ppsrstebsu, 
^1,1. 3 öleciisrbeiten kllr die kllltten- 

industrie,
/rbl. 4 Lisenkoctibsu,

5 ^utoAene und elektr.Sckweillcrei, 
^bi. 6 >1ontu^e und vemontu^esrbeiken.

vss Werk ist nscli den neuesten wissen- 
sekisktlicken lZelriebserksiirun^en gusßebsut, 
mit den modernsten WerkreuAinsselnnen sus- 
^erllslel und vertuet üiiereinen ruverlässixen, 
bestens t)ew8kirten Arbeiterstamm und erst- 
klgssixes Veamten- und In^enieurpersonal.



Gelsenkirchen Z2S

X S.l^iS^sokLLO. X
SelSSIlKil'Q^Skl, 6^8^231^2136 11"/

Ko!il6^!iA^cI!u^g /
^«^nrue 2SOS

Die Gründung des Kohlen- und Fuhrgeschäftes erfolgte im Jahre 1913. In steter 
Entwicklung hat das Geschäft seinen heutigen Stand erreicht, der es ihm ermöglicht, jeden 
Auftrag nach fachmännischen Grundsätzen bei billigster Berechnung zur Ausführung zu bringen.

Hausbrandkohlen, Nußkohlen, Anthrazit- und Lßkohlen, Brechkoks, Eisorm- und Braunkohlen- 
Briketts sowie Brennholz

werden in jeder gewünschten Menge frei Haus oder frei Keller geliefert.
Ein guter Stamm von Fuhrleuten sowie erstklassiges Pferde- und Waaenmaterial 

ermöglichen
, Fuhrleistungen jeder Art

auszuführen.
vertragsmässiger Fuhrunternehmer des Städtischen Straszenbauamtes 

Gelsenkirchen für den Transport sämtlicher Baustoffe, die auf dem Eisenbahnwege eintrcffen.

Albert viitrsl / Lslssnkircksn
lVlÖbsltk-LIJSPOt't /

Ssnkkonlo: S1861. Spsi-Kssss Qs^ssnklnctisn. r-oslsciisokkonlo: ^sssn 1OSO3

Das Fuhrgeschäft Albert Witzel wurde im Jahre 1912 gegründet. Trotz schwierigster 
Zeiten entwickelte sich das Geschäft auf reeller Grundlage zu seinem heutigen Stande. Durch 
prompte Erledigung und äußerste Preisberechnung der übernommenen Aufträge wird das 
Fuhrgeschäft laufend zu den größten

Fuhrleistungen für private und große Dndustriewcrke 
herangezogen. Für das städtische Tiefbauamt besorgt das Fuhrgeschäft vertragsmäßig die 
Abfuhr der mit der Eisenbahn eintreffenden Straßenbaustoffe und wird laufend zu den 
erforderlichen

Aschelieferungen
herangezogen. Dem Fuhrgeschäft ist eine Kohlen- und Kokshandlung angeschlossen, welche 
jede gewünschte Sorte und Menge

kohlen und Koks frei Haus oder frei Keller 
liefert. In einer besonderen Abteilung wird ein

Flaschenbier-Großhandel 
betrieben, welcher die erstklassigen

Exporlbiere der Dortmunder Aktien-Brauerei und des Bürgerlichen Brauhauses herne 
führt und jede gewünschte Menge frei Haus liefert.
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lölle, Lelsenkirrken
vorm. I_llik6r>siorst 3csisIk6r5trs6s27-29 5!or3strs!36l0

vioknungs- kinricktungsn
*

IVlÖbsI - -^Eppic^S 
Sar-ciinen

IDskor-atiOliSn 
^ulistgswsr-ds 

Ssitfecisnn Ssttsn
O

Dieimdabre I879vond.Uütken- 
korst gegründete k^irma ging 1905 
in den üesitr seines Lcbwieger- 
sobnes, cies jetzigen Inbsbers 
Uudwig l'öbe über, unter liessen 
uinsicbtiger uncl tatkräftiger Lei­
tung das seinerzeit im kleinen Um­
fange destebencle Uöbelgescbäft 
sieb ru einem cier becieutenllsten 
Qelsenkircbens entwickelte und 
weit darüber binsus als sebr 
leistungsfäkig bekannt ist.

*
Fernruf 1SS3

^igsno Werkstatt für f'olstoroi 
unct Dekoration

SsgrUri^st IST^S
*

WSbrenci trüber ciurcbweg nur 
lrinrelniübel gekübrt wurden, weist 
das beutige Unlernebmen Uager 
und Ausstellungsräume auf, in 
denen komplette Wobnungs-Zin- 
riebtungen der verscbiedensten 
tlolr- und Ltilsrten jederzeit greif­
bar sind.

Die beiden bier abgedruckten 
^ukensnsickten des Qescbäkts- 
bauses geben ein ungvsäbres kild 
von der OrälZe des Unternebmens.
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Bauhütte Grundstein
G. m. b. H.

Gelsenkirchen, Holbeinstraße 6

Hoch-, Tief- und Eisenbetonbau

Die Bauhütte Grundstein wurde am 4. Februar 1920 unter der Firma „Bau- 

produktiv-Genossenschaft" gegründet. Die Hauptaufgabe des Unternehmens ist die 

Herstellung von Kleinwohnungen, wovon bis zum 31. Dezember 1925 über 400 bezogen 

werden konnten. Ferner wurden mehrere Einfamilienhäuser, sowie die Kaufmännische 

Schule für die Stadt Gelfenkirchen und das Schwesternhaus für die Ruhr-Knappschaft, 

Bochum (siehe obige Abbildung), gebaut.
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Kraftwerk Essen, Gesamtansicht.

Rheinisch-Westfälisches Elektrizitätswerk A.-G., Esten.
Das R. W. E. wurde im Jahre 1898 gegründet und errichtete sein erstes Krastwerk in Essen. 

Bereits bei Errichtung dieser Stammzentrale war der Gedanke maßgebend, das Elektrizitätswerk an den 
Fundort der Kohle zu verlegen. Aus diesem Grunde wurde die Baustelle unmittelbar neben einer 
Kohlenzeche gewählt. Der Zweck der Unternehmung war, innerhalb der Stadt Essen Elektrizität für 
Licht- und Krastzwccke an Private, Handwerk, Industrie und Landwirtschaft zu liefern.

Im Jahre 1905 gelangte eine neuartige Maßnahme zur Durchführung insofern, als das R. W. E. 
zu einem gemischtwirtschaftlichen Unternehmen ausgestaltet wurde. Es beteiligten sich nämlich von ihm 
mit Strom versorgte Gemeinden und Kreise durch Aktienbesiß an dem Unternehme» und erhielten durch 
Sitze im Aussichtsrat Einfluß auf die Leitung der Gesellschaft. Heute ruht bereits die Mehrzahl der 
Aktien in den Händen öffentlicher Körperschaften. Die weitgehende Bedeutung dieses Schrittes wurde 
von der Stadt Gelsenkirchen erkannt, die sich als eine der ersten Städte finanziell an dem R. W. E. 
beteiligte und so zeitig den Einwohnern die Vorteile und Annehmlichkeiten der so vielseitig verwertbaren 
Elektrizität sicherte.

Daneben ist auch die rheinisch-westfälische Großindustrie in gleicher Weise an dem Unternehmen 
interessiert. Diese glückliche Verbindung bringt es mit sich, daß auf der einen Seite die öffentlichen 
Belange sichergestcllt sind und andererseits auch diejenigen der Industrie gewahrt bleiben, die durch 
umfangreichen Strombezug die Grundlage für die sonst nicht mögliche billige Stromversorgung der 
Kleinabnehmer in den Städten und auf dein Lande schafft.

Das R. W. E. hat jährlich bereits über 1 Milliarde Kilowattstunden verkauft, zu deren Erzeugung 
eine Maschinenleistung von insgesamt 475 000 Kilowatt zur Verfügung steht. Hierbei gelangt nicht nur 
Steinkohle, sondern auch in umfangreicher Weise Braunkohle, besonders bei dem im Kölner Braunkohlen­
revier errichteten Großkraftwerk — dem Goldcnbcrg-Wcrk — zur Verwendung.

Neben der Versorgung eines Gebietes von etwa 5 Millionen Einwohnern mit Elektrizität hat das 
R. W. E. noch eine umfangreiche Fernvcrsorgung mit Gas aus den Kokereibetrieben des Ruhrbezirks 
eingerichtet, die z. Zt. bei einem Rohrnetz von 240 I<m Länge etwa 20 Millionen eln» Gas jährlich liefert.

'Außerdem betreibt das R. W. E. noch eine größere Anzahl Straßen- und Kleinbahnen mit einer 
gesamten Länge von 300 km, auf denen jährlich bis zu 46 Millionen Personen und über 900 000 Tonnen 
Güter befördert werden.
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Färberei 
und chemische Reinigung 
ein Gewerbe für Volksgesundheit und Volkswohlfahrt?

Diese Frage kann nur mit einem ernstlichen „Ja" beantwortet werden. Je größer bei 

einem Bolk die Reinlichkeit, desto gesunder ist es. Unser Gewerbe, die Färberei an sich, ist 

eines der ältesten Handwerke seit Bestehen der Welt. Die Entwicklung der Farbenindustrie 
hat heute eine nie geahnte Höhe erreicht. Was unsere Chemiker in zäher, nie rastender Arbeit 
geleistet haben, ist ein Welterfolg. Auch hier sei das stolze Wort geprägt: Deutschland allen 
voran.

Eine noch junge Schwester der Färberei ist die chemische Reinigung für alle Garderoben, 
für alle aus Textilien hergestellten Gebrauchsgegenstände. Aus kleinstem Anfänge, vor zirka 

100 Jahren, hat sich ein mustergültiges Gewerbe in rastlosem Streben seinen Platz an der 

Sonne erobert. Die chemische Reinigung hat nun nicht nur den Zweck, den betreffenden 
Gegenstand in einen sauberen Zustand zu bringen, sondern die chemische Reinigung ist durch 
ihre hygienische, bakterientötende Wirkung ein mächtiger Faktor zur Volksgesundheit geworden. 
Unser Gewerbe wird es sich angelegen sein lassen, immer wieder auf die durchaus desinfizierende 

Wirkung der chemischen Reinigung gegenüber einer großen Anzahl Krankheitserregern und 
die Vorteile einer chemischen Reinigung bezüglich Erhaltung des Gewebes, der Form usw. 

gegenüber der Volldesinfektion hinzuweisen. Gerade hier im Ruhrgebiet mit seiner großen 
buntgemischten Bevölkerungsdichte möge unser Gewerbe ein Kampfgewerbe sein gegen 
Schmutz und Krankheitserreger für des Volkes Gesundheit und Wohlfahrt.

In diesem Sinne zeichnen:

Dic Färbereien und chcm. Reinigungsanstalten:

C. Fleiß G.Juckcnack Alb. Israel Will). Thiel
Grillostraße 27. Knappenstraßc 25. Hochstraße 12. Wilhelminenstraße 14.

Will). Rotthauwe
Fürstinnenstraße 52.
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Friedrich Heise
Fuhrgeschäft / Lastkraftwagenbetrieb

Gelsenkirchen, Wiehagen 19
Fernruf 2868

Das Fuhrgeschäft Friedrich Helfe ging iin Jahre 1913 aus dem väterlichen Geschäft hervor. 
Neben der Ausführung von Fuhrleistungen jeder Art mit Pferdegespannen und Lastkraft­
wagen liefert das Geschäft sämtliche Sorten

kohlen, Koks, Anthrazit direkt ab Zeche ohne Zwischenlagcrung
in jeder Menge. Für Lieferung von gesiebter und ungesiebter, gewaschener Kesselasche ist 
das Geschäft in bezug auf Güte und Menge in jeder Weise leistungsfähig. Durch seinen guten 
Ruf wird das Fuhrgeschäft Friedrich Heise feit seinem Bestehen laufend zu den größten 
Privat- und behördlichen Lieferungen nicht nur innerhalb Gelsenkirchens, sondern auch in 
der näheren und weiteren Umgebung herangezogen. Der Inhaber ist seit Jahren vertrags­
mäßiger Fuhrunternehmer und Lieferant des städtischen Tiefbauamtes.

Für das Tiesbauamt ebenfalls verpflichtet sind

Gebrüder Schlingmann
Fuhrunternehmen, Roll-, Fracht- und Möbel-Transporte

Gelsenkirchen, Schwarzmühlenstraße 101
Fernruf 4288

Die Fuhrunternehmung Gebrüder Schlingmann zählt zu den ältesten Fuhrunternehmern 
am Platze. Sie wurde von dem Großvater August Schlingmann im Jahre 1880 in Rotthausen 
gegründet. Seit der Gründung befaßt sich das Unternehmen mit Fuhrleistungen für hoch- 
und Tiesbautcn, Roll-, Fracht- und Möbeltransporte, kohlen- und Aschclieserungcn. Die 
Inhaber der Fuhrunternehmung haben von jeher den allergrößten Wert auf prompte und 
sachgemäße Erledigung der ihnen übertragenen Leistungen und Lieferungen gelegt. Als 
Beweis für die Leistungsfähigkeit der Fuhrunternehmung Gebr. Schlingmann dient die mit 
der Eingemeindung der Gemeinde Rotthausen nach Gelsenkirchen im Jahre 1923 erfolgte 
vertragsmäßige Übertragung von Fuhrleistungen und Lieferungen für das städtische Tiefbau­
amt, die sie bis heutigentags innehat.



G
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Ssgl'ü^clst im ^1 L i" 6 18^3 
ciui-oii i-isi'i'^ 8r-iscii^ioii S^iliO, 8sssm

VO^stÄncl clss- SsssiisLkiÄft seit 1894: i-isi'l' Sssisi'Älclik'SktOi' IVlOl'it^Si'OSsdO^i^g.
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Unternehmen für^iek-unä 8trg6enbnu

l^ernspreck-^nsclilUsse:

>Ir. 59 unci 5614

Oelsenkireken
Essener 3ti-3l?e2^—26

Ge^rünciel 1904

Nsnkkonlo: Lommerr- 

unci Privnl-Nsnk H.-O. 

Eilinie Gelsenkirchen

kl8rIeIcNsnI->8« Mr bl-mnssm-mnrüliren-Werke^usfükirunAvon ^iefbautensller Art
pi-ims l^efenen^en von Rekorden usw.
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^U6U8^
Unternehmen für^iek-unct 8trs6enbgu

Ztrs^en- unä^Vegebsu
Verstellung von

OroDpflustei', lOeinpfluster, hlosuikpflustel', Lkuussierungen
kür^ersteiAsnIggsen nn6 promennclenwegse in jecler ^usfülnun^

KsIIsspbsll-SlrsNenbsu In kurx bei kremen

Nefesti^unA von 8ti-al)en un6 Plätzen nacti neureitlictiem KalkasptiZlk-Vei-fatiren. 
KsIttlüssiAes Uitumen — Oeräusctilos unci stgubtrei!

I^iecli-iASke tterstellunAskosten! Oerin^e Unkertisltun^skosken!

Obertlücken -Vetiunälung
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^ÄUUkltSI'NSilNNUNg 
SsIssnkil-cNsn

Sssc:iiÄftsgl-Onciung 1SSO / l'slSplion 6VO

p'k-ojekiiosung un6 ^U8föiii-ung von

s-Iocsi-, lief-, östori- uricl ^iZöribsion-Lsutön
Lporislsk-boitsn: 

8täcIt6-K3NclIi8siion6n, lOäk'snIogsn, Vsc^i-sguliomngon, W3886l-- 
bouton, ^un^isi-ungsn in ollen Vocionoi-tsn, lunnoi- unci Lioilsnkou
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^erm.frsnicen (Zeisenkircken
Oegrunäet im Satire 1870 von Herrn klerm. kranken senior.

Oel8enkirclien-8cüalke

Ltammwerk in Qelsenkirelieii-Lclmllre / Werk II in I^elieim-Hüsten i. VVestk.
>Verk III am Ltacltliaken Oelsenkirclien-Lekslke-I^orcl, mit Nsenbalm- uncl Lekiikfsrmscliluü, 

2t. im Lau bexrikken. ^rbeiterrakl etwa üOO.

l^eüeim-I!ü8len

Ls vverüen IierMstellt:
I. 8 p e r i L I k a b r i k a 1 6 kür 8 t ä ä t e b e ä a r k:

8taudkreie
UüHabkukr:

iNüllwaken. ütülltonncn und 
Mülleimer kür alle in DetractU 

kommenäon Umleerunk»- 
sy8lt:me. ^ulvtrt preiLkokrönt 
2ul tlei- „QvsoIeI 1926" mit 

der Lolüt!Nt.n ^eäallle.

Letlarkssrtikel 
kür 8trakenkr>u nnü 

Kanalisation:
8ckl2mmeimer. Linkkristen, 
Lcülammksrren. ^spimltülen 

usw.

^usstattunxen kür 8taüt 
xärten, Orünkläcüen unü 

parlranlaxon:
kaumscbütser, Napierkürbe. 
kasencinlassunxen. 8cklauck- 
waxen. Oartenwalsen. Vasscr- 

wazen und I'arkdänke.

8ctilaclitliok-
beüarksarliltcl:

8clilaclit5cl>i'2kon. I)Iut- unä 
Konki8kat8okriüe. verrinnto Oe- 
räle kür I'Iei8eüt.rbeclark, 8owie 
alle in 8ciil2cütüüu8orn rur 

Verwenäunk liommonäen
Iran8portkarren unü OerLte.

II. 66brauck8x6xen8tänä6 kür ttau8 — Hok — Kücke unä I.snäwirt8clisst:
Versinkt« üesctiirre:

Irimer. Vannen. Kessel, üade- 
wannen. üieükannen. kin- 

kockapparate, Viekkessel, 
dauckelLsser und -scböpler, 

^sckeelmcr usw.

III. k e r x >v 6

vrat- u. Kuctienpkannen:
aus 8perl»l-8lalildlecb.

Värmellascken versinkt.
Kupier. lÄessinx.

r k 8 - u n ä t

Ztatllblecü-Kesselüken:
!ür Vasclikücken. Meiscbe- 
roien, Kantinen und landwirt- 

scbalUicke ketrivbe.

e L k n l 8 c k

öauxoräte »Her ^rt:
Gürtel - kimer. Mannen und 
Kübel. 8andkurden. vack- 
lcnster, Kokstrockenüken und 

8ckiedkarren.

6 Artikel:
>Votterlutten, Kotilen- 
rutscken. ürudenklosetts. 

Ha^babren. kcuerlüscker. 
Koksverladekarrcn.

babrlk-Installationen:
Arbeiter - Wascbtkcke und 
Klelderscbränke. Neservolre. 

Koller usw.

Iransportxelälle:
7ransport!ässer. "lransporl- 
kannen, — Kübel und kimer.

Iransportxerste: 
8ckled- und 8ackkarrcn, 
Vasser- und Kekricklkarren 

usw.
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Peter Behr
Tief-, Straßen- und Cisenbahnbaugeschäft 

Gelsenkirchen
Fernruf 2339 / Büro und Lager: Hclcncnstraßc 26

Das Baugcschäft Peter Behr übernimmt die Ausführung von Kanalisationsanlagen, Wege­
bauten, Pflasterarbeiten jeglicher Art, Eisenbahnbauten, Gleis- und Kabel-Verlegungen, 
sowie von sämtlichen Erdarbeiten. — Solide Preise, ein reichhaltiger Gcrätcpark lind geschulte 
Facharbeiter unter fachmännischer Leitung bürgen für prompte und gewissenhafte Bedienung. — 
Jede gewünschte Projekt-Bearbeitung wie auch Anfertigung von Kostenanschlägen erfolgt im eigenen 
Entwurfsbüro. — Auf Grund ausgcführter Arbeiten verfügt die Firma über beste Empfehlungen, 
u. a. von feiten dcr Eiscnbahnbctricbsämtcr Essen, Kanalbau-Dircktion Duisburg-Mcidcrich, Stadt­
verwaltung Gelsenkirchen, Stadtverwaltung Bucr, Bereinigte Stahlwerke, Abt. Bergbau, Gelsenkirchen, 
Zeche Rhcinclbc und Holland, Glas- und Spiegel-Manufaktur, Dcmag, Abt. Orange, Gelsenkirchen usw.

Bilstnkirchtn
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ilhelm Stecker
Bargeschäft Gelsenkirchen

Büro:

Hochbau 

Tiefbau 

Industrie­

bau

as im Jahre 1905 

gegründete Bau- 

geschäft, das sämtliche-Hoch- 

und Tiefbauarbciten aus- 

zuführcn in der Lage ist, 

wurdcdurchseincLcistungs-

Mühlenstr. 8

Fernruf 3139

Bankkonto:

Commerz- und

Privatbank

fähigkeit sehr bald bekannt 

und sowohl von privater,wie 

auch von behördlicher Seite 

zu Bauarbeitcn hcrangczo- 

gcn. Äußerste Preisberech­

nung bei kurzfristiger, erst­

klassiger Ausführung der übernommenen Arbeiten ist bleibender Grundsatz des Unternehmens, dem 

ein geschulter Stamm Arbeitskräfte lind für größere Erdbewegungs-, Straßen-, Kanal- und Hoch- 

bauarbciten ein ausgedehnter Gcrätcpark zur Verfügung steht.

Die Firma hat u. a. Bauten für die Eisenbahndirektion Essen, Städtisches Hochbauamt 

Gelsenkirchen, Städtisches Tiefbauamt Gelsenkirchen, Vereinigte Stahlwerke, Abteilung Bergbau, 

Gelsenkirchen, Zeche Rhein-Elbe, Bochum-Gelsenkirchener Straßenbahnen und katholische Kirchen­

gemeinde Alt- und Neustadt Gelsenkirchen ausgcführt.
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Heini» RnnEe VelsenViVehen
FabVLV für? ELfen unk» Vi^echVonstVuVtLonen

Fcrnsprechanschlüffe: Nr. >63, 164 und 165 / Telegramm-Adresse: Heinr. Raacke, Gelsenkirchen

Wert I: Luitpoldstraße 62 — Werk II: Wanne<KIcke>, Bochumerstraste 210 — Büros: Kaiserflraße 7
Bank-Konto: Stadt. Sparkasse Gelsenkirchen Nr. 3937 / Postscheck-Konto: 16038 Essen / Postfach Nr. 43

Bahnstationen: Werk I: für Waggonsendung Gelsenkirchen-Schalke-Süd, für Stückgüter Gelsenkirchen H.-B.
Werk II: für Waggonladungen Wanne-Eickel-Hbf., Anschlußgleis, für Stückgüter Röhlinghausen, 

Station Wanne-Eickel-Hbf.

Werksanlage

Im Jahre 1906 wurde die Firma Heinrich Raacke unter dem Namen Raacke k Eckhardt 
aus recht bescheidenen Anfängen heraus gegründet. Sie stellte damals eine regelrechte 
Schlosser- und Kunstschmiedemerkstatt dar, die sich in der Hauptsache mit der Herstellung von 
Feineisenkonstruktionen, wie Schaufensterrahmen, Gittern, Toren usw., befaßte. Aber schon 
damals in dem verhältnismäßig kleinen Betriebe trat die Neigung hervor, sich der Herstellung 
größerer Eisenkonstruktionen zuzuwendcn. Als dann im Jahre 1912 infolge innerer Um­
stellung und nach Austritt des zweiten Mitinhabers die Firma auf Heinrich Raacke als 
alleinigen Inhaber überging, konnten die langjährigen Erfahrungen, die dieser während 
seiner Tätigkeit bei Unternehmungen im In- und Auslande erworben hatte, zur Auswirkung 
kommen. Jeßt wurde gleich von vornherein alles darauf hingelenkt, das ganze Unternehmen 
so einzurichten und auszubauen, daß es sich mit anderen Eisenkonstruktionsfirmen an 
Leistungsfähigkeit messen konnte. Das Werk.1 hat im Laufe der Zeit derartige Betriebsein­
richtungen erhalten, daß es den weitgehendsten Ansprüchen auf dem Gebiete des Eisenbaues 
gerecht werden kann. Zahlreiche Eisenkonstruktionen sür die hiesige bzw. benachbarte Industrie,

er-
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Werksanlage
rich Raacke recht Beachtens­
wertes geleistet. Das Werk II, 
welches im Jahre 1920 er­
worben und eingerichtet 
wurde, umfaßt eine modern 
eingerichtete Stanzerei und 
Dreherei und ist außerdem 
als Blechbearbeitungswerk- 
stätte hervorragend einge­
richtet und leistungsfähig. 
Die Leitung hat es verstan­
den, auch in Zeiten größter 
wirtschaftlicher Depression 
ausreichende Bcschäftigungs- 
möglichkeit für den größten 
Teil der Belegschaft, die 
heute schon wieder auf zirka 
250 Angestellte und Arbeiter 
angewachsen ist, zu halten.

Bon der Stadt Gelsen­
kirchen wurde stets klar die 
Wichtigkeit des Bestehens 
einer blühenden Eisenindu­
strie neben dem vorherr- 

zum Beispiel die nebenstehend 
abgebildete Kesselhausanlage 
im Gewicht von mehreren 
hundert Tonnen, ferner die 
für die Stadt Gelsenkirchen 
im letzten Jahre ausgeführte 
Saalbaukonstruktion für das 
Hans-Sachs-Haus und die 
Lieferung der Reichsbahn- 
brücken an der Unterführung 
in der Zeppelin-Allee, beide 
gleichfalls je mehrere hundert 
Tonnen wiegend, und viele 
andere Eisenbauausführun­
gen zeugen von der Leistungs­
fähigkeit des Werkes.

Aber nicht nur auf diesem 
Gebiet, sondern auch in derHer- 
stellung von Massenartikeln 
patentierten bzw. geschützten 
Industriebedarfs eigener Er­
findungen, wie Roststäben, 
Rollenkörben, „Hera-Kohlen- 
sparern", hat die Firma Hein­

Hans-Sachs-Haus Gelsenkirchen
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KesselhauSanlagc Grille-Funke der Mannesmannröhren-Wcrke

sehenden Bergbau erkannt, und haben ihre tatkräftigen Unterstützungen zum guten Teil da­
zu geholfen, die schwierigen Zeiten der Wirtschaftskrise zum Wohle der Allgemeinheit nicht 
nur zu überstehen, sondern auch der nahen Zukunft mit vollem Vertrauen entgegenzusehen.

Brücke Reichsbahnunterführung Zeppelinallee
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W sührenSe Zgchblstl des kommlnisllvesens
Ist öl»

Zeitschrift für

MmmllMsW
vereinigte Kommunalzeitschriften

Amtliches Organ des Vereins für Kommunalwirtschaft unü Kommunal- 
politik e. v. sowie einer Reihe von Städtetagen und Gemeindeverbänden

Umfassende Verbreitung
im ganzen Reiche un- im Ausland

Hervorragendes Werbemittel 
für die an -ie Kommunalwirtschaft liefernde 

Industrie unü den Großhandel

Deutscher Kommunalverlag G.m.b. tz.
Serlin-Zrie-enau
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MnvsrspNien
aeulMer sisaie, tsnasemeinaen una tsnanrelse

In der LammIunA er8Lkienen bisker folMnäe künde:
«enDSNn

Iloraungogeden von OI)erl>tlrgorinei8ter Dr. K ,i r t X nino r, 
Illlrgormointor Dr. li i e li n r d VV e i n r e i e I» uinl Oo- 
nerrunokretür 12 r vv i n 8 toin gvd. IM. 6,50

NagNevurS
luraungegeden von Obordllrgermeinter li e i m n r u n, 
8trultrnt 8 a l» m un,I OonernInekroMr 1' r vv i n 8 tein 

gel». IM. 6,50

Dsrmslsai
Ilornungogeden von OIn-rltilrgermeinter Dr. 0 lltnning, 
Iiilrgerineint«-r uvII o r uinl Ovnernlnokrvtitr r vv i n 
8 tvin dronel«. liVI. 5,—

cassel
Ilvranngegeben von Olierlitlrgermeinter Dr. 8 ekoI /. und
Ovnorulnekretür 12 r vv i n 8 toln bronel«. IiVl. 5»,—

MlmersNorl
Ilernungogelien von OI,erI»tlrgerineinter II n I» e r in n n n, 
Iltirgermeinter !' v t e r n uinl Oenernlnekretür 12 r vv i n 
8 tein gelt. It>l. 6,5n

DerUn
Ileritungegeden unter Vlitvvirkung leitender ntltdtinelier 
Herunter von Oenernlnekretitr 12 r vv i n 8 tein , Ilerlin

I>. U». 7."'"

Dessau
Ilornungegeden von Odorl-tlrgermointer Dr. 12 1> e I i n ,
OvU. Iieg.-Ii«t, und Oenernlnvkretltr 12 r vv i i» 8 te > n 

bn»nel,. IM. 5»,— 

KrünverS
Ilernungegedon von Obordltr^erineister Alfred linkt- 
und Oenernlnekretitr 12 r vv i n 8 toin god. 1!>l. 0,50 

kssen
Ilernungogeden von Obviddlrgermeinter Dr. D u t l» e r , 
livigeordnetvr Dr. Albert teurer nn<I Oenernl 
^okrvtür 12 r vv l n 8 toin gek. U^l. 6,50

KleMUr
Ilornungegeben von OborbUrgermeinter Dr. 0 einIer, 
8tudtl)uurnt 8 e I» n 0 i k, 8tn<I1rnt Dr. VV n r I <», liilrger- 
ineintvr n. D. 8 nIomon und Oenernlnekretitr 12 r vv i n 
8 Lein gel». li^I. 6,50

««rlttr
Ilernungegeken von Oderdllrgermvintvr 8 nnx , Otirlit/, 
8tüdtbnurnt Dr.-Ing. Küster, (iOrlitr, Ililrgerineinter 
«i. D. 8 uIo in o n , Lrenlnu, Oeneliitftnktlkrer den 8elde- 
ninokon 8titdtetngen, und Oenernlnekretitr I2rvvin 8Lein 

gel». li^I. 6,50 

^lelnse mtt »nnanü Staat una »aa rtaüennat«
Ilornungegeden von Olierlitlrgorinointer Dr. I' rnnke, 
Xelnne, Iltirgermointor Dr. 8 6 0 n e l d o r , Xiegenlinln, 
liilrgt,rmvinter n. D. 8 nIomon , Urenlnu, Oonellitttn- 
stllirer den keldeuinekon 8titdt6l.lgen, und Oenernlnokrolitr 
12 r vv i n 8 to ! n geb. li^I. ti,50

vte aeulsme 8l«ai DeuMen 0/8.
Ilornnngegedon von 8t«idtrnt Dr. X n » p o r k o vv i t 7. im 
^uktrnge «ler 8trvdt 11vutl>eu 0/8.; Brüter Dtlrgerlneinler 
ri. D. 8nlon»on, Ilronlnu, Oeseliitftnslllirer den 8ol>Io- 
ninelivil 8titdtetngen, und Oenernlnekretitr I2rvvin 8tein 

geb. IL^l. 6,50

IVsiaenvurS 1.Sülles.
Ilernungogeben von lillrgermelnter Dr. Wien7.nor, Wnl- 
«lenlnirg, Illlrgermeinter n. D. 8 nIo m o n , Oonelitttt»- 
siilrrer de8 8emo8i8el»en 8t«'t<11otnk08, und (lonerLluekrotttr 
12 1 vv in 8 t ei n I». It». <;,'><»

Die 81«ai KloSau
Ilerrui»xexoden von Oderlrttr^ermei^ter Dr. Iln88v, >1»^«- 
8trLt»r.».t, Dr. H e i n 7. 0 1 ; I2r»ton Üttreermei^tor u. D. 
8 n I <» m 0 n , lire^lrtu, Oe^elittkt^tttliror den 8elde8l8ol>en 
8tttdtetnxen, und 12 rwln 8 1, e i n , LerUn - I'riedonnu, 
Oenorulnekrotltr do8 Vereinn kitr Kominunttl^virtneliLsL und 
Koniiniin.lll'olitik e. V. s^« I>. U».

provieme aer neuen 8l»ai »eriln
(D n r n t e I I u n e n der X n k n n s t n n. u k n I» 0 n 
einer V 1 0 r in i I I i o n v n n t n d 1). Ilernun^o^ebon 
von IInnn Drenn 0 rt , Direktor <Ien Xaelirioliten- 
nmten der 8trulL Derlin, und 12 r vv i n 8 t 0 in, OvnorLl- 
nekretitr <Ien Vereinn ktlr XomlnunLlvvirlneimkt und Koin- 
inunnlpolitlk e. V., Derlin-I'riodonrui

in Deinen xed. li^l. 12,—

»««NsSen-kummelsdurS
I1< rruinxebodon von DOr^ormeinter Dr. II n Ii n , Oder- 
t»lirz;erittvlntor n. D., IlnuiNrektor Kriil?er nn«l tlenernl- 
nvkrot.'tr 12 r vv i n 8 t e i n Oronoli. It>I. 5,— (vergriffen)

LUenessen
Ilernungegedon im Auftrag von Iltlrgermeinter l'Iieo<i<»r 
8t.nn K01L von slorieUtnnLnonnor I' r i t 7. 8 i 0 I) r 0 0 I> t 
und Oenernlnekretitr 12 r >v l n 8 tein

droneii. li.^s. 5,— (vergriffen)

Die l-snaüemelnae vtemUr
Nernunge^eden von Oenorrdnvkretitr 12 r vv i n 8 1. » i n , 
Uer1in-?riedennu, unter ^iiOvirkung der I1err<-n Dr. jm. 
1'. D 0 rtIioId, ^1. d. Ii. VV., Oemeindevorntekvr I' u u i 
8 e k u I 7. e - Dieinit/. u. livktor VV i I I, e 1 in Wiege l- 
Diemit7. god. 1i^1. 5,50

Der l^snaurels «eallingnsusen
Ist-rnungogeden von Dnndrnt Dr. 12 r i e I» KIuunv n e r, 
lieeklinglinunen, Drmdrut u. D. Dr. Otto Oonntuiltin, 
Kelter den Deutneken Dnndkr«dntngen, und Oenerrdnekrutür 
12 r vv i n 8 t 0 in gek. Ii1»I. 6,50

Der LsnUUreis 8«rsu
Iler.ulngogeden von Dnndrnt v. 8 e I> 0 n f e I d t-, 8ornu 
>1.-D., Dundrnt u. D. Dr. Otto 0 onntantin, Doitor 
den Deutndwn Dnndkreintngen, und Oent-r.ilnokrotllr 
12 r vv i n 8 t 0 in, Dorlin-k'rledon.'Ul gel>. IM. 6,50

Der LsntlDrels Nners
Ilvnm»j;vjrvbvn von <1or KroisvvrnnIInnj; Nacr», I-nnärnt 
n. 0. vi. Otto 6 0 11 x 11> n t i n, I.oitvr ilo» Vvutsolion 
I.«nllkrvi»lii8v!i, unil Nonor«!üvkrol!^ k r iv ! n 8 tvin , 
Lvrlin-k'rioäoniin xok. lidl. N,I>0

Der LunNUreis kssen
IIvrLU«ffoxob«n von I.nnänit U o it o n », I^on, I.iuulriit 
n. I). I)r. Otto 6on8tnntln, I^oitor <Io8 Doutsolion 
I.»N!lkrvi8lni;08, nml Oonornkokrotltr I'r IV i n 8tv!n, 
tiorUn-f'rioilonnu Ii>l. «,'M

lVeltere NonogrspMen >n Vordereltunz.
üu bcriekien ^urcli 6ie euckikisncilliiiAen ocier vom Vorlag

veulsüier »»mmunai-Veriaü V m. d.»erlla-krleiieaa«
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Ver^eiekniZ
der mit ^bkanälun^en unä ^nkünäi§un§en vertretenen 

keköräen und birmen:
Oelsenkirclien 
kaukütte Qruncistein 6. m. b. N. 
V/. Leckmsnn 
Peter Lebr
Lsrl kertenbur^, Verlsz; 
ketonbau ?. 8cbm>llt 
Letten-bleuwalcl 
Lernksrä LieIeleI6 
pranr Lielekelcl 
Q. Llock 
ttuebclruekerei un6 VerlsLSsnstsIt 

„Volk8vville"
8u8cbmsnn L Ksus 
Qustav Lar8cb Lc Lo. 0. m. b. kk. 
OipI.-IriA. Obermüller öcLo.

O. m. b. N.
V/ilk. pckksrclt, 6. in. b. bl. 
LlektriritStZ-Oesellsebsst

V/itrigL V/>nter 
^obsnn lernst 
V^enüelin brelenstein blaebkolZer 
Osräinenksus koost 
Qebrüüer Eisberg -^.-0. 
„Oelsenbütte"

Oelsenklrckener LisenAielZerei
Inb.: Qerkarü bleygters 

Oekenkircbener Va,npkke88el- 
ksdrik uncl Zisenbocbdsu 
Oipl.-Ink. p. 2ürn 

Oel8enk>rcbener 8eilervvsren-
Inäu8trle Q. m.b. bl. 

Qeverdedsnk e. O. m. b. bl. 
Qlückauk-krauerei -^.-0. 
blermann Naclt8tein 0. m. b. bl. 
bleinrick bia^emsnn 
prieäricb Nei8e 
^ULU8t ^seZer 
pritx ^sexer 
Otto ^sexer 
>ViIK. ^seZer 
Wilbelm Nansen 
0»8tsv ^uckensek

^o8ek Kamp
Kainpbaua 0. m. b. bl.
V/ilb. Kocb8
Kun8t8tein- uncl 2ementvvaren- 

padrlk >^nton 08terbokk 
O.m.b. N.

p. Küpper8bu8ck L 8ükne ^.-O. 
bleinrick rsuterbaek 
l^ae8 L Ober8te-5teinbor8t 
^ts8ekinenfübrilc „V/e8ttslis" -^.-O. 
^ob. lVle^erL Lomp., 

Inb.: ^Vslter Kmebten
Konrsä Obl 
pran? 0Ikker8 
0. pieneclc L Lo. 
bleinr. paacke 
ttkeini8Lk-V/e8tkäli8Lker

LtralZenvvslnen-ketrieb, 
Inb.: V/. blökener

ttie8enbeek, Lekaeker L Lo.
XVilkelm kottkauve 
pritr ttüxge
Kubr-Lm8eber Luuge8eIl8Lbu!t 

0. m.b.N.
V/illi Lanäer 
bleinrick 8cbsrpe88e, 

Inb.: 8runo Leclrer
Qebrüäer 8ebl>n8msnn 
?sul 8ckmiclt 8obn 
?. V/. 8cbmitr
Oedr. 8cküler, 0. m. b. bl.
^08. 8cbultkei8
8ell- unä I)rabtinclu8trie 

„Olücksuk"
Lsrl Kroke 0. in. b. bl.

Oebr. 8>lberber8 
pritr 8pieker 
8täclt. Os8vverlce 
8tä6I. OrolZmsrktbsllen 
8tLät. Nockbausnit 
8tÄclt. Uilckbok
8t,1clt. 8cblsckt- uncl Viekliok
8tüüt. IHekbsusmt

8tsueb
V/ilk. 8tecker
-^ilsm 8tein
K. 8teinder8
buävv. 1'ülle
V/s88ervverk kür <ls8 nörülicke 

ve8tkäli8Lbe Koklenrevier
^»8. >Veber
XVe8tcleut8eber 'rrsberrucbt-uncl 

kennvereln e. V.
>Ve8ttSIi8cbe ^8pbslt-Oe8eIl8cbÄkt 

m. b. H.
^e8tkäl>8cke Kun8t8teinkLbrile 

O.m.b. N.
^irtrü-Lomp.
Albert V/iirel

—kotttiausen
^ugu8t brieüberk
Oel8enkirebener 2ementvvsren- 

ksbrik, 08termsnn ö- Lomp., 
-^Kt.-Oe8.

8tecker L- poxgel, vLUke8ell8ckskt 
m. d. N.

—8ckslke
kkerm. Pranken -^.-0.
0Ia8- unä 8pie8el-lVtsnukactur^.-Q.

kockum
8oebum-0el8enkirckener 8iralZen- 

babnen

Ls8en (Kukr)
Qel8enkirckener 8er8vverk8- 

^Ktien-Oe8ell8cbakt
pbein>8cb -V/e8tkLli8cbe8 plektriri- 

1Lt8vverk, -Vktien-Qe8el>8ckakt
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		Łącza nawigacyjne		Zatwierdzono		Łącza nawigacji nie powtarzają się



		Formularze





		Nazwa reguły		Status		Opis



		Oznakowane pola formularza		Zatwierdzono		Wszystkie pola formularza są oznakowane



		Opisy pól		Zatwierdzono		Wszystkie pola formularza mają opis



		Tekst zastępczy





		Nazwa reguły		Status		Opis



		Tekst zastępczy ilustracji		Zatwierdzono		Ilustracje wymagają tekstu zastępczego



		Zagnieżdżony tekst zastępczy		Zatwierdzono		Tekst zastępczy, który nigdy nie będzie odczytany



		Powiązane z zawartością		Zatwierdzono		Tekst zastępczy musi być powiązany z zawartością



		Ukrywa adnotacje		Zatwierdzono		Tekst zastępczy nie powinien ukrywać adnotacji



		Tekst zastępczy pozostałych elementów		Zatwierdzono		Pozostałe elementy, dla których wymagany jest tekst zastępczy



		Tabele





		Nazwa reguły		Status		Opis



		Wiersze		Zatwierdzono		TR musi być elementem potomnym Table, THead, TBody lub TFoot



		TH i TD		Zatwierdzono		TH i TD muszą być elementami potomnymi TR



		Nagłówki		Zatwierdzono		Tabele powinny mieć nagłówki



		Regularność		Zatwierdzono		Tabele muszą zawierać taką samą liczbę kolumn w każdym wierszu oraz wierszy w każdej kolumnie



		Podsumowanie		Pominięto		Tabele muszą mieć podsumowanie



		Listy





		Nazwa reguły		Status		Opis



		Elementy listy		Zatwierdzono		LI musi być elementem potomnym L



		Lbl i LBody		Zatwierdzono		Lbl i LBody muszą być elementami potomnymi LI



		Nagłówki





		Nazwa reguły		Status		Opis



		Właściwe zagnieżdżenie		Zatwierdzono		Właściwe zagnieżdżenie










Powrót w górę

